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In dieſem Jahre ſind zwei volle Jahrhunderte ſeit 
dem 9. October 1650 verfloſſen, an welchem Carl Fer— 
dinand, Biſchof zu Breslau, die alten Privilegien der 
Neiſſer Schützenbrüderſchaft beſtätigte und ſie nach dem 
vernichtenden dreißigjährigen Kriege wieder neu begrün— 
dete. Billig erſchien es daher, daß die jetzigen Mitglieder 
der gleichwohl um vielleicht eben ſo viele Jahrhunderte 
älteren Gilde beſchloſſen, in gebührender Erinnerung an 
die Vorzeit in dieſem Jahre ein Jubiläum zu feiern, wie 
im October geſchehen ſoll. Dabei drang ſich von ſelbſt 
der Wunſch nach einer geordneten Zuſammenſtellung der 
wichtigſten Nachrichten über ihre Anſtalt auf. Eine 
ſolche habe ich, ſo weit es die vorhandenen Quellen ver— 
ſtatteten, auf ihre Aufforderung gern verſucht, da dieſe 
meiner in den Mußeſtunden mit Liebe fortgeſetzten Be— 
ſchäftigung mit der Neiſſer Geſchichte entſprach, und ich 
bringe hier das Ergebniß als zweites Bändchen meines 
Reiſſer Geſchichtsfreundes in der Hoffnung, daß es als 
ein kleiner Beitrag zur Geſchichte des Schützenweſens 


überhaupt auch außerhalb der Stadt Neiffe einige Freunde 


finden werde. 


Neiſſe, den 18. Mai 1850. 
| Der Verkaſſer. 
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A. bedeutet die von der Neiſſer Schützengilde unter 43 Nummern 


verwahrten Acten. 


R. A. bezeichnet rathhäusliche Acten, welche der Magiſtrat über die 


Schützengilde angelegt. 


S. . Aelteſte Nachrichten von der Neiſſer 
Schützenbrüderſchaft bis 1570. 


ann die Neiſſer Schützenbrüderſchaft geſtiftet worden, 
iſt unbekannt. Jedenfalls geſchah dieß, wie aus den nachſte⸗ 
henden Nachrichten ſich folgern läßt, in dem 15. Jahrhunderte. 
Vielleicht hatte ſie ſchon zu den Zeiten der Huſſitenkriege, wo 
die im Lande herumſchwärmenden Feinde zu Waffenübungen 
anreizten, ihre feſt beſtimmte Einrichtung. 

Das Schießen mit dem Armbruſt und der Büchſe nach 
dem Ziel war den Bürgern das, was den Fürſten und Rittern 
Turniere waren. Schon 1286 ordnete der Herzog Bolko zu 
Schweidnitz das Armbruſtſchießen nach dem Vogel auf einer 
Stange zu einer Bürgerluſt und Waffenübung an!). 

Den 4. Februar 1466 ertheilte Rudolph, Biſchof zu La⸗ 
vant, des päbſtlichen Stuhles geſandter Legat in deutſchen und 
in des böhmiſchen Reichs Landen, der Breslauer Schützen— 
brüderſchaft einen Beſtätigungs- und Ablaßbrief. Darin heißt 
es ausdrücklich: daß die Bürger und Einwohner der Stadt 
Breslau etliche Zeiten des Jahres an bequemen Stellen nach 
Gewohnheit bisher gehalten zuſammen kommen und ſich üben 
in der Kunſt des Geſchoſſes, beide in Armbroſten und Büch— 
ſen, auf daß ſie deſto bereiter und geſchickter mögen werden, 
zu beſchirmen das gemeine Gut und zu verfechten die Stadt 
Breslau, um der Ketzer und anderer böſer Leute Anfechtun⸗ 
gen willen zumal nothdürftig, darin fie mancherlei Schie- 
ßen thun um etliche Kleinode, die von den Rathmannen zu 


1) Samuel Benjamin Kloſe's Darſtellung der inneren Verhältniſſe 
der Stadt Breslau v. 1485 — 4526 in: Scriptores rerum Silesiacarum, 
her. von Guſtav Adolf Stenzel, Bresl. Max. 1847 2° 3. Band. S. 229. 
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Breslau ihnen gegeben und gefest werden; aus ſonderlicher 
Andacht, womit dieſelben Schützen entzündet ſind, auf daß ſie 
dem allmächtigen Bott und den heiligen Märtyrern Fabian 
und Sebaſtian (den Patronen der Schützen) ihr inniges Gebet 
thun mögen, laſſen ſie an dieſer Feſt-Tage (20. Januar) in 
einer Pfarrkirche zu Breslau (zu Maria Magdalena, eine ſchöne 
Meile fingen in Orgeln in Geſängen und in Poſaunen ehr— 
lich und feierlich, damit ſie zu innerlichem Gottesdienſte eine 
Brüderſchaft Gott dem Allmächtigen zu Lobe und Ehre und 
den genannten heiligen Märtyrern zu Würdigkeit geſetzt und 
geordnet haben und, wie ihre Bitte enthielt, wenn dieſe Brü— 
derſchaft mit geiſtlichen Gaben, Ablaß der Sünde, aus päbſt⸗ 
licher Macht begabet würde, ſo würden deſto lieber andere 
Mitbürger dazu kommen; damit die Stadt deſto ſicherer be⸗ 
ſchirmet wird und ſie mit geiſtlichen Gaben ſich ſehen erquickt; 
darum war der Biſchof von derſelben Schützen willen demü— 
thiglich gebeten worden, daß er ſolche ihre Brüderſchaft in 
päbſtlicher Macht geruhte zu beſtätigen und auch Ablaß da⸗ 
rüber zu geben allen denen, die darin ſind, und allen und 
jeglichen andern Menſchen, die bei der genannten Meſſe ſein 
werden, in derſelben Macht gütiglich wollte verleihen; darum 
beſtätigte er, ihre Bitte annehmend, in päbſtlicher Macht, die 
er hierin gebrauchte, die genannte Brüderſchaft und gab allen 
und jeglichen, die jetzt und hernachmals in dieſer Brüderſchaft 
ſein werden, die da wahrhaftig büſſen und gebeichtet haben, 
und allen und jeglichen anderen Menſchen, die bei der genann⸗ 
ten Meſſe ſein werden, die ſie werden laſſen ſingen, am Tage 
der h.h. Fabian und Sebaſtian, und ihr inniges Gebet da— 
bei thun werden, aus der Barmherzigkeit Gottes und in die Macht 
feiner Zwölfboten St. Peters und St. Pauls getrauend, in der⸗ 
ſelben Macht vierzig Tage Ablaß ihrer geſetzten Buße; dieſer 
Ablaß ſollte ewiglich währen. Gegeben zu Breslau in der 
Wohnung des Biſchofs?). 


2) D. Joh. Christiaui Kundmanni Silesii in nummis oder berüßmte 
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Daß vorher ſchon die Breslauer Brüderſchaft ihre ordent— 
liche Einrichtung, Schießplatz, Gebäude und König gehabt, 
beweiſet folgende Signatur vom 6. Juli 1464: „Nikel Roſen⸗ 
kranz der Schützenkönig, Nik. Gotſchalk und Vicenz Fauſt 
haben ungeſondert globet vor Mich. Scheitler, daß er an der 
Schützendinſt und an der Wohnung daſelbſt auf der Zil— 
ſtat getraue und gewer ſein ſol, allenthalben der Stadt Be— 
ſtes ſchaffen und ihren Schaden bewaren, und niemand we— 
der bei Tag noch Nacht one Wiſſen des Rates durch den 
Tarris daſelbſt auslaſſen noch einlaſſen ſol in keiner Weiſe 
bei Leibe und Gut“). 

Aeußerſt intereſſant und belehrend iſt ein ſehr ſelten ge— 
wordenes Kupferwerk: „) „Breßlauiſche Schützen-Kleinoth, 
welche die Schützen-Könige beyder Brüderſchafften Bogens und 
Rohr-Gezeuges ihnen zu Ehren an Pfingſten aus und eintra— 
gen, und mit ihren Schiltlein zu verbeſſern pflegen; — mit be- 
ſondern Vleiß contrafeiet durch Georgium Hauern, Mahlern 
und beſtallten Zeugſchreibern,“ fol. 1613. Bei der Abbildung 
des älteſten Kleinods, eines vergoldeten in Silber getriebe— 
nen Vogels, ſteht folgende Schrifts) geſtochen: „Das uhralte 
und erſte Königes-Kleinot, ſo von dem abgewiechenen Seculo 
Anno 1491 von den Schützen der Stadt Breßlau beides Bo— 
gens und Rohr-Gezeuges am Pfingſt-Schieſſen, die das 
Königl. Glück betroffen, den Schützen zu Ehren aus und ein— 
getragen, und nach derſelben Zeit Brauch mit güldenen Schild- 
lein verbeſſert, und im jüngſt abgewiechenen Seculo Anno 1522 


Schleſier in Müntzen ( 1738, Breslau und Leipzig) S. 425 — 6, wo 
dieſer Brief, deſſen Original im Schweidnitzer Zwinger-Saal hing, ab: 
gedruckt iſt, aber nicht diplomatiſch genau. Vgl. Kloſe a. a. O. 

3) Kloſe a. a. O. S. 230. 

4) Ein Exemplar davon, doch ohne Titel und mit einem defecten 
Blatte, verwahrt die Neiſſer Gymnaſtalbibliothek. S. Schleſiſches hiſt. 
Labyrinth. 8° , Bresl. 1737 S. 429 u. Kloſe a. a. O. S. 230. 

5) Defect in dem gedachten Exemplare, hier ergänzt nach Kundmann 
a. a. O. ©. 427. Vergl. Gomolkes Merckwürdigkeiten von Breslau. 
Bresl. 1733, Zter Thl. S. 131 — 2. 


1* 


a 


mit dieſer zum Theil contrafaiten Ketten verbeſſert. An wel⸗ 
chen Vogel und Ketten biß auf Anno 1566 die Schützen 
Armbruſt- und Büchſen-Gezeuges ihre Schildlein haben heff- 
ten und hencken laſſen: Als aber von dannen die Zünfften 
und Zechen der Handwercker im Schieſſen ſich zu üben ange⸗ 
fangen, und im Werder ihren Schieß-Platz haben anrichten 
müſſen, wird itzo dieſes Kleinot von der vornehmen Bürgers 
ſchafft im Zwinger alleine gebraucht, und erhalten, die nicht 
alleine des Armbruſts zur Stangen, Wand und Tartſchen 
ſondern auch der Röhre ſich gebrauchen, und fort mit ganz 
güldenen Schildlein jährlichen, und anſehnlicher vermehren, 
wie dann ſolche alle beydes an der Ketten und Vogel unter⸗ 
ſchiedlich und eigentlich Conterfaiet ſind.“ Es folgen in dem 
gedachten Werke die Abbildungen der angedeuteten Kette, an 
welche im Aus- und Eintragen der Vogel gehängt wurde, der 
kleinen Schilde (theilweiſe mit Wappen und Namen) der Zwin⸗ 
ger-Könige von 1522 bis 1613, welche am Vogel und der 
Kette hingen, der ſilbernen und vergoldeten Trinkgeſchirre die— 
ſer Brüderſchaft im Zwinger, welche ſie zu Ehren zu gebrau— 
chen pflegten; dann im Contrefait der Königs-Mann, als das 
erſte Hauptkleinod der Werder-Schützen mit einer Kette, von 
Silber und vergoldet, und den daran hängenden ganz golde— 
nen Wappen, die von vornehmen Herren daran verehrt, fer— 
ner die Schilde der 48 Werder- Könige von 1566 bis 1613, 

welche an den Mann und die Kette geheftet worden, dann der 
Werderſchützen ſilberne Trinkgeſchirre und Kleinode, welche ſie 
zu Ehren brauchten, endlich einige Arten von Schirmen und 
Pfingſtmännern, nach welchen die Werderſchützen zu ſchießen 
pflegten. 

In Beziehung auf Neiſſe iſt Folgendes beachtenswerth. 
In der Einigung des Handwerks der Neiſſer Ziechner vom 
J. 1450 wird verlangt: wer da wolle Meiſter werden, der ſoll 
ſich auch kaufen ein neues Armbruſt für ein Schock Groſchen. 
Im Jahre 1453 wurde bei dieſem Handwerk beſtimmt: daß 
ein jeder Mitkumpan deſſelben, ehe ſie ihm die Zeche gönnen, 


— — 
beweiſen ſoll, daß er habe ein Armbruſt eines Schockes werth, 
das da ſein ſei, und dann nachmals ſollen die Zechenmeiſter 
alle Quartember einen jeden unter ihnen beſuchen und ſehen, 
ob er ſein Gewehr noch habe, und welcher dann unter ihnen 
ſein Gewehr nicht hätte, den ſollen ſie büßen mit einem hal— 
ben Pfunde Wachs, ſo oft er ſein Gewehr zu genannten Zei— 
ten nicht beweiſen möchte; es wäre denn, daß ihn wahrhaftige 
ſoth entſchuldigen möchte. Aehnliches verlangte die Verwil— 
lung des Handwerks der Kürſchner v. J. 1454: Wer Meiſter 
will werden, muß auch ſich ſchaffen ein gutes Armbruſt, das 
eines Schockes werth iſt, oder eine „Lepke“ mit einem Schilde, 
und beweiſen, daß ſolch Geräthe und Gewehr ſein eigen iſt; 
auch ſollten die Aelteſten alle Quartember deßhalb nachſehens). 
Die Schützenbrüderſchaften Breslau's und anderer Städte 
hatten die Gewohnheit, einander zu feierlichen Schießen um 
aufgeſetzte Kleinode öffentlich einzuladen. Dieß geſchah 1504 
von den Neiſſern, und die Breslauer Rathmanne ſchickten 
ihnen folgende Antwort (d. 14. Aug. 1504) zu: „Euer 
Schreiben jüngſt an uns getan von wegen des Schiſſens zum 
Vogel und zur Tartzſchen haben wir alles Inhalts vorſtanden. 
Geben euch darauf gutlichen Wiſſen, daß Ein Erbar Rat der 
Stadt Schweidnitz auch ein Schyſſen und Kleinot und in 
den Topf zu legen angericht, uns derhalben durch ihre Bot— 
ſchaft erſucht, und Zedel darauf alhie angeſchlagen haben. 
Derwegen und auf ihr Beger, haben wir unſer Schützen 
verordent, zu ſolchem Schyſſen zu zihn, und der von der 
Schweidnitz Botſchaft alſo zu tun zugeſagt: Alſo wollen euer 
und ihr Schyſſen ſer nahe zuſammen fallen, daß ſich unſer 
Schützen zu eurem Schyſſen nicht wohl rüſten mögen. Dar⸗ 
über begibt ſich mancherlei Reuterei in Landen, daß ſie ſich auf 
dismal zu eurem Schyſſen nicht fügen mögen, uns gebeten, ſie 
gegen euch zu entſchuldigen; euch danach wiſſen zu richten.“) 
Wenn die Neiſſer Schützenbrüderſchaft ſchon 1504 wagte, 
6) Liber actorum Civitatis Nisse auf dem Neiſſer Rathhauſe. 
7) Kloſe a. a. O. S. 230. 
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auswärtige Schützen, ſelbſt die der Hauptſtadt Schleſiens, zu 
einem Feſtſchießen einzuladen, ſo konnte ſie damals nicht mehr 
am Anfange ihres Beſtehens ſein, ſondern mußte bereits einen 
achtbaren Grad ihrer Entwickelung erlangt haben. Daher 
können wir nicht zweifeln, daß ſie, wie oben geſagt wurde, 
ſchon im 15. Jahrhunderte ihre feſte Organiſation erhalten, 
wenn wir auch wegen Mangel an Nachrichten das Jahr ihrer 
Stiftung nicht anzuführen vermögen; ja es ſcheint die Ver⸗ 
muthung nicht ungegründet, daß ſie an Alter der Breslauer 
Brüderſchaft wenig oder gar nicht nachſtehe. Das aus der 
früheſten Geſchichte der letzteren Mitgetheilte darf uns dem— 
nach bei der gleichartigen Beſchaffenheit ſolcher Brüderſchaften 
nicht zwecklos und ungehörig dünken, ſondern muß und kann 
einen nothwendigen Erſatz für die fehlenden beſtimmteren An⸗ 
gaben über die Neiſſer Brüderſchaft in jener Zeit gewähren, 
da von der einen auf die andere Schlüſſe im Allgemeinen 
gewiß erlaubt ſind. 

Erwünſcht muß uns folgender Bericht ſein. Im J. 1518 hielt 
die Schützenbrüderſchaft zu Breslau ein großes Schießen. 
Deßwegen ſchrieben die Rathmanne an die zu Neiſſe, Brieg, 
Grotkau u. ſ. w.: „So als unſer Schützen ein gemein Schiſſen 
zu dem Vogel, zu der Tartſchen aus den Armbroſten, auch 
zu dem Schirm aus den Büchſen geſonnen ſein zu halten 
auf den Sontag vor Bartholomäi neſt; darzu ein Kegelſchei— 
ben alreit angericht um Kleinot, lauts beigeſchikter Zettel; 
haben fie uns belanget, dis euch zu erkennen zu geben, aus 
rechter Freundſchaft und von wegen guter Nachbarſchaft. 
Und damit dis den Euren, ſo hirzu Begir tragen, unvorhal⸗ 
ten bleibe, bitten wir Euer Erſamkeit freundlichs Vleis, 
wollen ihren Schützen dis anſagen und geſtatten, daß die 
offene Zettel, darinne die Kleinot klärlich ausgedrükt ſind, 
bei euch mag offentlich angeſchlagen werden; ſich menniglich, 
deme ſolch Schiſſen gelibet, danach habe zu richten. Geben 
am Montage S. Annen Tag, 1518.“ 8) 

8) Kloſe a. a. O. S. 231. 
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Bei dieſem Schießen ſchoß man nach 3 Vögeln. Der 
den ſchwarzen herabſchoß, bekam 5 Floren Rheiniſch, der Ab— 
ſchuß des grünen galt 10 Fl., der des rothen 15 Fl. Für 
jeden Span, deren 40 heruntergeſchoſſen wurden, wurde ein 
ſilberner Löffel ausgetheilt. Auch war ein Schießen aus der 
Büchſe nach der Scheibe. Den ſilbernen vergoldeten Becher 
im Werthe von 10 Floren Rheiniſch gewann Balthaſar 
Hancke, ein Schloſſer auf der Schmiedebrücke. Auf einem 
Kegelplan ſchob man um Ochſen, auf dem andern um Zinn. 
Auch warf man um Zinn nach den Hünern, und ließ um 
Zinn Wette laufen.) 

Die Schützenbrüderſchaften, ihre Uebungen und Feſte 
hatten, wie wir ſehen, einen doppelten Zweck, einen ernſten 
und einen heiteren; es ſollten, und zwar urſprünglich, tüch— 
tige Vertheidiger der Stadt und des Landes gebildet und 
gewonnen, dann aber auch ein Vergnügen und eine Beluſti— 
gung geſchaffen werden; die Erreichung des einen konnte und 
ſollte die des andern unterſtützen und befördern; aber es ſcheint 
beides nicht immer gleichmäßig erlangt worden zu ſein, ſondern 
die erzielten Reſultate manchmal im umgekehrten Verhältniſſe 
geſtanden zu haben. 

Es wurden zwei Arten von Schießen geübt und ge— 
trieben, 1) die ältere Art, aus dem Armbruſt oder dem 
Stahle zu dem Vogel und der Tartſche, und 2) aus der 
Büchſe oder dem Rohre zu dem Schirme oder nach der 
Scheibe. Bei den Feſtſchießen war ſchon damals, wie durch 
einen Kegelplan u. dgl., für Nebenbeluſtigungen geſorgt. 

Zur Charakteriſirung des Gegenſtandes glaube ich noch 
einige Feierlichkeiten aus der zunächſt folgenden Zeit anfüh— 
ven zu müſſen, aus welcher keine ſpeciellen Nachrichten über 
Neiſſe zu uns gekommen ſind. 

1522, da Herr Ambroſius Jenkwitz Vogel-Schützen-Kö⸗ 
nig war, ward zu Breslau ein großes Schießen zum gel— 


9) Jahrbücher der Stadt Breslau von Nikolaus Pol, herausgegeben 
von Dr. Johann Guſtav Büſching, Breslau 40, Band III. S. 6. 1819, 
und nach Pol Kloſe a a. O. S. 231. 


Ra = 


ben, weißen und rothen. Vogel aus dem Armbruſt, zur Tart⸗ 
ſchen auf 250 Ellen aus dem kleinen Armbruſt und ein Wett⸗ 
laufen gehalten. 1% 

1532 war zu Breslau ein großes Vogelſchießen zu drei 
Vögeln (mit 10, 5 und 24 Thalern für den Abſchuß); jeder 
Span galt einen Thaler. Auch ward neben anderer Kurzweil 
eine Raſtelbank angerichtet, darauf viele viel Geld verworfen 
und verſpielt; weil aber Dr. Heſſus ſolches in der Predigt 
gerüget und geſtraft, ift fie abgeſchafft worden. 11) 

1534 flog im großen Vogelſchießen zu Breslau der erſte 
und beſte Vogel mit einem rothen Fähnlein und 25 Thalern 
gen Liegnitz, der andere mit einem blauen Fähnlein und 15 
Thl. gen Lemberg (Löwenberg), der dritte mit einem gehlen 
Fähnlein und 10 Thl. gen der Neiſſe. Ein jeglicher abge- 
ſchoſſener Span (oder Feder) brachte einen Ungr. Floren. 
Herr Hanns Scholz Althoff, Vogelſchützenkönig, gewann zur 
Tartſchen das Beſte. Der eine Kegelplan gab Ochſen, der 
andre und das Wettlaufen Zinn.!) 

1556 d. 19. Juli geſchah zu Breslau ein großes Vogel- 
ſchießen. Zum erſten Vogel war ein Becher für 15 Thaler 
ausgeſetzt, zum anderen für 20 Thl., zum dritten für 15 Thl.; 
ein Span galt 1 Ungr. Gulden; der Zuſatz betrug 2 Thaler. 
Aus der Stadt ſchoſſen 56 Schützen mit. Den ſchwarzen 
Adler ſchoß Niclas Stange von Franzdorf ab, den grünen 
Ernſt Pförtner von der Schweidnitz, den rothen Fabian Teu⸗ 
fel von Grottgau, das Beſte aus dem Stahl zur Wand that 
George Hoffmann von Bauzen, und gewann einen Becher 
für 5 Thaler.“ “) 

1560 den 1. September war zu Breslau ein großes Vo⸗ 
gelſchießen nach drei Vögeln um 3 Becher für 40, 50 und 
60 Thaler. Der erſte blieb Valten Heisler zu Breslau, die 


10) Pol a. a. O. S. 26. 
11) Pol a. a. O. S. 71. 
12) Pol a. a. O. S. 79. 
13) Pol Bd. IV. S. 6. 
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anderen zwei kamen gen Lemberg. Der erfte und grüne Bo» 
gel gab in 9 Rennen 107 Späne; der zweite und ſchwarze 
in 3 Rennen 34 Späne; der dritte und rothe in 3 Rennen 
34 Späne. Ein Span brachte ein Fähnlein und einen Dop- 
pelgulden, der beſonders dazu geprägt war, und auf der 
einen Seite das Wappen der Stadt, auf der andern das 
des damaligen Vogelkönigs Ludwig Pfintzings hatte. Die 
Zulage machte 3 Ungr. Goldgulden. Breslauer Schützen 
waren 45; aus anderen 18 Städten 67. Das Kleinet zum 
Manne betrug 20, zur Scheibe 10 Thaler; die Zulage bei 
jeglichem 10 Thaler. Die Raſtelbank, Hahnwerfen, Kegelkaule 
nahm und gab, wie es das Glück mitbrachte.“ “) 

1566 den 3. Juni am Pfingſtmontage hat man zu Bres— 
lau im Werder zum erſten Mal um einen Büchſen-König 
geſchoſſen, aus glatten und unverdächtigen Röhren, auf 250 
Ellen weit, nach einem Deutſchen Hakenſchützen mit einer 
Sturmhaube und einem Seitenwehre. Der gewordene König, 
der Schneider Hanns Schilling, wurde von den ſechs Schü— 
tzenälteſten und anderen Schützen den 5. Juni, die Mittwoch 
nach Pfingſten, aus dem Schießwerder in die Stadt in ein 
dazu beſtelltes Haus begleitet, wo man den Aelteſten und ans 
deren einen Ehrentrunk verehrte.) 

Kleinode oder Königs-Batzen von 1512, 1532 und 1545 
beſaß die Neiſſer Schützenbrüderſchaft noch i. J. 1755.1“) 

Nur fo viele Nachrichten, die ſich mittelbar oder unmittel- 
bar auf die Neiſſer Schützenbrüderſchaft beziehen, habe ich bis 
zum Jahre 1570 auffinden können. Bis dahin aber war das 
Büchſenſchießen in Neiſſe faſt in Abfall gekommen, und der 
Biſchof Caſpar fühlte ſich bewogen, daſſelbe wiederum aufzu⸗ 
richten. *) 


14) Pol Bd. IV. S. 17. 

15) Pol Bd. IV. S. 48. 

16) S. $. 18, Nro. 27, 23 und 31. 
17 S. .. 
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K. L. Privilegium des Biſchofs Caſpar 1379. 


Durch eine Urkunde!) d. d. Neiffe den 1. Auguſt 1570 
gründete der genannte Biſchof Caſpar von Logau die Neiſſer 
Schützenbrüderſchaft aufs Neue, begnadete ſie mit Freiheiten 
und beſtätigte ihre Schießordnungen und Artikel. Dieſes Do— 
cument giebt die älteſte ausführliche Kunde über die Neiſſer 
Schützenbrüderſchaft und gewährt zum Theil auch in Bezie— 
hung auf die frühere Zeit ſo vielen Aufſchluß, daß es verdient, 
hier getreu und vollſtändig wiedergegeben zu werden. Es 
lautet: 

Wir Caſpar von Gottes Gnaden Biſchoff zue Breßlau, 
Obriſter Hauptman in Ober vndt Nieder Schleſien ꝛc., 
Entbitten allen vndt Jezlichen vnſern Vnterthanen, fo in vnſer 
Stadt Neyße ſeſſ- oder wohnhafftig ſein, vnſer Genade. Lieben 
Getrewe, Nachdem Offentlich, ondt Jedermänniglichen bewueſt, 
wie hoch Nottwendig in dießen gefärlichen Leufften iſt, vndt 
ſein wil, daß das Büchſen Schüeſſen bey dem Gemeinen 
Manne in gutter Vbung vnot Gebrauch gehalten, damit 
Offtmals in Kriegsnötten Allerley gefahr begegnet vndt von 
einem Lande oder Stadt, da gutte geübte Schüzen gefunden, 
gewendet werden kann. Weil aber ſolch Büchſen Schüſſen 
alhir faſt in Abfahl kommen geweßen, So haben Wir daſſelbe 
auß izt gehörten Vrſachen widerumb aufrichten laſſen, dazue 
wir auch ſelbſt auß vnſer Cammer, wie hernach zue ſehen, 
Hülffe sndt Beyſchueb thuen, vndt nicht alleine den Büchſen, 
Sondern auch den Armbroſt Schüzen zue erhaltung gutter 
fridtlichen einigkeit dieße Policey vndt Ordnung alß Regie— 
render Landes Fürſt vorlihen vndt gegeben, vndt thun ſolches 
hirmit in Krafft diz vnſern Fürſtlichen Briefes, Meinen, ſezen, 
ondt wollen, daß dis alles, fo hirnach geſchriben, ſtett, 55 
vndt vnvorbrichlichen gehalten werden ſolle. 


1) Von ihr iſt nur eine ſimple, aber wohl erhaltene, gut geſchriebene 
Copie aus dem Ende des 16. oder aus dem Anfange des 17. Jahrhun— 
derts in den raͤthhäuslichen Acten über die J. 1559 5 Vol. I. 
noch vorhanden. Vgl. ihre Confirmation v. J. 1650 unten F. 7. 
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Volget die Ordnung, ſo im Armbruſt Schüſſen ſol ge— 
halten werden, wie volget. 

So vnndt als nach altem Brauch vndt löblicher Gewonheit 
den Pfingſt Montag auß dem Armbroſt vmb das Königreich 
mit gebührlicher Solennitet zum Vogel geſchoſſen wirdt. Orde— 
nen wir, daß ein Jeder Bürger oder Müttwohner, ſo mit 
anſtehen wil, er ſchüſſe mit oder nicht, ſolle Brüderſchafft ge— 
wünnen, vndt zue ſolcher Brüederſchafft einlegen vier Groſchen. 
Alßdann am H. Pfingſtage mügen Sich die Schüczen baldt 
uach der Predig zue der Suppen finden, vndt wann die ein— 
genommen, ſol ein Jeder ſchuldig ſein beide Könige, alß den 
auß dem Armbröſt ſo wol auß der Büchſen, von dem Orthe, 
da es Ihnen gelegen, den Ihnen die Eltiſten vermelden 
ſollen, Ihm das geleite in die Kirche zu geben 2) bis für 
Eines Erbahren Raths Geſtülle, Alsdan bey dem Circuit 
vndt dem H. Ambte der Meſſe bleiben, darnach auf die Zihl— 
ſtadt widerumb belaiten, bey der Buſſe einen Groſchen. 

Auf den Montag ſol ein Ider nach Eſſens Sich auf die 
Zielſtadt verfügen, desgleichen bey der Buſſe den Armbroſt 
König hin auß beleitten helfen, welcher gerüſt ſey mit Schüſſen, 
ein Ider nach Ordnung, wie er geleßen wirdt, keinen ſchues 
ohne redliche Vrſachen nicht verſaumen, vndt nach dem Ab— 
ſchueß ſol ein Jeder, der mit angeſtanden, mit dem Könige 
auf die Zielſtadt gehen, alda nicht mehr alß ein Gebrattenes 
den Schüzen, ſo mit anſtehen, (außerhalb auf des Königs 
vndt Eines Erbaren Raths Tiſche) fol zur Malzeit gegeben 
werden, Ob aber ein Schüczen König für eczliche Perſchonen, 
ſonderlich aber vor mehr Tiſche etwas mehrers ſeines Ge— 
fallens vndt Vermögens, welche Zeit es ihme dieße tage ge— 
legen, zue geben geſonnen, ſol es einem Jeden zue thun 
vnvorſchrencket fein, ondt nach dem Cſſen ſollen die Schüzen 
den König von der Ziehlſtadt bey der Buſſe einen Groſchen 


2) So lautet die Stelle im Ms, 


ſchuldig fein anheim zu begeleiten, außgenommen die Obrig— 
keit oder Herrſchaft, vndt zu ſolcher Heimbegeleittung ſollen 
dem König ein Paüder Schweiniz vndt ein Paüder Weizen 
Bier ins Haus geſchickt werden. 

Vnndt nachdem auch vormercket wirdt, das der Große theil 
der Schüzen vmbs Königreich auß dem Armbroſt mit Fleiß 
abzueſchiſſen vmbgehen auß eczlicher Beſchwer, fo der König 
Jerlichen zue thun vorpflicht, ſo haben wr geordnet, damit 
Sich die Schüzen hinfürder deſto williger zum Abſchuß hal— 
den mügen, daß der Schüzen König der Malzeit, vndt alles 
Eſſen gebens gänzlichen enthalten vndt befreyet ſein ſol, Allein 
ſol Er zu geben verpflicht ſein, Ein Virtel Rindtfleiſch, nach 
ſeinem Vermögen, des gleichen auf die drey tage Montag, 
Dinſtag vndt Müttwoch, Rocken und Weizen Brodt, Salz 
vndt Schmalz, das Andere, fo dieße tage aufgehet, (Außge— 
nommen Holz vndt Kohl ondt was zum Fewerwerck gehörig, 
welches der Büchſen König zue geben fürtan alles verpflicht 
ſein ſol) ſol auß gemeiner Zeche gezahlt werden, An der 
Mittwoch aber hat von Alters hero ein Erbar Rath die 
Malzeit mit aller Notturfft ohne das Brodt, welches der König 
verpflicht, außgericht, das ſol auch hinfürder i bleiben 
vndt gehalten werden. 

Zu ergöczung aber der Vnkoſten, ſo den Königen auf⸗ 
lauffen, ſol beyden Königen, dem auß der Büchſen, ſowol alß 
dem Armbroſt, daſſelbige Jahr, vber diß, was Sy zue breuen 
haben, einem Jeden ein Biehr, wan vndt zue welcher Zeit 
es ihme gelegen ſein möchte, zue breuen zuegelaſſen ſein, 
vndt zue welcher Zeit deſſelbigen Jahres vber ein Ider König, 
er ſey mit eigener Behaußung geſeſſen oder nicht, da er nur 
ſein Bürgerrecht hat, ſein Bier zue breuen willens, Sol Er 
daſſelbe bey Einem Erbahren Rathe zuevor erſuchen, da meinen 
vndt wollen wir, daß in vnſer Stadt Neyße zue dero Zeit, 
wen Sie es zue verſchencken willens ſeindt, kein ander Bier 
aufgethan werden ſolle, bis Ihre Bihre außgeſchanckt werden. 

Auch ſollen die Schüzen ein Jeder, wen man vmb daß 
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Königreich ſchüſſen wirdt, außgenommen wir, der König, vnd 
Bürgermeiſter, einen Ortsthallers?) zue zue legen ſchuldig 
ſein. 

Vndt welcher den Erſten Sichtigen Span ſcheuſt, fol haben 
den Kranz vndt einen Orts thaler, der Ander der fol haben 
zue den Handſchuhen des Gleichen einen Orts thaler, vondt 
alſo fort an ſol ein Ides Kleinot ſein ein Orts thaler, ſo lang 
die Kleinodter wehren, Würde aber der Vogel abgeſchoſſen, 
ehe dan die Cleinoter außgeben, ſollen die, ſo viel dernach 
vorbleiben, dem Könige folgen, auf daß ein Jeder zum Ab— 
ſchueſſ deſto beſſer Luſt haben möge. 

Vndt nach dem altenlöbl. Brauch vndt Gewohnheit Ein 
Erbarer Rath Jährlichen auf den Sontag Rogationum des 
gleichen Exaudi, Sowol den Pfingſt Dinſtag Jedesmahl zum 
Armbroſt 32 ondt dan dem Schüzen Könige ein Armbroſt vndt 
einen Hungriſchen Gülden auß gemeinem Gutte gegeben, ſo 
ſol es auch nach alſo gehalten werden. 

Was dan die ander Zeit nach Pfingſten den ſommer vber 
bis auf den nehſten Sontag nach Galli berürt, Sintemal wir 
auß ſondern Genaden, ondt zue Forderung dießer Kurczweil 
auß vnſer Sammer alle Sontage 22 Gr., den Groſchen vor 
12 Hel. gerechnet, des gleichen Ein Erbarer Rath 32 Gr., 
zue den Armbroſt vndt Büchſen Schüſſen, welches einen Son— 
tag vmb den Andern vorwechſleter Weiße gehalten werden 
ſol, zue geben bewilliget, haben wir diße Ordnung aufgericht, 
Nemblich daß die Schüzen Elteſten von ſolchem Gelde zum 
Abſchus, vndt zue den Beſten bein der Büchſen Kleinot Ihres 
Gefallens, fo wol auch das Zuelege Gelt, Ordnen vndt ma— 
chen mögen, doch daß ein Jeder zum Anfang des Schüſſens 
mit einem gewinnenden Cleinot ſein Zulegegelt wider be— 
komme, ondt ſol ein Jeder Schücz in die Bichſen legen, beim 
Büchſen Schüſſen vier Heller vndt beim Vogel Schüſſen Acht 
Heller, davon ſollen Schreiber, Ziller, Zimmerleuthe vndt 
Vogel bezahlt werden, daß verbleibende kombt zue rehaltung 


3) Nach Adelung der vierte Theil eines Thalers. 
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der Zihlftatt, Im Fahl aber in mangel der Schüzen, oder 
auch wegen des Wetters oder ſonſt vngelegenheit halben, auß 
dem Armbroſt nicht könte geſchoſſen werden, ſo ſol nichts wö— 
niger auß der Büchſen geſchoſſen werden, vndt ſollen Sich die 
Armbroſt Schüzen allemal den Sonabent zuevor beim Zihler 
oder bein den Eltiſten anſagen, darmit man Sich darnach 
zue richten wiſſe. 

Eß ſollen auch die Könige nach alder Gewohnheit den 
Vogel oder der Schüzen Schmug mit einem Schildte Ihnen 
zue einem Gedächtnuß, der zum wönigſten eines Hungriſchen 
Güldens werdt iſt, beſſern, auch ſol der König alle Schüeß— 
tage den Vorſchus haben, doch daß er ſo viel alß ein ander 
zuelege, der 8 Heller, ſowol der 4 Heller in die Büchſen ſol 
ein Jeder König, wofern er perſchönlich kombt, in ſeinem 
wehrenden Königreich befreyet ſein. | 

Wann nun die Collation für sber ift, fol der Vogel wi— 
derumb mit den Schilden, wie Er den Eltiſten zuegewogen 
wirdt, ſambt der Beſſerung auf das Rathauß vber antwortet, 
doch ſol er einem Jeden Könige auf ſein Begehren, in hohen 
Feſten heraußgegeben werden zue tragen, ſo lange das Ambt weh— 
ret, alßdan ſollen Sie ihn widerumb völliglichen einantworten. 

Volget die Ordnung, ſo im Büchſen Schüſſen ſol ge— 
halten werden, wie volget. 

Nachdem wir baldt im eingang dießer vnſer Schüzen Ord— 
nung zum theil erwehnet, wie hoch von nötten ſey, daß daß 
Büchſen Schüeſſen in guttem Brauch vndt Vbung in dißen 
gefährlichen Zeiten vndt Leuffen gehalten, daſſelbige aber in 
großen Abfahl bey vnſer Stadt Neyße kommen, fo haben wir 
diße ganz Nottwendige Kuerczweil vndt Vbung widerumb ins 
Werck zu richten vor vns genommen. Sintemal dann nach 
altem Brauch, Jerlichen den Pfingſt Montag Auß dem Arm— 
broſt vmb das Königreich geſchoſſen wirdt vndt welcher König 
wirdt, an einen Silbernen Vogel“) oder Schmuck einen Schildt 


4) Wahrſcheinlich der $. 18. im Verzeichniſſe der Kleinode von 1755 
unter 76 angeführte. 
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ſo zum wönigſten eines Hungriſchen Güldenß werth, zue hen— 
gen pflegt, So haben wir von Neuen auf vnſern Vneoſten 
ein Silbern Cleinot auf ein Form einer Büchſen') machen 
laſſen, damit wir einem Jeden zue ſolcher Büchſen Kurzweil 
deſto meher Lueſt zue haben vervrſachen, Welches wir zue 
dießer Vbung des Büchken ſchüſſens wollen auß Genaden ges 
geben, vndt geſchenckt haben, das da auch vnvorwandelt dabey 
bleiben ‚sndt gehalten werden ſoll, vnndt haben zue dießem 
Bixenſchüſſen den Zwinger vorm Zohlthore bis an den Bila— 
flues geordnet vndt mit aller Bequemigkeit einreumen laſſen, 
wie dann auch derſelbige Orth allenthalben darzue gerichtet 
iſt, beyneben haben wir den Büchſen ſchüczen volgende Ord— 
nung verlihen. 

Erſtlich ſol am H. Pfingſtage nach eingenommener Soppen 
der Schüczen König in die Kirche ſolch Cleinoth vndt Schmuck, 
ſo wol alß der Armbroſt König tragen, vndt ſollen die Schüzen 
diße beide Könige ein vndt auß der Kirchen zue beleiten 
ſchuldig fein, in aller maſſen vndt meinung, alß hir oben 
vom Armbroſt Könige geſezt worden. 

Vndt fol auf den Pfingſt Dinſtag der Büchſen König durch 
die Schüzen mit aufgereckten Fahnen in den Zwinger beleitet 
werden, wer alß dann das Beſte thun wirdt, der ſol König 
ſein, vndt Ihme eine Büchſen vndt ein Hungriſcher Gülden, 
darzue wir 22 sndt Ein Erbar Rath 32 Groſchen, welche 
oben gemelt, geben wollen, ervolgen, Dagegen ſol Er auch 
die Sülberne Büchſe vndt Cleinot mit einem Schüldtlein zue 
Gedächtnuß, das zum wönigſten eines Hungeriſchen Güldens 
wert iſt, beſſern, welch Cleinot ſambt der Beſſerung nach auß— 
gang der Collation durch die Eltiſten gewogen, vndt Einem 
Erbahren Rathe aufs Rathauß in Verwahrung gegeben wer— 
den ſol, doch wo der König auf die hohen Feſt dasſelbe tra— 
gen wolde, fol Es ihm zuegelaſſen fein, vndt daß er es aufs 
Rathhauß wider einſtelle. 


5) Ebenda unter 89 aufgezählt. 
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Eß mögen Jederzeit die verordneten Eltiſten Kleinot zur 
Büchſen machen, ſo viel Sie wollen, doch nach gelegenheit 
vndt menge der Schüzen, vndt daß das Beſte einmal fo hoch 
alß das ander (Widerwillen zue vermeiden), doch höher nicht 
alß vier Pfundt Zihn, oder fo viel Geldes, oder andere Cleino⸗ 
dien, gemacht werde, die folgenden Kleinot, wie es Sich füglich 
ſchicken möge, ſollen gleichmäſſig vndt vnvordächtig den Vor⸗ 
gleicher außgetheilet werden, daß Zuelege Gelt ſol auch nicht 
angeſtellet werden vber vier Groſchen, doch nach der Schüzen 
Vielle mag man wöniger zulegen, vndt da einer das Cleinot, 
jo die Eltiſten geordnet, welches Er gewennet, nicht nehmen 
wil, ſol Ihme ſo viel Geldes, alß es außtregt, gegeben werden, 
doch ſol Er darvon 6 Heller in die Büchſe legen. 

Zum Erſten ſol furt an ein izlicher Schüze, der auß der 
Büchſen mit Scheuſt, alle Schüeßtage vber das Zuelegg Gelt 
in die Büchſen legen vier Heller, zue erhaltung des Schüeß 
Zwingers, vndt dem Schreiber vndt Zihler fol Ihre Gebühr 
auch darvon gegeben werden. 

Eß ſol auch ein Jeder Schüze den Sommer vber nicht mehr 
alß ein mahl das Beſte von vnſern vndt eines Erbaren Raths 
Cleinot gewinnen, außgenommen, wen man zum Vogel ſcheuſt, 
ſonſt wann die Cleinot in eine Ordnung gemacht, es ſey zum 
ſchirm, Tartſchen, Mann, Zirckel, Farbe, oder ander Gattung, 
ſol der vorige Gewinner deß Beſten allemal das andere, 
vndt der Meiſte vndt nechſte Treffer nach Ihme das Beſte 
nehmen. 

Eß ſollen auch die, ſo mit ſchüßen wollen, Allemahl vmb 
zwelff im Zwinger zur ſtelle ſein, oder die nicht baldt kommen, 
können Sich anſagen laſſen, der aber zue langſam köme, vndt 
nicht redliche Vrſach des Verſaumnuß hette, ſol geben zur 
Bueſſe Sechs Heller. | 

Alle Schüzen Sollen, wan Sie befchriben zum Schüeſſen 
vndt Stande, Ordentlich geleßen, oder aber ſonſt gleichmäſſig 
wilkürliche Ordnung angeſtellet werden, Vordechtigkeit der 
Schues zue vormeiden; So aber der Schreiber einen zum 
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dritten mal rüeffet, vndt Er nicht redliche Vrſache feines Ab— 
weßens hette, mag der nechſte nach Ihm geleßen ihmmer bis 
auf den nechſten ſchüeſſen, Vorſaumnuß der Schuß vorzue— 
kommen, Jedoch ſol dem vorſaumbten der Schues, wenn er 
ferttig iſt, wo Er vier Heller Bueß erleget, zuegelaſſen werden. 

Item ſo einem in dem Stande das Geſchoß loß gehet, auß 
was Vrſach das immer geſchehen mag, auch fo einer zum 
dritten mal anſchlegt, vndt nicht loß ſcheuſt, hat er den Schues 
verlohren, Trüge auch einer im Schwam oder Knotten Fewer 
an die ſtelle, da er die Büchſen ladet, ſol die Buße geben 
vier Heller. 

Es ſollen furt an er beſſer einigkeit willen alle ſtreich⸗ 
ſchüſſe zum Schirm, Man oder Tartſche gelden, aber die gell— 
ſchueſſ ſollen nichts gelden, vndt wann Einer am Zeigen des 
Zihlers nicht ein Genügen hett, mag Er die Eltiſten anſprechen, 
die ſollen Ihr zwene darezu hinauß zue gehen ordnen, auf daß 
Sie den Schuß ſuchen, darauf derjenige an Ihrem Beſcheide 
ein Genügen haben ſol vndt muß. 

Keiner ſol in einem Rennen zwene Schüeß thuen, ohne er⸗ 
laubnus der Eltiſten, oder des Königs, auch ſol einer nach 
Außgang zweyer Rehnnen, ſo er die ſelben verſaumet, zum 
Schüſſen nicht zuegelaſſen werden, er gebe dan die Buſſe einen 
Groſchen. 

Item ſo einer vnvorſichtig oder auß Muttwillen an die 
Mauern, Wende, Thürm, oder Decher ſchüeſſe, iſt die Buſſe 
ein Groſchen, Geſchehe aber dar durch ein Schadlicher Schueß, 
iſt die Straffe nach Verbrechung bey Einem Erbarn Rathe 
vndt den Gerichten. 

Item ſo einer gegen den andern im Stande widerwillig 
wehre, höniſche Worte oder Spetterey zue Vorhinderung deß 
Schuſſes Tribe, wenn es vom Part geklaget vndt fürbracht 
wirdt, ſol er zur Buße geben Achtzehen D. 

Der Auß der Büchſen König worden, ſol allemahl, wen 
man auß der Büchſen Scheuſt, zur ſtelle ſein, oder einen An⸗ 
dern an ſeine ſtadt vermögen, daß er helffe ae 
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die Cleinot Ordnen, vndt ſehe, das alle Schüzen zue legen 
vndt Ihre Gebühr thun, auch daß Jederman gleicher Schucz 
geſchehe, Da Er aber einmal verſaumete, auch keine an ſeine 
ſtelle erbette, fol feine Buße fein 18 Heller. 

Dießgleichen auch fol der König alle Schüeſſtage den Vor⸗ 
ſchues haben, doch ſo viel ein ander zuelegt, ſol Er auch zue 
legen, außgenommen der vier Heller, davon oben vermeldet, 
ſol er wan Er pärſchönlich erſcheinet, auch befreyet ſein, ſo lang 
ſein Königreich wehret. | 

Auch fol kein Schüz im felber Zihlen, noch ohne erlaube 
nuß hinauß zur Wandt, Schirm, Mann oder der Gleichen 
gehen bey der Bueß 6 Hel. | 

Wann Sichs aber begebe, daß müttler Zeit noch ein 
Schüeſſ Plann angerichtet würde, vnndt die Jungen oder 
Lehrn Schüzen alleine Schueſſen ſolten, welches zue mehrung 
der Schüzen ſehr bequem wehr, fo ſollen Sie von der Zech, 
vndt Ürthen Exempt vndt befreyet fein, vndt bey eines Jeden 
gutten Willen ſtehen, ob er mitte Zechen wil oder nicht. Auch 
ſol bey Ihnen vndt Auf Ihrem Plan kein geſchraubt noch 
gezogene Büchſen zuegelaſſen, ſondern auß glatten Handt oder 
Schirm oder dergleichen Büchſen geſchoſſen werden; nichts 
wöniger aber dißer vnſer gegebenen Ordnung ſich ſonſt in 
allen Punckten gemeſſe verhalten. 

Hernach volgen die Artickell, ſo wir der Brüderſchafft 
der Schützen zu erhaltung vnter Ihnen ſelbſt gutter Ordnung 
vnndt Gehorſambs vorlihen vnndt Gehalten haben wollen. 

Item wer auf der Zielſtadt mütte zechen vndt in waſſer⸗ 
ley Geſtaldt er Ehrlich kurczweillen will, ſol ein Ider Brü⸗ 
derſchafft mit gewinnen vndt nachmals aufs Längſte zwiſchen 
Pfingſten vndt St. Johannis Babtiſtä die vir Groſchen zur 
Brüderſchafft ohne alle Widerrede dem Zihler oder Schreiber 
zueſtellen. i 

Auf den Erſten Sontag, wenn man das Jahres nach 
den Pfingſten das mahl auf der Zielſtadt zue halten pfleget, 
ſtet es bey des Königs Wolgefallen, ob er ezlichen gutten 
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Herren vndt Freinden was ſonderliches zurichten laſſen wolde, 
vndt was dißen Tag von Kaulen vndt Würfeln ein kombt, 
fol der Ürten zue Hülffe kommen. 

Für der Malzeit zum Bladt ſol nicht höher als vmb 

=zwene Heller, desgleichen auch in der Geſellſchaft vndt ins 
fahn geſchoſſen werden, doch mag man zum Zirckel vondt 
Tartſchen höher ſeczen vndt Cleinot machen. Nach der mals 
zeit aber mag ein Jeder zimblicher weiße auf ſeczen vndt 
kurczweilen, den Schuzen ſollen zum Crancz zwene Groſchen 
von der Urten zur Süſſe Munde gegeben werden, vndt weil 
man Scheuſt, welcher ein Bladt ſpent oder Triefft, dem ſol 
der Cranz von dem, der ihn hat, vberreicht werden, der es 
nicht thut, ſol in die Büchſen legen zwene Heller, Do auch 
dißer, jo den Cranz zuevor hat, Trifft oder ſpent vndt den 
Cranz nicht auf ſeinem Haupt verkehrt vndt gar nicht rihret, 
ſol desgleichen zwene Heller in die Büchſen legen. 

Ein Jeglicher Schütze, der do mit Scheuſt vndt Kurz⸗ 
weilet, ſol Irten mit haben, da aber einer nach Außgang 
des Schüſſens nicht zue bleiben habe, der ſol Sich von Erſt 
baldt anſagen, ondt einen Groſchen anſtadt halber Ürten 
geben, der es aber nicht thet, ondt darüber weg ginge, fol 
zum andern mal, wenn man Scheuſt, die Buſſe zwene Gro— 
ſchen geben. 

Item wenn einer leichtfertig bey Gottes Nahmen Schwü— 
re, oder in anderer weiße läſtern würde, den ſollen die Elti⸗ 
ſten Einem Erbaren Rath anſagen, Was aber ſchlecht iſt, vndt 
von den Eltiſten kan hingeleget werden, ſol den vorbrechen— 
den Buß zuegeben auferlegt werden zwene Groſchen. 

Item welcher ſonſt zweyerley Kurzweill treiben wollde, ſol 
Ihme bey der Buſſe 6 Heller zuegelaſſen werden, aber doch 
daß er deſſelben, was er für Sich genommen, beie dorauf— 
geſezter Buſſe auch abwarthen thue. 

Item es ſol Keiner den andern im Zue Trincken nötten, 
es ſey mit groſſen oder kleinen Kannen bey der Buſſe 6 Hell. 

Item es ſol auch niemandt für denn Keller hm ſelber 
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Bier zue hollen gehen, er wehre dan von den Herren oder 
Eltiſten darzue verſchafft, auch ſol keiner dem Schencken oder 
Botten die Kandel außreiſſen, oder nehmen, darauß Trincken 
oder andern vnterwegs oder an der Stiegen, wie Sichs be— 
gebe, Schencken, bei der Buſſe eines Groſchen. e 

Würde auch ein Schüz oder Mittbruder einen Gaſt oder 
Knecht mit Sich bringen, vndt ohne erlaubnuß der Eltiſten 
vber zweymal ſchencken, oder zue trincken geben, ſol er halb 
Irten für Ihn geben, Wann dan aber auch ein Junge oder 
Knecht die Kannen ſelbſt nehmen, darauß Trincken ohne er— 
laubnus, ſol geben die Bueſſe, ſo offt es geſchicht vier Heller. 

Item ſezt Sich Irrgent ein Schüz eher zu Tiſche, dan 
die Raths Verwanten, König oder Eltiſten, ſey die Buſſe zwene 
Heller. 

Item welcher auch vom Tiſche von Eſſen was geben oder 
wegſchicken würde, ſol zur Buſſe geben einen Gruſchen, vndt 
do ers zue viel machte, nach Gelegenheit geſtrafft werden. 

Auch ſol nach altem Brauch alle ſontage von den Eltiſten 
ein Wirdt erwehlet, nach der Reihe der Schüzen, demſelben 
ſol der Schüzen Rinck am Halße zue tragen vber antwordtet 
werden, der ſol allezeit das Gebrattene mit aller Notturfft, ſo 
gutt es von den Eltiſten eingekaufft wirdt, vber Acht tage dar⸗ 
nach zuerichten laſſen, doch ſol Er des Fewerwercks darzu, wie 
es vor Alters der Gebrauch geweßen, befreyet ſein. 

Item fo Einer an vnzimlichen Orttern feiner Notturfft gehen 
würde, vndt die Stellen da man Kurzweilet, Iſſet vndt Trin⸗ 
cket, verunreinet, der ſol zur Buſſe vier Heller geben. 

Item ſo die Eltiſten der Schüzen vndt Brüderſchafft auf 
einen Tag auß eines Erbarn Raths Bevehl oder ander gebür— 
lichen Sachen halber beſchickten, vndt Irrgent einer ohne red— 
liche Vrſachen vndt auſſerhalb echter not auſſen bliebe, ſol ſein 
die Buſſe einem Eltiſten zwene Groſchen, den andern Schüzen 
6 Heller. 

Vnndt ob ihm Fahl irkeiner was ſchuldig, auch ſtraf oder 
buſſfellig würde, das die Eltiſten alrüt erkandt, der dieſelbe 
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ſchuldt vndt Buſſen nicht ablegt, fol weiter zue Schüſſen, noch 
zue Kurzweillen nicht zuegelaſſen werden, Er habe Sich dann 
gegen den Eltiſten gänzlichen vertragen. 

Wer es aber Sach, daß einer auß boßhafftigen thaten mit 
Schmeung anderer Leuthe, mit Laſter, Zanck, oder einer würck— 
lichen Verbrechung betreten würde, ſol ahn alle außplichte das 
Vaß füllen, sndt nach Gelegenheit der Verbrechung geſtrafft 
werden. Doch behalten wir vnß bevohr, was mit frevel oder 
gewaltſammen thaten geſchehe, daß dadurch ven Gerichten kein 
nachtheil oder abbruch geſchehen ſolle bey Vermeidung Schwe— 
rer Straffe. 

Die Zielſtadt oder Schüeſſ Zwinger ſollen die Eltiſten 
verſorgen der geſtaldt, daß Sie das Graß vermütten, die 
Epfel was zue Herbiſt Zeit bleibet, vndt zeittig wirdt, ſollen 
Sie verkauffen, darmit das gemeine Badt außrichten, vndt 
von dem verbleibenden daß Holz vndt Kohl, ſo man vom 
Erſten Sontag nach Pfingſten zum Gebrattenen den Sommer 
vber bedarff, Schaffen, das vbrige Obſt, außgenommen Gras 
vndt Zinße, ſollen Sie vor Ihre Mühe, zue gleich vor Sich 
gebrauchen, Die Zinße ſollen zue erhaltung des Zwingers 
vndt Zielſtadt, wan das Badt davon entrichtet wirdt, vorbleiben. 

Keinem ſol mehr zue halber Urten einzueſchreitten zue— 
gelaſſen werden, er ſage Sich dann zue vor an, das Er auch 
die Mittwoche zur Stelle kommen, vondt mite zechen wolle. 

Solche Articul behalten wir vnß vndt vnſern nachkommen— 
den bevohr, zue Jeder Zeit zue Mündern, zue mehren, zum 
Theil oder gar abzuthun, vndt andere an die ſtelle zue ver; 
ordnen, Wann vndt zue welcher Zeit es Ihnen gefällig fein 
möchte. Zue Vrkundt haben wir Vnſer gröſſer Inſigel an die— 
ßen Brieff hengen laſſen. Datum Neyße den Erſten Tag 
Auguſti Nach Chriſti Geburdt Im Tauſendt Fünffhundert vndt 
Sibenzigſten Jahre. 

Caſpar Biſchoff von Breßlaus). 


6) Auf dieſes Privilegium beriefen ſich ſpäter, vielleicht zu Anfange 
des 17. Jahrhunderts, die beiden Aelteſten und die geſammten Büchſen- 


Dieſe Urkunde belehrt insbeſondere über die Lage der äl⸗ 
teſten Schießſtätte. Es werden deutlich unterſchieden die 
Zielſtatt der Armbruſtſchützen, wo die Mahlzeiten der Schützen 
gehalten wurden, alſo gewiß auch ein Haus ſtand, und der 
Schießzwinger der Büchſenſchützen, den der Biſchof Caſpar 
dieſen einräumen ließ. Dieſer Zwinger lag vor dem Zollthore 
und zwar rechts, wenn man hinausging, wobei zu bemerken 
iſt, daß damals die in zwei Arme (die große und kleine) ge⸗ 
theilte Biele nach dem Plane von Neiſſe von 1594 dort nicht 
fo nahe an der Stadtmauer flo”). Daß ſich jene Zielſtätte 
der Armbruſtſchützen mit dem Schießhauſe in der Nähe des 
Schießzwingers außerhalb der Stadtmauern zwiſchen dem Zoll⸗ 
und Brüderthore befunden habe, geht aus den Angaben Reut⸗ 
ters?) aus dem Jahre 1612 hervor, der auch einen Unter- 
ſchied zwiſchen dem Schießgarten oder Schießplan mit dem 
Schießhauſe und dem Zwinger macht, und nach welchem 1612 
die Schützen vor das Brüderthor in das Schießhaus und auf 
den Schießplan gingen. Wenn auch die am Ende des 17. 


ſchützen in einer Petition an den Neiſſer Rath: Ewer Edl Ehrenveſt 
Weyßheit, vndt Herrligkeit supplicando beyzuebringen, können Wir ge⸗ 
ſambte Bixenſchüczen alhir gehor: nicht bergen, Maſſen vnß vorgange- 
nen Freytag von Einem E. E. W. Weyßen Rath, etlicher maſſen zue 
verſtehen gegeben worden, wie daß wier in Sont- undt Fewer tagen vn⸗ 
fer gewönliches Schüſſen Abents omb 3 Phr anheben ſolten, bey wel⸗ 
chem gar ein Schlechtes einkommen, ondt wir derogeſtaldt den Schüefl: 
zwinger, Scheiben, ondt alle Nottwendige Zuegehör, gar nicht verſehen 
werden künnen (in dem auch zu Weinters Zeit umb 3 Vhr der Abent 
dem tage das Lichte ſchon zimblichen benommen). Weilen dann das alte 
breuchliche Herkommen vmb 12 Vhr außzuſchüſſen, wir mit vnſern in 
Handen habenden Privilegium von Biſchof Caſpar Chriſtmildiſter Ge⸗ 
dächtnuß begenadet; Alß gelanget an E. E. E. W. Weyßen Rath Un: 
fer in geſambt hochfleißiges Bitten, Sie geruhen vuß bey Alter privile⸗ 
girter Gerechtigkeit Großgünſtig verbleiben zue laſſen, darmit dißes Nott⸗ 
wendig Exercitium der Burgerſchafft nicht in abnahm, ſondern in meher 
aufnehmen gebracht werde. Zue dero gewehrlichen reſolution vnß gehor⸗ 
ſamblich ergebent ete.“ Copie in R. A. Vol. I. ohne Angabe der Zeit. 

7) Erſt um 1671 wurde die Biele anders geleitet, wie ich aus eini⸗ 
gen anderweitigen dürftigen Nachrichten berechnet habe. 

8) Ueber ihn ſ. F. 48. 
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und am Anfange des 18. Jahrhunderts erweiterten Befeſti— 
gungsanlagen der Stadt einige Aenderungen veranlaßten, ſo 
blieb doch die Schießſtätte zwiſchen den genannten Thoren 
beſtehen“). 

In dem Verzeichniſſe !“) der 1755 noch erhaltenen Klei⸗ 
node werden genannt: das Wappen des Biſchofs Caſpar von 
Logan von 1570 und ein großes filbernes Angehenke vom 


Biſchof Caſpar mit deſſen Wappen und einer ſilbernen ges 
wundenen Kette. 


$ 3. Erinnerungen aus der Zeit von 1594 
bis 261%. 


Dewerded!) giebt auch eine Beſchreibung und Abbildung 
von Medaillen, welche der Biſchof Martin Gerſtmann (1574 
bis 1585) bei dem Schießen zu Neiſſe 1575 ſoll haben prä⸗ 
gen laſſen. Die eine Seite zeigte das Bruſtbild des Biſchofs 
mit der Umſchrift: Martinus Episcopus Wratislaviensis, g 
die andere Seite ein von Bienen umflogenes Füllhorn, als 
deſſelben Stammwappen, mit der Umſchrift: Et mel et Acu- 
leus. „Wir werden übrigens,“ ſagt der genannte Schrift- 
ſteller weiter, „verſichert, daß eine von dieſen Medaillen in 
einer kleinen Schachtel nach Breßlau gekommen, oder aber zu 
Breßlau in eine ſolche geleget, auf welcher folgende Worte ge— 
leſen worden: 

Durch ſunders Glück und hohen Fleiß 
Den Gruſchen bracht han von Neiß 
Die jungen Schützen wohl gemuth, 
Obs manchen gleich verdriſſen thut, 
Mit groſſem Lob der Schützen all, 
Des ſind wir frölich allzumahl.“ 
Aus der Zeit dieſes Biſchofs enthält das Verzeichniß der 


9) Vergl. $. 15. 

10) S. $. 18, Nro. 91 und 88. 

1) In Silesia numismatica. Jauer 1711. 1° S. 218 — 4; und Tab. 
2. N. 10. ? 
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Kleinode?) von 1755 folgende zwei: ein filbernes Angehenke 
von 1580 von Johann Naffe von Obiſchau und ein ſolches 
von 1581 von Johannes Arleth. 

Aus der Zeit des Biſchofs Andreas Jerin (v. 1585 
bis 1596) waren 1755 noch folgende vorhanden:?) das Wap⸗ 
pen des Biſchofs Andreas, ein ſilbernes vergoldetes Wappen 
von Jarislav Laſſota von 1587, ein ſilbernes, vergoldetes 
Angehenke von 15915 ein ſolches von Hang Scholtz von 1593 
und ein ſolches von George Heßler von 1594. 

Aus der Zeit des Biſchofs Johann von Sitſch (1600 
bis 1608) beſaß die Schützenbrüderſchaft 1755 noch vier 
Kleinode:) einen goldenen Ring mit der Umſchrift: Joannis 
Episc. Wratisl., ein goldenes Angehenke mit emaillirtem 
Wappen und dreifacher Kette von dem Biſchof Johann Sitſch; 
ein ſilbernes vergoldetes Angehenke von Melchior Woitke von 
1604, und ein ähnliches von Johann Arleth von 1605. 

Aus den erſten Jahren der Regierung des Erzherzogs 
Carl von Oeſterreich, Biſchofs zu Breslau (1608 — 1624), 
rührten nachſtehende Kleinode her:“) ein emaillirtes Angehenke 
von Caſpar Hildprand v. 1608; ein ſilbernes durchbrochenes 
Wappen von 1609 und ein Goldſtück mit einer dreifachen 
goldenen Angehenkkette vom Erzherzog Carl von 1611. Un⸗ 
ter dieſem Biſchofe erlangte die Neiſſer Schützenbrüderſchaft 
durch das große Freiſchießen 1612 ſehr großes Anſehen. 


§ 4. Großes Freiſchießen zu Neiſſe 1618). 
Der Hochwürdigſte Durchleuchtigſte Hochgeborne Fürſt 


2) S. $. 18, Nro. 101 und 22. 

3) S. ebenda Nro. 90, 95, 17, 96 und 99. 

4) S. ebenda Nro. 3, 4, 97 und 21. 

5) S. ebenda Nro. 9, 20 und 1. 

1) Beſchrieben, wie berichtet ein gleichzeitiges Manuſerie deutlich 
geſchrieben, 40 Blätter fol. unter den Acten der Schützen. Nur in 
Beziehung auf die großen und kleinen Anfangsbuchſtaben iſt die Schreib— 
art geändert; das Ausſchreiben erſcheint ganz unverändert. Abgekürzt 
wurde namentlich beim zweiten Schießen. Ueber Reutters Beſchrei⸗ 
bung ſ. Anhang $. 48. 
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vnnd Herr, Herr Carl Erczherczog zue Oſterreich, Herezog 
zue Burgundt, zue Steyer, Carndten, Crain vnd Württemberg, 
Bieſchoff zue Breßlaw, Graff zue Habſpurg, Tyrol vnd Görcz 
x. Ihr F. Durl. haben vor dieſem einem Ernveſten Erbaren 
vnd Wolweifen Rahte der Stadt Neyß ein offentlich groß 
Freyſchieſſen außzuſchreiben vnd zu publiciren genedigſt an- 
bevohlen, welcher dann zue gehorſambſter Volge deſelbten 
ſolches nachfolgender Weiß durch offentliche in Druck ver— 
ferttigete Patenta nachgeſchriebenen Städten neben abſon— 
derlichen Senndt- vnd Bitſchreiben inſinuiret vnndt zuwießen 
gethan. 
| Nottul der Außſchreibung. 

Allen vnd Jeden, was Ehren Würden Hohen vnd Nidri— 
gen Standeß die ſeindt, Inſonderheit aber allen Schücz— 
meiſtern vnd Brüderſchafften, fo in beyden Schüſſen auß der 
Büchſen vnd Armbruſt Ihr kurcz weil zue vben vnd zue halten 
pflegen, Entbitten Wir Burgermeiſter ond Rath der Fürſt— 
lichen Biſchofflichen Stadt Neyß Vnſere vnderthännige, in 
Gebür befließene, auch Nachbarliche, willige vnd freündtliche 
Dienſte, Gruß vnd gutten Willen bevor: Vndt fügen denſelben 
wolme inende hirmit zu wießen, Daß der Hochwürdigſte, Durch- 
leuchtigſte Fürſt und Herr, Herr Carl, Erczherczog zu Oſterreich, 
Hertzog zue Burgundi, Steyer, Carndten, Crain vndt Würt— 
temberg, Biſchoff zue Breßlaw, Graf zu Hapſpurg, Tyrol vnd 
Görez ꝛc. Vnſer Gnädigſter Fürſt und Herr, auß eigner 
Bewegnuß vnd angeborener Affection, fo Ihr F. Durchl. 
zue allen Fürſtlichen, vnd Ritterlichen Exercitiis vnd Kurcz— 
weilen Gnädigſt haben vnd geneigt ſein, vornembſt aber zue 
erſchöpffung mot Vortpflanzung gutter Nachbarlichen Freündt— 
ſchafft vnnd vertrewlichen Correſpondentz dreyerley Rechte 
Frey ſchüſſen angeordnet, vndt ons außzuſchreiben gnedigſt 
anbevohlen, jo mit verleyhung Gottlicher Gnaden, auf den 
Neunzehenden tag khümfftigen Monats Auguſti, wird ſein der 
Sondtag vor S. Bartholomäi tag, dieß lauffenden Jahrs, 
alhir zuer Neyß angeſtellet ond gehalten werden ſollen, 
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Nemblichen alſo, daß das Erſte Freyſchüſſen auß der 
Büchfen vnnd Schierm Röhren, Allerley Sorten, wie die 
Namen haben mögen, zue Einem Mann vierdhalb Ehlen hoch 
ins freye felt, von dem Schießſtande, bieß zu deß Mannes 
Zihlſtadt drey hundert vnſer Neyſſer Ehlen (davon onden 
die lenge eines Viertelß nachrichtlich aufgedruckt worden) 
weit aufgeſecz, angedeutten Sontag nach Mittag, feinen 
Anfang nemen, vndt einem Jeden vier Schüſſe darnach zuthun 
vergünſtiget werden ſolle, doch beſcheidentlich dergeſtalt, daß 
ſolche auß einer Büchſen allein, auß freyer Handt mit ſchwe⸗ 
benden Arm ohne alß auflegen, anſteuerung, oder andter 
Vorteil, auch nicht mit zwoen, oder länglichten, geſchwänczten 
vnd gefüderten Kugeln geſchehen ſollen: Hierbey aber der 
Jenige, ſo im ſtande die Büchſen auf drey anſchlagen nicht 
los ſcheuſt, deſſelben Schuſſes gancz verluſtig fein fol. Vndt 
welcher denn vnder den Schützen in ſolchen vier Schüſſen 
dem Zweckpunct an des Manes Hercz den negſten geſchoſſen, 
ſol zwäntzig ſtuck gantzer Tahler oder ein von Silber ver— 
goldten Becher, neben einem Seyden Fahn zum Ritterſchuß 
gewiennen, die Andern aber, ſo alle ihre vier, oder die meiſten 
gleich Schüſſe im Manne haben, ſollen ſich zu einer ſcheiben, 
einer ziemblichen Höhe onnd Gröſſe, vmb das beſte Cleynot, 
jo ein von Silber vergoldter Credentz auf Funfftzig Dueaten 
werth, mit Ihrer F. Durchl. vnſers Gnedigſten Herrens 
Inſignien, neben abſonderlichen Funfftzig Dukaten darinnen 
eingelegt, ſein ſol, vergleichen, vnd deromaßen dem nechſten 
Schuß am Spiegel oder Zwecknagel, mit einem Haubt fahn 
präſentirt vnd verehret werden; Welche zwey Ehren- vnd 
Danck Cleinotter, nicht von dem Zulege Geldt genommen, 
ſondern auß Erczherczoglicher Fürſtlicher Mülttigkeit, zu beſſerer 
Beförderung vnd mehrem Luſt von Ihr F. Durchl. Gnedigſt 
Frey bevor aufgeſeczt vnd gegeben werden ſollen; Waß nun 
aber obbemelte zwey, die andern nachfolgende beſten Schüſſe, 
in der Scheiben zum gewinnen haben ſollen, ſol von dem 
Zulege Geld, ſo hoch man ſich in Gegenwert vergleichen wirdt, 
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von dem Außſchuß der Anweſenden Schüczen, welche derowe— 
gen, auch ſonſt in allen vorfallenden Schüßſachen zu Arbitratorn 
oder Schidt Richtern, verordnet, vnd erkieſet werden ſollen, 
alßdan außgeſeezt vndt Namhafft gemacht werden, dabey dan 
niemandten kein Pröll noch Göllſchuß gelten vnd geſchriben 
werden ſol. 

Wann nun daß Büchſenſchüſſen fein endtſchaft erreicht; fol 
daß ander auß dem Armbruſt oder Stahl ſeinen Anfang 
nemen vnnd zue dreyen Vogeln, auff einer Stangen aufgericht,. 
mit allen zimlichen ſtumpffen Polezen vnderſchidlich geſchoſſen 
werden, Alſo daß der Standt von der Stangen Funff vnd 
Funffzig vnſer Neyſſer Ehlen, wie vndten ein Vörtel darvon 
verzeichnet, ſein, vnd Erſtlich noch einem Schwartzen ſeitten 
Vogel zur Lincken Handt: Wann dieſer abgeſchoſſen, wiederumb 
nach einem Andern Grünen zur Rechten Handt: Vndt Leczlich 
zu dem dritten Obern einem Rothen, auf der geraden Spillen 
aufrichtig ohne Vörtel ſtehende geſchoſſen werden fol. Das 
Erſte gewinnende Klaynot auf den Schwarezen Vogel zum 
Abſchuß ſol ſein ein Silberner vergoldter Credentz vor Sechtzig 
Thaler, Daß Ander auff den Grünen, auch ein Credentz vor 
Siebenezig Thaler, Vndt daß dritte auf den Rothen Vogel 
zum Abſchuß ein groſſer Credentz von Achtzig Thaler werth, 
Welche Ehren Clainotter gleichfals Ihr. Fr. Durchl., vnſer 
gnedigſter Herr, auß Ihrer Fürſtlichen Cammer, zum Danck 
den Abſchüſſenden, mit abſonderlichen Haubtfahnen, frey ohne 
ſchaden des Zulege Geldes, gnedigſt darzureichen, vnd zugeben 
verwilligen, Von dem Zulege Geld aber, ſol von einem Jeden 
Span, fo von beyden ſeitten Vogeln vor dem Abſchuß ſicht— 
barlich vnd beweißlich geſchoſſen werden wirdt, ein Ducaten 
in Golde, So aber von dem dritten dem Rothen geſchoſſen 
wirdt, ein ſtückh von Zweyen Ducaten einem Jeden neben 
einem Seiden Fahnlein gegeben werden. Damit aber auch 
aller Vortel vnd vonderſchlieff verhüettet werden, Niemanden 
Vnrecht geſchehen, vnd Alß deſto auffrichtiger abgehen möge, 
ſollen auß den Schüczen bey Jedem Nennſchüſſen alwege der 


Erſte vnd Leczte, wie dieſelben in Außgebung der Zettel daß 
loß betreffen wird, ſchuldig ſein, auf allen vnterſchlief, vor⸗ 
nemblich auf die geſchoſſenne Späne, gutte Auffachtung zugeben, 
vnd ihm fahl ein Polczen ſtecken bliebe, ond keinen Span 
gebe, ſol ſolch ſtecken vor nichts geachtet, gleichsfalß ſol es 
auch mit dem Polczen, ſo Holcz mit ſich brächte, vnd den 
Span, ehe er zur Erden käme, nicht reumette, verſtanden, 
vnd vor khein Span gehalten werden, Trüge ſich es aber zu, 
daß einer auß den dreyen Vogeln einen ſambt der Spillen 
vnzertrennet abſchüſſe, alſo das der Vogel die Spille, Ehe er 
zur Erden kemme, nicht reumete, oder aber den Vogel alleine 
von der Spille abſtreiffte, ſol im ein mehrers nit den ein 
Clainoth gegeben werden, Dem Jenigen aber, ſo ein vnrech— 
ten Vogel trefe, er ſpäne gleich oder nicht, dem ſol ein gutter 
trunck Wein verehret, vndt von Ime baldt außgetruncken 
werden, auch ſo einem beim Stande, der dreymahl angeſchlagen, 
daß Armbruſt nicht loß gehen wolte, der ſol ſeinen Schus gancz 
entrathen vnd verlohren haben. Wann nun auch dieſes ver— 
richtet worden, fol alß dan auch daß dritte vor die Handt 
genommen werden, darbey wiederumb auß dem Armbruſt in 
einem Circul zum Blat an eine Wandt vom Sicz ein Hundert 
vnd Zwänczig Neyſſer Ehlen weit geſchoſſen werden ſol, alſo 
das der diameter, oder Innhalt des Circulß eine halbe Ehle 
hoch vnd breit ſein ſol. Darnach einem Jeden Schüczen 
Zwänczig Schüſſe zuthun erlaubet ſein, vnd zugelaßen werden 
ſollen. Wer nun alß den die meiſten Schüße in ſolchen Cireul 
gethan, vndt den beſten Vergleich ſchuß erhält, fol zum ge— 
winnenden Clainot einen Silbern vergoltten Credentz auff 
Viertzig Thaller Werth neben einem Haubtfahn haben vnd 
empfangen, So gleichs fahls von Ihr. Fr. Durchl. auß Ihrer 
Fürſtl. Eammer den Schüczen zum Beſten frey bevor genedigſt 
verwilliget wirdt, die Andern nachfolgenden Cleinotter aber 
ſollen vor die nechſten vnd beſten Schüß vom Zulege Geld, 
wie es die Zeit geben wird, von den verordneten Arbitratorn 
in Gegenwärt außgeſeczt, vnd namhafft gemacht, auch einem 
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Jeden ſein Gewinnendes mit einem Fähnlein vberreicht wer— 
den. 

Sodann nun sber obbeſchriebene Maß ond Weiß, auch 
vber dieß, waß ſonſt auf allen Redlichen Freyſchieſſen ge— 
breüchlich iſt, alhie bei Jedem Schüſſen waß mehr nottürfftig 
anzuordnen, oder abzuſchaffen vorfallen würde, ſo oben nicht 
vormeldet vnd ſpeeificirt worden, ſol alß dan bey der Zu— 
ſamenkumpfft vor anfang eines Jeden Schüſſens davon be— 
ratſchlaget, vnd darüber ein richtiger Ausſacz gemacht werden. 
Demnach aber, wie vornomen wirdt, obberürte Claynodter 
von Ihrer Für. Durchl. Munificentz vnd Freygebigkeit den 
Schüczen zum Beſten allein herofließen vnd erfolgen, Alß ſol 
entgegen zu deroſelbten genedigſten Gefahlen ſtehen, ob ſie in 
eigner Fürſtlichen, oder durch eine andeye gewieße hirzu ver— 
ordnete Perſon, entweder alle, oder etliche Schüſſe dabey thun 
wollen, Inmaſſen dan auch deroſelbten andere Vortel vnvor— 
ſchrenckt ſein ſollen. Vnndt ſiendtemal vns kein anders ge— 
bühren wil, alß dieſe vnſers genedigſten Landeß Fürſten vnnd 
Herrens genedigſte Anordnung, Willen und Bevelich, auch 
deſſelbten Fürſtliche milde Freygebigkeit gehorſambſt zubeför— 
dern, Wir auch neben dieſem vor vnſere Perſchon mit vnſer 
Bürgerſchafft, Eltiſten vnnd ganczen Brüderſchafft der Schüczen 
zue allem guetten Nachbarlichen Willen vnd wolmeinenden 
Vertrawen Jederzeit Affectionirt vnd geneigt: Alß iſt vnd ge— 
länget deme allem nach an alle vnd Jede, wäs Standes die 
ſein, vnſer vnterthänig-, dienſt-, Nachbar-, vnd Freündlich 
Bitten vnd Anſienen, die wollen den Irigen, ſo zu dieſen 
obbemelten Kurczweillen Luſt vnd Liebe tragen, ernändten 
Neunzehenden tag khumfftigen Monats Auguſti gebüerlich 
andeutten, auch ihren Benachbarten ſolches zur Wieſſenſchafft 
komen laßen, beynebenſt dieſelben, doch Sonnabents zuvor 
alhero zuerſcheinen, in vnſerm Namen freündlich anmannen, 
daß ſie denen obbeſchriebenen dreyen Freyſchieſſen auß der 
Büchßen vnd Armbruſt, auch Andern Kurczweilen, ſo danebenſt 
Angeſtellet werden ſollen, vnbeſchwert beywohnen, vnndt 
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dorbey ein Jever feines Gelücks ohne Vorlangen erwarten 
wollen. Daß werden Ihr. Fr. Durchl. vnſer Genädigſter 
Fürſt und Herr Ihnen zu beſondern Ehren, und gegen Jeden 
mit Gnaden vermercken, So wollen wir es dan auch gegen 
denſelbten neben den vnſerigen in gleichem vnd mehrerm mit 
Aller Willfärtigkeit onderthenig dienſt-Nachbarlich ond freünd⸗ 
lich zuvorſchulden ſtets befließen vnd Ihngedenck ſein. Ge⸗ 
geben Montags nach Dominica Cantate, iſt der ein vnd 
zwänezigſte Tag May, Nach Chriſti vnſers Erlöſers vndt 
Seligmachers Geburth Im ein Tauſend, Sechshundert vnndt 
Zwelften Jahr. *) 

Hiebevor aber il auch Höchſtgedachte Ihr. Für. Durchl. 
hierzu eingeladen vnd gebetten: Die Durchleuchtigſten, Hochw., 
Hochgebornen Fürſten vnd Herrn, Herrn Ferdinandum, Leo⸗ 
poldum, Maximilian, Erneſtum, Erczherzoge zue Oſterreich, 
Gebrüdere, Herczoge zu Burgundy, zu Steyer, Carndten, Crain 
ondt Wirtenberg ꝛc., Graffen zue Habſpurg, Tyrol vnd Görcz ꝛc., 
Herrn Maximilianum, Pfalczgraffen bein Rhein, Herezogen in 
Ober- vnndt Nieder -Bayern ꝛc., Herrn Carln, Herczogen zue 
Münſterberg in Schleſien zur Olſen, Graffen zu Glacz, Herrn 
auf Sternberg vnd Jeſchwicz, Obriſten Haubtman in Ober⸗ 
vnd Nieder-Schleßien ꝛc., Herrn Johann Georgen, Marg⸗ 
graffen zue Brandenburg, in Preußen, Pommern, vnd Schleßien, 
zu Croſſen vnndt Jegerndorf Herczogen, Burggraffen zu Nürn⸗ 
berg vnd Fürſten zue Rügen ꝛc., Herrn Johann Chriſtian, 
vnd Herrn George Rudolffen, Gebrüdere, Herczoge in Schleſien 
zue Ligniez, Brigg, vndt Geldtberg ꝛc., vndt Herrn Adam 
Wenczeln, Herczogen in Schleſten zue Teſchen, vndt ee 
glogaw ꝛc. 

Namen der eingeladenen Städte. 

Wienn in Oſterreich. Prag drey Stedte (Alt, Neu vnd 
kleine Seite) im Königreich Behemb. Gräcz in Steiermard, 
München, Paſſau in Bayern. Breßlaw in Schlefien. Lincz 


*) Ein Viertel einer Neyſſer Ehlen. 
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in Oſterreich. Clagenforth in Carndten. Krembß, Stein in 
Oſterreich. Labach in Steiermarck. Görlicz, Bauczen in Lauß— 
nicz. Schweidniez in Schleſien. Ollmücz, Brinn in Mähren. 
Ligniez, Großglogaw, Olſe, Brigg, Jegerndorf, Teſchen, 
Troppaw in Schleſien. Sittaw in Laußnicz. Bunezel in Schleſien. 
Glacz in Behmen. Neuſtadt, Freyſtadt, Sagan in Schleſien. 
Triebaw in Mähren. Oppeln in Schleſien. Lauben in 
Laußnicz. Jawer, Lewenberg in Schleſien. Gamicz in 
Laußniez. Franckſtein, Olaw, Reichenbach, Vyeſt, Ober— 
Glogaw, Münſterberg, Wohlaw, Lüben, Strigaw, Cannth, 
Grottkaw, Patſchaw, Lübſchüez, Strelen, Rattibor, Reichſtein, 
Ottmuchaw, Zobten in Schleſien. Habelſchwerde in Behmen. 
Ziegenhalß, Weidenaw, Zuckemantel, Jawernick in Schleſien. 

Alß nun ein Erbar Rath inmittelſt alle Notturfft, waß 
hirzu gehörig, beſtellet vnnd angeordnet, vnnd der angeſeczte 
Tag herbey genahet, ſeindt den achtzehenden Tag Auguſti 
ohngefehr vmb Mittag hieher angelanget: 

Erſtlichen die Durchlauchten, Hochgebornen Fürſten vnd 
Herrn, Herrn Johan Chriſtian vnnd George Rudolff, Gebrüdere, 
Herczoge in Schleſien zur Lignicz, Brigg vnndt Goldtberg ic. 
mit hundert neun vnndt vierczig Perſonen vnndt hundert 
Roſſen; nachmalß gegen Abendt Ihr. F. G. der Herr Marg— 
graf von Brandenburg mit drey vnd neunczigk Perſonen, 
vnndt zwey vnd neunczig Roſſen; folgenden Morgen aber 
zwieſchen 9 vnd 10 Dhr alß den neunzehenden Auguſti Ihr. 
F. G. Herezog Carl zur DIE, Oberhaubtman, mit ein vnndt 
neunczig Perſchonen vnndt ſechs vnnd ſyebenczig Roßen, denen 
allen Ihr. Für. Durchl. mit Irer ganczen Hoffſtadt entge- 
gen geritten, vnd fie freündtlich empfangen, vnnd auf dero— 
ſelbten Fürſtl. Hoff in beſondere fürſt. zugerichte ſchönne Zim⸗ 
mer einbegleittet, vnd ſolche Zeit vber deß wehrenden Schüßen 
fürſt., ſtadtlich vnd freygeblich tractiren laßen. Vnd haben 
ſich gleicher Geſtalt die abgeſandten Schüczen von Stedten 
meiſten Theil den achezehenden, theilß auch den neunzehenden 
Auguſti früe in zimblicher Anzahl eingeſtellet, die dan alle 
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beſonders, durch verordnette Leuthe unter den Thorn, einloſi— 
ret, auch waß von vornehmen Stetten geweſen, von einem 
Erbarn Rath mit etlichen Kandeln Muscateller snndt Hungr. 
Wein vorehret worden. a 

Den 19. Auguſti hat ein Erbar Rath auf gnedigſten 
Bevelich Ih. F. Dhl. die abgeſandten Schüczen auf der 
hieſigen Schüczen gewönliche Ziegelſtadt auf zwelff Vhr bitten 
laſſen, alda fie von einem ganczen Erbarn Rath im Namen 
Ihr. Durchl. vnd Gemeiner Stadt durch den Ehrnveſten 
Wolgelährten vnnd Wolweiſen Herrn Casparum Gebawern, 
dero Zeit Burgermeiſtern vnndt Höchſtgedachter Ihr. F. Durchl. 
Mühlverwehſern, mit einer zierlichen Oration empfangen, 
vnnd weitleufftig, zue waß Ende vnnd Meinung ſolche Frey— 
ſchüſſen angeſtellet, deduciret: beyneben aber im Nahmen 
Ihr. Für. Durchl. allen Schützen in Gemein dicz zu Gemütt 
geführet worden, weil Ihr. Für. Durchl. vier Durchlauchte F. 
Perſonen zue freündtlichem Wolgefallen vnndt zu ſondern 
Ehren erſchienen, vnnd zur Stelle khomen, welche allen dreyen 
Schüſſen in eigenen F. Perſonen gern von Anfang bieß zum 
Ende beywohnen wolten, vnndt Ihr. F. Durchl ſich zwar zu 
erinnern wüſten, daß ſolch Außſchreiben vormöchte, daß ein 
jeder Schürze auß der Büchſen oder Rohr vier Schüß zu 
einem Mann nach des Mannes Herez zum Rütterſchus, und 
alßdan diejennigen, ſo die meiſten Schüß darinnen haben, 
den fünfften Stechſchuß vmbs Beſte zue einer Scheiben, deß⸗ 
gleichen zum Blat nach der Wandt ein Jeder zwänezig Schüß 
zu thun, vnnd es ſich derogeſtalt vmb etliche Tage lenger 
vorzihen würde, daß zu Gewinung der Zeit, vnd Ihr F. G. 
G. darob nit lange Weil oder Verdruß haben möchten, daß 
an Stadt der vier Schüß zwenne Schüß zum Manne, vnd 
der dritte zum Stechen zur Scheiben, alſo auch an ſtadt der 
zwanczig Schüſſe zum Blat gehalbieret werden möchten; 
hierauf die von Städten ſich vnderredet, vnd erſtlichen einen 
Ausſchuß von neun Perſchonen zu Arbitratorn oder Schidts⸗ 
richtern, die bein ſolchen Freyſchüſſen alle vorfallende Speen 
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ond Irrungen zu iudiciren vnnd zuvorrichten ſollen Macht 
haben, erwohlet, denen ſy den auch auf Ihr. Für. Durchl. 
Propoſition vnd Begehren ſich zue reſolviren auch heimbge— 
ſtellet. 

Arbitratorn oder Neuner ſeind geweßen: H. Sygmundt 
Wölffel, Ihr Fr. Durchl. Erczherzogs Carls Contralor vnd 
zu allen dreyen Schüſſen Director, H. Auguſtin Freußleder, 
Für. Dur. Erczherczogs Leopoldi zue Oſterreich Abgeſanter, 
H. Hannß Kindler von Breßlaw, H. Balczer Tauber von 
der Schweidnicz, H. Noe Röber von Gorliz, H. Petter Wen— 
dell von Jegerndorf, H. Hannß Scholcze, H. Hannß Schmettaw, 
H. Eliaß Heell zur Neyß, welche ſonſt Ordinari Vorſteher 
der Schüczen zur Neiß ſeindt. 

Dieſem nach ſeindt die frembden H. Schüczen mit einem 
zierlichen Aufzug von zwey hundert Mannen, welche der 
Ernveſte vnd Wolbenambte Herr Matthes Wilhelm, Raths— 
verwandter vnndt beſtalter Stadthaubtman der Stadt Neyß, 
geführet, mit dreyen fliegenden Fahnen, Ober- vnnd Vnter— 
wehren aufs Beſte außſtaffieret, ſowol den ſieben Cleynottern 
vnd Haubtfahnen zue den Clainottern gehörig, fo von rott 
vnd weiſſen Damaſchk mit Ihr. Dur. Inſignien gemalt ge— 
wesen, welche vierzehen wohl gebuczte junge Burgers-Söhne 
getragen, vnnd darauf die zweene dieſes Jahres geweſene 
Könige mit anhangenden Schüczen-Clainodien in einer ſchönen 
Ordnung, ir zween vnd zween mit einander, hienauß vor die 
Stadt zur Vogelſtangen vnd verordnette Schüßſtadt, alda vor 
die Fr. Perſchonen drey Gezelt, vndt vor andere frembde vnd 
einheimiſche Schürzen Bauden aufgeſchlagen geweſen, be— 
gleittet worden. a 

Baldt darauff ſeindt Ihr. Für. Dhl. mit hochgedachten 
Iren Für. D. D. denen vier Herczogen vnd Iren Hoffleutten 
gefolget, vnndt haben die Herrn Neuner oder Arbitratorn 
auf Ihr. F. Dur. Vorſchlag ſich erkleret, daß jeder Schücz 
außm Rohr drey Schüß auß dreyen Stenden, auß jedem 
Stande einen Schuß, vnnd den vierden zum Stechen auß 
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dem vierden obern Stande, deßgleichen außem Stahl zuer 
Wandt zwelf Schüſſe thun, zur Stangen aber, wie es ſonſt 
breuchlich, gehalten werden ſolte, mit welcher Reſolution den 
Ihr. Für. Dhl. vnnd die Fürſtlichen Perſchonen gnedigſt vnd gahr 
wol content vnd zufrieden geweſen. 

Nach dieſem haben Ihr. Für. Durchl. ſich mit den Herrn 
Neunern oder Arbitratorn vmbs Zulege-Geld, damit auß dem⸗ 
ſelben Cleinotter vor diejenigen, welche drey Schüſſe in den 
Mann bringen, gemacht köndten werden, vereiniget vms drey 
Floren Hungriſch, vnnd haben hierauf ein Jeder drey Floren 
Hungeriſch zur Büchſen zugelegt vnd ſich einſchreiben laßen, 
wie folget. 

Fürſtliche Perſonen: 

Ihr. Für. Durchl., Erczherzog Carl zue Oſterreich; Ihr 
Für. G., Herr Johann George, Marggrafe zue Brandenburg; 
Ihr. Für. D. Herczog Johan Chriſtian zur Ligniez Brieg; 
Ihr. Für. D. Herzog George Rudolf zum Brigg. 

Freyherrn vnnd vom Adell: 

Herr George Freyherr von Oppersdorf, F. Durchl. Erez- 
herezogs Caroli zu Oſterreich Cammerer; Herr Heinrich 
Freyherr von Logaw Commendator; Herr George Friedrich, 
Herr von Kittlicz; Herr George Herr von Drohatuſch, F. 
Marggrafiſcher Cammerherr; Herr Petter Sedniczky; Herr 
Niclaß Mettich Commendator zur Klein Olß, F. Durchl. 
Erczherzogs Caroli Cammerherr; Herr Carl Straſolde Haubt⸗ 
mann auf Ottmuchaw, Ihr Durchl. Erczherez. Caroli Cam⸗ 
merherr; Herr Hannß Marſchalch, F. Olßniſcher Hof-Mar⸗ 
ſchalch; Herr Heinrich Lewen, Für Lignitſcher Stalmeiſter; 
Herr Wolf Ernſt von Art, Für. Briggiſcher Rath; Herr Burian 
Lichnowßky, Herr George Fridrich Lichnowßky, F. Marggraff 
Hof⸗Junckern; Herr George von Pogerel; Herr George von 
Opperßdorff; Herr Iſaac von Noſtiz; Herr Albrecht von 
Stange; Herr Fridrich von Hernberg; Herr Heinrich von 
Pogrel; Herr George von Wieſe; Herr Joachimb von Moſche 
zue Ottmuchaw; Herr Chriſtoff von Schick, F. Brigiſcher 


Edelknab; Herr Nielaß Tornett, F. Dur. Erezherezogs Caroli 
Cammerdiener; Herr Sigmundt Wölffel Ihr. Dur. Erczher— 
czogs Caroli Contralor; Herr Caſper Raßman, F. Brigſcher 
Rentmeiſter; Herr Coßman Windel, F. Streliſcher Rentmei— 
ſter; Herr George Brunner, F. Marggraffiſcher Hoffdiener; 
Herr Valtten Reuß, Herr Balczer Scheder, F. Brigiſche 
Zeugwertter; Herr Caſper Wieſe, F. Brigiſcher Mundtkoch. 

Stadt Wienn: H. Vlrich Gimpel; H. Bartholme Schmöl⸗ 
ler von Petersdorff. 

Stadt Paſſaw: H. Auguſtin Freußleder, Ihr. F. Durchl. 
Erczherzogs Leopoldi Geſandter; H. George Kappenbeck; 
H. Vlrich Greiff. 

Stadt Breßlaw: H. Hannß Kindler; H. Hannß Thiel; 
H. Adam Luck; H. Lorencz Jeſſenßky; H. Frydrich Keßler; 
H. George Schüczinger; H. Sigmund Beck; H. Caſper 
Pförttner; H. Paul Koch; H. Leonhart Krepidel; H. David 
Herman; H. Tobiaß Suſchky; H. Jeremiaß Sackett; H. Wolff 
Hahn; H. Anthoni Schacztag; H. Heinrich Albrecht; H. 
Chriſtoff Langer; H. Hannß Pauſewang; H. Jakob Wolff; 
H. Hannß Mittwencz; H. Hannß Hempel; H. Hannß Kriebel; 
H. Mattheuß Thiel; H. Adam Sterniczky; H. Mattheß Goldt⸗ 
bach; H. Nickel Treuttman; H. Hannß Gienche; H. Andreß 
Sitſch, H. Mertten Schmidt; H. Hannß Bartſch. 

Stadt Olmütz: H. Matthes Korn; H. George Vlrich; 
H. Auguſtin Viereckel; H. Chriſtoff Güttner. 

Stadt Brigg: H. Bartel Gerttner der Jünger; H. 
Fridrich Kretſchmer; H. George Conradt; H. Hannß 
Seydel; H. Merten Honicz; H. Wolff Reuß; H. en 
Seywett; H. Heinrich Steinmez; H. Sue, Girlach; H 
George Rottermel. 

Stadt Görlitz: H. Chriſtoff Vlrich. 

Stadt Bautzen: H. Malcher Hoffmann. 

Stadt Schweidnitz: H. Steffan Adam; H. Marmilian 
Henig; H. Mattheß Aſche; H. Caſper Vogt; H. Mattheß 
Stigler; H. Hannß Harttenberg; H. e H. 
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Chriſtoff Preſſe; H. Caſper Rongſtock; H. Balczer Zürich; 
H. Petter John; H. Chriſtoff Merlett; H. George Zürich; 
H. George Beck; H. Jacob Kloſe; H. Eobanus Belſtadt; 
H. Hannß Tſchenſcher; H. Andreß Keck; H. Wolff Vlrich; 
H. Sacharias Schwipper. 

Stadt Großglogaw: H. George Mayer; H. Mattheß 
Pechman. 

Stadt Tro ppaw: H. Fridrich Cantor; H. Hannß Fehme; 
H Kaſper Jeſchke; H Andreß Keſtner; H. George Zygan; 
H. George Cantor; H. George Steffan; H. Petter Fridrich. 

Stadt Glatz: H. Daniel Sebaſtian Grunauer; H. Hannß 
Richter; H. Wenczel Jung; H. Hannß Clement. 

Stadt Oelſſe: H. Juſtus Cäſar; H. Hannß Reinwaldt; 
H. Fridrich Lachner; H. George Heußler. 

Stadt Olaw: H. George Tobieſch; H. Hannß Wengler.- 

Stadt Strelen: H. Caſper Fiſch; H. Michel Behr. 

Stadt Jegerndorf: H. Sacharias Stegman; H. Sa⸗ 
cherias Moder; H. Petter Claußwicz; H. Hannß Schweſter; 
H. Mattheß Liebeck; H. Leonhart Kloße; H. Petter Wendell; 
H. Hannß Caucze. | 

Stadt Sagan: H. Heinrich Ledel. 

Stadt Goldtberg: H. Caſper Reußner. 

Stadt Guraw: H. Hannß Hentke; H. George Tießler. 

Stadt Lübſchütz: H. Petter Müller; H. Petter Kremer; 
H. Mertten Girett; H. Wolff Gleckener; H. Jeremias Tünell; 
H. George Schwarczenberger. 

Stadt Franckſtein: H. Hannß Neuman; H. Michel 
Müller; H. Joachim Hering. 

Stadt Münſterberg: H. Caſper Hübner; H. Tobias 
Weicher; H. Fridrich Keſterman; H. Caſper Weicher. 

Stadt Reichenbach: H. Caſper Redler; H. Lucaß Scholcz. 

Stadt Hain: H. Mattheß Appel. 

Stadt Oberglogaw: H. Adam Rotter; H. Bartel Kap⸗ 
gel; H. Jon Jag 
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Stadt Neuſtadt: H. Petter Biliczer; H. Niclaß Rüdiger; 
H. Hannß Langer; H. Cyriacus Calmuß. 

Stadt Neiß: H. George Tauſentſchön; H. Melchor Wilde; 
H. Hannß Scholcz; H. Hannß Schmettaw; H. Elias Hehl; 
Ambroſy Bartſch; Hannß Kauffman; Balczer Thiel; George 
Arlen; Mattheß Jeniſch; Heinrich Petraw; Bartol Stantke; 
Andreß Lamprecht; Seraphin Schwiderßky; Hannß Dittrich; 
Tobiaß Schor; Philip Schoch; Chriſtoff Wagner; Wolff Herbſt; 
Hannß Haffner; Mertten Wolff; Lorencz Schilling; Caſper 
Guttman; Deſiderius Schrom; Chriſtoff Tarner; Daniel 
Pölcz; Tobiaß Lindner. 

Stadt Patſchkaw: Bartel Lorencz. 

Stadt Otmuchaw: Mattheß Albrecht. 

Stadt Weidenaw: Balczer Müller. 

Stadt Canth: Eliaß Treger; George Schmidt. 

Stadt Ziegenhalß: Valtten Pleußner; Chriſtoff Wild— 
ner; Mertten Preßell; Hannß Iwan; Simon Birnbach; 
Hannß Birnbach; George Schuch. 

Stadt Zuckmanttel: Petter Vmblauff. 

Stadt Jawernig: Heinrich Behr. 

Stadt Freywalde: George Heidenreich. 

Wildſchützer Herrn Hanns Heinrichs von Maltitz Vn— 
derthanen: Hannß Hentſch; Malcher Behr; Caſper Kryſchker; 
George Thonheuſer; Michel Werdecke; Mertten Vicz; George 
Grim. 

Thut in einer Summa 211 Perſonen. 

Hirauff iſt daß Schüſſen auß der Büchſen in Gottes 
Nahmen den neunzehenden Auguſti ohngefehr zwiſchen zwey 
vnd drey der halben Vhr vmb Veſperzeit angefangen worden, 
vnd haben Anfangs die F. Perſonen, nachmalß die Herrn 
vnd vom Adell deſſelben Tages ein Jeder ſeine drey Schüſſe 
vorrichtet; volgenden Tag alß den zwänczigſten Auguſti die 
von Stedten, welches den ganczen Tag gewehret. Die Stedte 
haben vmb die praecedentz, wie eine nach der andern ſchüſ⸗ 
ſen ſolle, ſich in einem Glückstopffe einlegen laſſen; wie nun 
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die Zedel auß dem Topff komen, hat eine Stadt nach der 
andern ihre drey Schüß verrichtet, und haben ihre drey Schüß 
in den Man bracht, wie hernach folget. 

Mattheß Thiel, ein Ziegelſtreicher von Breßlaw, hat deß 
Mannes Hercz berüret, vnd den Ritterſchuß erlanget, welchem 
dan auch darauf der hierczu deputirte ſilberne und vergoldte 
Becher zwanezig Thaler werth neben einem rott vndt weiß 
damaſchken Haubtfahn präſentiret worden. 

Volgen die Dreyer, welche ihre Schüſſe in den Man ge⸗ 
bracht baben: | A 

Ihr. F. Durchl. Erzherczog Carl zu Oeſterreich; Ihr. 
F. G. Herezog Johan Chriſtian zum Brigg; Herr Burian 
Lichnowßky; H. George Frydrich Lichnowßky; Herr Heinrich 
Freyherr von Logaw. H. Auguſtin Freußleder; H. Vlrich 
Freiff von Paſſaw. H. Niclaß Tornett, Ihr. F. Dchl. Cam⸗ 
merdiener. H. Caſper Pförttner; H. George Schüezinger; 
H. Fridrich Keßler; H. Jerimias Sackett; H. Chriſtoff Lan⸗ 
ger; H. Hannß Pauſewang; H. Jacob Wolff, von Breßlaw. 
H. Mattheß Liebeck; H. Leonhart Kloße; H. Petter Wendel; 
H. Hannß Kaucze, von Jägerndorff. H. Mattheß Kohre; H. 
Chriſtoff Güttner von Ollmucz. H. Caſper Jeſchke; H. An⸗ 
dreß Keſtner; H. George Kantor; H. George Steffan; H. 
Petter Fridrich, von Troppaw. H. Barthlme Schmöller von 
Peterßdorff. H. Maximilian Henig; H. Mattheß Aſche; H. 
Hannß Harttenberg; H. Chriſtoff Preſſe; H. Caſper Rong⸗ 
ſtogk; H. Balczer Zurich; H. George Keck; H. Andreß Keck, 
von der Schweydnicz. H. Heinrich Stainmecz; H. Caſper 
Girlach vom Brigg. H. George Tauſentſchön; H. Hannß 
Scholez; H. Hannß Schmettaw; Ambrofy Bartſch; Bartel 
Stancke; George Arlen, zur Neyße. H. Mattheß Appel vom 
Hayn. H. Hannß Hentk von Guraw. H. Bartel Lappel von 
Oberglogaw. H. Malcher Kremer; H. Wolff Gleckner; H. 
George Schwarezenberg von Lübſchücz. H. Caſper Redler von 
Reichenbach. Hannß Iwan vom Zigenhalß; Melcher Behr; 
Mertten Vicz von der Wildtſchücz. 
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Summa thutt 53 Perſonen. 

Dieſe 53 Dreyer haben Dienſtag alß den 21. Auguſti auß 
dem vierden Standt nach einer Scheiben vmbs Beſte geſtochen 
vnnd ſeindt von dem Zulege-Geldt zwey vnd funfftzig Clai— 
notter gemacht worden, vnd, nachdeme einer oder der ander 
einen gutten Schuß gethan, Cleinotter davon bekomen, wie 
folget. 

Herr Petter Wendel von Jegerndorf hat den beſten Stech— 
ſchus gehabt, derowegen ihme der hirczu deputierte ſilberne vers 
guldte Credenez funfezig Ducaten werth, vnnd funfezig Du— 
caten eingelegt, neben einem rott vnnd weiß damaſchken Haubt— 
fahn vnnd einem hohen Glaß Wein preſentiret worden. 

Nach ihm Herr Hannß Paußewang von Breßlaw daß 
ander Cleinott befhomen ein ſylbern Geſchir von 25 Du: 
caten. 

H. Mattheß Appel vom Hain daß dritte Clainott 25 
Ducaten. 

H. Hannß Schmettaw zur Neyß das Ate Cleinott ein Sil⸗ 
bergeſchir, 24 Ducaten werth. 

H. Hannß Henck von Guraw das Ste Cleinott, 24 Duc. 

6) H. Andreß Keck von der Schweidnicz ein ſilbern Ge⸗ 
ſchier, 24 Ducaten werth. 

7) H. Wolff Gleckner von Lübſchücz 19 Ducaten. 

8) H. Vlrich Greiff von Paßaw 19 Ducaten. 

9) H. Bartel Cappel von Oberglogaw ein Silbergeſchier 
18 Ducaten werth. 

10) H. Hannß Caucze von een en ein Silbergeſchir, 
17 Ducaten werth. 

110 H. Hannß Harttenberg von der Schweidnicz ein Sil⸗ 
bergeſchir, 17 Ducaten werth. 

12) H. Leonhart Kloße von Jegerndorff ein Silbergeſchir, 
16 Ducaten werth. 

13) H. George Schwarczenberg von Lübſchücz 16 Due, 

14) Herr Burian Lichnowßky ein Silbergeſchir, 16 Du⸗ 
caten werth. 
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15) H. Andre Keſtner von Troppaw 15 Ducaten. 

16) H. George Keck von der Schweidnicz ein Silbergeſchir, 
15 Ducaten werth. | 

17) H. Barttel Schmöller von Peterßdorff 15 Dare 

18) H. Mattheß Liebeck von Jegerndorff 14 Ducaten. 

19) H. Maximilian Henig von der Schweidnicz 14 Due. 

20) Barttel Stantke zur Neyß ein Silbergeſchir, 14 Du⸗ 
caten werth. 

21) H. Jakob Wolff von Breßlaw ein Silbergeſchir, 13 
Ducaten werth. 

22) H. George Cantor von Troppaw 13 Ducaten. 

23) H. Mattheß Aſche von der Schweidnicz ein Silber— 
geſchir, 13 Ducaten werth. 

24) Ihr F. Durchl. Erczherczog Carl zue Oſterreich ein 
Silbergeſchir, 12 Ducaten werth. 

25) H. Caſper Pförttner von Breßlaw 12 Ducaten. 

26) H. Balczer Zürich von der Schweidnicz ein Silber⸗ 
geſchir, 12 Ducaten werth. | 
27) Ambroſy Bartſch von der Neyß ein Silbergeſchir, 
Ducaten werth. 
28) Hannß Iwan von Bigenhalß 11 Ducaten. 
29) Mattheß Korn von Olmücz 11 Ducaten. 
30) H. Auguſtin Freußleder von Paſſaw 10 Ducaten. 
31) Mertten Viecz von der Wildtſchücz ein Silbergeſchir, 
10 Ducaten werth. 

32) H. Malcher Cremer von Lübſchücz 10 Ducaten. 

33) Herr Hannß Scholcz zur Neyß ein Silbergeſchir, 9 
Ducaten werth. 

34) H. Chriſtoff Langer von Breßlaw ein Site 
9 Ducaten werth. 

35) H. Niclaß Tornet ein Silbergeſchir, 9 Ducaten werth. 

36) H. Caſper Jeſchke von Troppaw ein Si 8 
Ducaten werth. 

37) H. Chriſtoff Preſſe von der Schweidnicz ein Silber 

geſchir, 8 Ducaten werth. 
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38) H. Chriſtoff Güttner von Olmücz 8 Ducaten. 

39) Melcher Behr von der Wildtſchücz ein Silbergeſchir, 
7 Ducaten werth. 

40) H. George Schüczinger von Breßlaw 7 Ducaten. 

41) H. Jeremias Sacket von Breßlaw 7 Ducaten. 

42) H. Petter Fridrich von Troppaw 7 Ducaten. 

43) H. Caſper Redler von Reichenbach 6 Ducaten. 

44) George Arlen zur Neyß 6 Ducaten. 

45) H. Heinrich Steinmecz vom Brigg 5 Ducaten. 

46) H. Fridrich Keßler von Breßlaw ein Silbergeſchir, 
5 Ducaten werth. f 

47) H. George Stephan von Troppaw 5 Duc. 

48) H. Caſper Girlach vom Brigg 4 Ducaten. 

49) H. Caſper Rongſtock von der Schweidnicz 4 Ducaten. 

50) H. George Tauſendtſchön zur Neyß 4 Ducaten. 

51) Ihr F. G. Herczog Johann Chriſtian zum Brigg Duc. 

52) H. Heinrich Freyherr von Logaw 3 Ducaten. 

53) H. George Fridrich Lichnowſky 3 Ducaten vnd die Saw. 

Vndt ſeindt ſolche Cleinotter einem Jeden dieſer Ordnung 
nach neben einem Fähnlen präſentiret worden. 

Sonſten ſeint geweſen 70 Zweyer, 53 Einer, 32 Fehler. 

Hiemit iſt alſo daß Büchſenſchüſſen geendet vnnd aufgeho— 
ben, welches dan alles glücklich, fridlich vnd einig vollendet 
worden, auſſerhalb Melcher Thieles, eines Tiſchlers zur Neyß, 
welcher ſeinen erſten Schuß verrichten ſollen, vnd als er auß 
Unvorſichtigkeit einen Lumpen vorn im Rohr ſtecken laſſen, vnd 
gleich im Anſchlag geweſen, hatt ein ander Schücz von der 
Schweidnicz Inen ſolches erinnert, wie er nun daß Rohr alſo 
mit aufgeſtrichnen Hannen mit einem Schwam Schloß ablegen 
vnd mit der linden Handt den Lumpen heraußnehmen wollen; 
hat er mit dem Leibe an den Hann gerüret, davon daß Rohr 
loßgangen, vnd an dem Spiesfinger daß erſte Gliedt wegge— 
ſchoſſen, durch welches er von dem Schüſſen ferner a bſtehn 
müßen. 

Volgett das Armbruſt-Schüſſen zu dreyen Vogeln. 
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Alß nun, wie erzehlet, daß Büchſenſchüſſen ſeine Endt⸗ 
ſchafft erreicht, iſt den 21. Auguſti ohnegefehr vmb Veſperzeit 
zuer Stangen auß dem Armbruſt oder Stahl zuſchüſſen der 
Anfang gemacht, vnnd iſt erſtlich zum ſchwarczen Seitten⸗ 
Vogel auff der lincken Handt ſtehendt geſchoſſen worden; 
hiebevohr aber, ehe ſolches geſchehen, haben ſich mit zueſchieſſen 
angeben vnd einczeichenen laſſen, wie folget. 

Fürſtliche durchlauchte Perſonen: Ihr Für. Durchl. 
Erczherczog Carl zue Oſterreich; Ihr. F. G. Herczog Carl 
zur Olß, Oberhaubtman; Ihr F. G. Herczog Johann 
Georg Marggraff zue Brandenburg; Ihr F. G. Herezog 
Johann Chriſtian zur Lignicz vnndt Brigg; Ihr F. G. 
Herezogk George Rudolff zur Lignicz vnnd Brigg. 

Freyherrn vnd vom Adell: 

Herr Weighart Freyherr von Promniez; Herr Heinrich 
Freyherr von Logaw; Herr Hannß Fabian von Kottwicz auf 
Brunczelwaldaw; Herr Ludwig von Pfeill; Herr Heinrich 
Lewen, Fürſtlicher Briggiſcher Stallmeiſter; Herr Wolff Ernſt 
von Art; Herr George Fridrich Lichnowßko; Herr Hannß 
Caſper von Randaw; Herr Joachim von Moſche zue Ottmuchaw; 
Herr Valtten Reuß, F. Briggiſcher Zeugwartter. 

Stadt Paſſaw: H. Auguſtinuß Freußleder; H. George 
Kappenbeck; H. Vlrich Greiff. 

Stadt Breßlaw: H. Hannß Kindler; H. Adam Lucke; 
H. Lorencz Jeſſenßky; H. Sigmundt Beck; H. Caſpar Pförtt⸗ 
ner; H. Paul Koch; H. Bartel Tießler; H. Hannß Thiel; 
H. Fridrich Kößler; H. George Schüczinger; H. Melcher 
Gephart, H. Jerimiaß Sacket; H. Tobiaß Suſchky; H. Leon⸗ 
hart Krapidel; H. Mertten Schmidt; H. Wolff Han; H. Chriſtoff 
Langer; H. Anthoni Schacztag; H. Joachimb Luck; H. Ga⸗ 
briel Heincz; H. Andreß Morenberger; H. Mertten Jeſchke; 
H. Jacob Jeſchke. 

Stadt Leibtzig: H. Quirinus Schacher. 

Stadt Olmütz: H. Mattheß Korn; H. George Vlrich; 
H. Daniel Koch. 


Stadt Görlitz: H. Noe Reber; H. Chriſtoff Vlrich. 

Stadt Bautzen: H. Melchior Hoffman, Chriſtoff Bauſt. 

Stadt Schweidnitz: H. Balczer Tauber; H. Steffan 
Adam; H. Max milian Hennig; H. Caſper Francze; H. 
Balczer Geißler; H. Caſper Vogt; H. Mattheß Aſche; H 
Symon Ring; H. Mattheß Stigler; H. Balczer Zürich; 
H. Hannß Harttenberg; H. Chriſtoff Preſſe; H. George Keck; 
H. Sachariaß Schwipper. 

Stadt Lignitz: H. Jacob Wießner; H. Abraham Vrban; 
H. Heinrich Brachman; H. Hannß Beck. | 

Stadt Brigg: H. Bartel Gertner. 

Stadt Großglogaw: H. Mattheß Pechmann, H. George 
Meyer; H. Daniel Erberßbach. 

Stadt Glatz: H. Daniel Sebaſtian Grunawer; H. Hannß 
Pfüezner; H. Philip Tſchaßlaw; H. Andreß Elner; H. Hannß 
Richter; H. Hannß Weigang; H. David Wachs, H. Valter 
Müller. 

Stadt Jawer: H. Wenczel e H. Melchior Heußler; 
H. Lorencz Früauff. 

Stadt Guraw: H. Lorencz Niſchelcke; H. George Tieß⸗ 
ler; H. Chriſtoff Menge; H. Hannß Hentke. 

Stadt Sagan: H. George Wolfferman; H. Heinrich 
Ledell. 

Stadt Freyſtadt im Großglogiſchen Fürſtenthumb: 
H. Melchior Schefer; H. Abraham Wernner; H. Joachimb 
Hoffman; H. Valentin Fuchs. 

Stadt Sprottaw: H. Johannes Meyer. 

Stadt Lüben: H. Lucaß Tſchachner; H. Chriſtoff Schind⸗ 
ler; H. Hannß Richter; H. Davidt Kölichen; H. Jacob Vrban. 

Stadt Lewenberg: H. Chriſtoff Scholez; H. George 
Weigel; H. Criſoſtomus Schubert; Michel Langer. 

Stadt Goldtberg: H. Caſper Reußner. 

Stadt Franckſtein: H. Andreß Hauff; H. Michel Müller; 
H. Hannß Neuman; H. Auguſtin Klenner; H. Heinrich 
Schneider. 
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Stadt Münſterberg: H. Stenczel Girett; H. Fridrich 
Keſterman, H. Tobiaß Weicher; H. George Mitſchke. 

Stadt Hain: H. Thomaß Scholez; H. Mattheß Appel; 
H. Melchior May; H. Gerhardt Meyer; H. Fridrich Gott⸗ 
ſchreutter. 

Stadt Reichenbach: H. Caſper Redler. 

Stadt Ha belſchwerdt: H. Fridrich von Engelhardt; 
H. Paul Entlich. | | 

Stadt Neiß: H. George Tauſentſchön; H. Hann 
Scholcz; H. Hannß Schmettaw; H. Elias Heel; Balczer 
Thiel; Daniel Pilez; Hannß Haffner; Tobiaß Schor; Andreß 
Lamprecht; Mertten Wolf; Ambroſy Bartſch; Hannß Kauff- 
man; George Arlen, Lorencz Schilling; Heinrich Petraw; 
George Büttner; Bartel Stantke; Michel Steiner; George 
991 Hannß Großer; David Behme; Seraphim Schwi⸗ 
erßky 

Stadt Patſchkaw: Bartel Lorencz; Andreß Hoppe; 
Mertten Hein; Andreß Lorencz. 

Stadt Weiden aw: Fridrich Johan Kaulig; Balczer 
Müller; Hannß Seuberlich; Chriſtoff Neugebawer. 

Stadt Otmuchaw: Sebaldt Cromer. 

Thutt Summa 150 Perſonen. Es ſeindt aber eiliche 
Perſonen zue einem vnd dem andern Vogel abgefallen, vndt 
ander angetretten, alß zum ſchwarezen Vogel ſeindt 141 
Schüczen geweſen, zum weißen 144, zum rotten 146. 

Welcher Geſtaldt nun der ſchwareze Vogel beſchoſſen 
worden, iſt folgendts zu befinden. ) 

Im erſten Rennen wurden 9 Späne gemacht, im zweiten 
14, im dritten 21, im vierten 20 und im fünften 2, alſo im 
Ganzen 66. 

Inn dieſem fünften Rennen am Dornſtag, war der drey 
vnnd zwänczigſte Auguſti, iſt der ſchwarcze Seitten-Vogel 


2) Ich kürze hier ab durch Weglaſſen der Namen der Perſonen, 
die Späne gemacht. 
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durch Andreß Lorenczen, einen Müller von Patſchkaw, abge— 
hoffen, vnd ihm der hirzu deputirte ſilbern vndt vergoldte 
Credencz von fechezig Taler Werth ſambt einem rott und 
| weiſſen Haubtfahn von Damaſchke neben einem gutten hohen 
Glaß Wein preſentiret worden. Inmaſſen dann auch nach 
jederm Rennen einem jeden Schüczen, ſo ein Span ge— 
ſchoſſen, ein hirzu ſonderlich gemünczter einfacher Ducaten in 
Goldt mit Ihr. F. Dhl. Inſignien vnndt einem ſeiden Fehn— 
lein mit Trometten-Blaſen solenniter preſentiret worden. 
Demnach auch vorm Abſchuß des ſchwarczen Vogelß Herr 
Melchior Geppert von Breßlaw den vnrechten Vogel getroffen, 
iſt er durch die Herrn Neuner einmahl vmb die Vogelſtangen 
herumber geführet, vndt ihme hernachmalß ein groß Glaß 
Wein zur Straffe außzutrincken zugeſtellet worden. 

Nach dem Abſchuß deß ſchwarczen Vogels iſt daß Schüſſen 
ſelbigen Tages nach dem andern Seitten-Vogel, welcher 
anſtadt des grünen ein weißer geweſen, continuiret worden 
vndt Spöne gemacht vnd geſchoſſen, wie folgende Rennen auß—⸗ 
weißen. 

Im erſten Rennen ſpänten 12, im zweiten 17, im dritten 
25, im vierten 35, im fünften 46 und im ſechſten 22, mithin 
in Summa 157. ! 

Inn dieſem ſechſten Rennen den vier vnd zwänzigſten 
Auguſti Freytags gegen Abendt iſt dieſer weiſſe Seitten⸗Vo⸗ 
gel von Balczer Müllern, Beckern von der Weydenaw, abge 
ſchoſſen, vnndt ihm auf folgenden Morgen alß den Sonn— 
abendt, daß iſt den fünff vndt zwanczigſten Auguſti, der hirzu 
verordnette filbern verguldte Credenz, ſibenczig Taler werth 
neben einem weiß vndt rotten damaſchken Haubtfahn ondt 
einem gutten Glaß Wein preſentiret worden. Vundt iſt gleichs 
fahls wie beim ſchwarczen Vogel nach jedem Rennen jedem 
Schüczen, ſo ein Span gemacht, ein einfacher hirzu ſonderlich 
gemünczter Ducaten ann Goldt mit Ihr. F. Dhl. Inſignien 
vnd einem ſeiden Fehnlen zugeſtellet worden. 

Nach dem Abſchuß des weiſſen Seittenvogels iſt ſelbigen 


Tages zum rotten oder Haubt-Vogeln angefangen wor- 
den zuſchüſſen, vnd von demſelben Spene gemacht vnd ge— 
ſchoſſen worden lauth nachfolgender Rennen. 

Im erſten Rennen fielen 5 Späne herab, im zweiten 
12, im dritten 20, im vierten 21, im fünften 20 und im 
ſechſten 23. 

In dieſem ſechſten Rennen den ſechs vnd zwäntzigſten 
Auguſti Sontages gegen Abend, alß der rotte Vogel ſehr 
beſchoſſen unnd ſpillenlos gemacht, vndt ein Stuck zum Ab⸗ 
ſchuß geſtanden, hat Herr Lorencz Jeſſenßky von Breßlaw 
darnach geſchoſſen vnndt gefehllet, wie er vom Standt ab- 
getretten, vnd Fridrich Johan Kauligen von der Weidenaw 
die Ordnung erreichet, ondt er gleich zum Stande hinzu 
getretten, vndt daß Armbruſt anſeczen wollen, iſt das Stucke 
vom rotten Vogel von ſich ſelbſt vnbewegt von der Stangen 
herunter gefahlen, dardurch daß Schüſſen aufgehebt, vondt 
auf folgenden Morgen Montags den ſiben vndt zwänczigſten 
Auguſti ein ander rotter Vogel aufgezogen, vndt daß 1 
Rennen vollendet worden. 

Im ſiebenten Rennen wurden 14 Späne herabgeſchoſſen, 
im achten 19 und im neunten 5, im Ganzen folglich 139. 

In dieſem neunden Rennen hatt Mattheß Aſche, Schloſſer 
von der Schweidnicz, den Abſchuß bekommen den ſieben vndt 
zwänczigſten Auguſti gegen Abendt, vnndt iſt im darauf alß⸗ 
baldt der hiezu deputtirtte ſilberne vergoldete Credenez, auf 
achczig Thaler werth, neben einem rott vnndt weiß damaſch— 
ken Haubtfahnen vndt einem großen Glaß Wein, alſo auch 
jedem Schüczen, fo ein Span geſchoßen, nach jedem Rennen 
ein new hirzu ſonderlichen gemünezter Doppelducaten in Goldt 
mit Ihr F. Dhl. Inſignien vnndt einem ſeiden Fahnlen prä⸗ 
ſentiret worden. 

Alß nun ſollich Schüßen zur Stangen nach den dreyen 
Vögeln auch verrichtet, iſt den 28. Auguſti Dinſtages auß dem 
Stahl zur Wandt nach dem Blat geſchoſſen worden, vnndt 
folgende Perſchonen mit zugeleget vnd ſich einſchreiben laßen. 


u: ie 


Ihr F. Durchl. Erczherezog Carl wegen des Freyſchus. 

Ihr F. Dhl. Erczherezog Carl wegen des Zulegens. 

Stadt Paſſaw: H. Auguſtin Freußleder; H. George 
Kappenbeck; H. Vlrich Greiff. 

Stadt Breßlaw: H. Adam Luck; H. Lorencz Jeſſenßky; 
H. Caſper Pförttner; H. Sigmundt Beck; H. Paul Koch; H. 
Fridrich Kößler; H. George Schüezinger; H. Hannß Thiel; 
H. Barthlme Tießler, H. Jerimias Sacket; H. Merten Schmidt; 
H. Wolff Han. 

Stadt Olmütz: H. Daniel Koch; H. George Vlrich. 

Stadt Bautzen: H. Melcher Hoffmann. 

Stadt Neiße: H. George Tauſentſchön; H. Hannß 
Scholez; H. Hannß Schmettaw; Andreß Lamprecht. 

Summa mit Ihr F. Durchl. Freyſchuß 24 Perſchonen. 
Das Zulege-Geldt aufs Blat iſt geweßen 1 Floren Hungriſch. 

Vnderdeſſen, weil man zum Blatt geſchoſſen, iſt die Rech⸗ 
nung, waß zue allen dreyen Vögeln zum Zulege-Geldt gege— 
ben werden ſolle, vberſchlagen, vndt achthalben Thaler darauff 
khomen, welches dann von frembden alß einheimiſchen Schüczen 
erleget vnd guttgemacht; ehe aber ſolches geſchehen, hat ein 
Erbarer Rath die frembden Schüczen alleſambt in ihren Lo⸗ 
ſamentern zue einer Abendt-Collation aufs Rathhauß nach 
vollbrachtem Blattſchieſſen invitiren vnd einladen laßen, welche 
dann meiſten Theilß erſchienen. 

Inmaſſen dan auch etliche Tage zuvor Ihr F. Dhl. auß 
allen anweßenden Schüczen die vornembſt en dreyſſig einladen 
laſſen, ondt dieſelbten ſtadtlich tractiret, welches Sy vor eine 
ſondere hohe vnd große Gnadt von Ihr F. Dhl. erkhandt 
ondt angenohmen, vnndt deroſelbten ſonderlich nachgerühmet. 

Beim Blattſchüſſen hatt Jeder zwelff Schuß gethan, vnd 
die meiſten Schüß im Blatt gehabt: Herr Jerimias Sacket, 
ein Schuſter von Breßlaw, welchem dan der ſilbern vnndt 
vergoldte Credencz, vierezig Thaler werth, mit Wein gefült, 
neben einem rott vndt weiß damaſchken Haubtfahn preſentiret 
worden. Nach ime hatt daß ander Cleinott bekhomen Herr 
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Paul Koch von Breßlaw, funff Ducaten; Herr Fridrich Köß— 
ler von Breßlaw daß dritte, vier Ducaten; H. Vlrich Greiff 
von Paſſaw daß virde, drey Ducaten; Herr Wolff Han von 
Breßlaw daß fünffte, drey Ducaten; H. Melcher Hoffmann 
von Bauczen daß fechfte, dritthalben Ducaten;, H. George 
Kappenbeck von Paſſaw das ſibende, zwene Ducateſt; Andreß 
Lamprecht zur Neiß daß achte, anderthalben Ducaten; H. 
Merten Schmidt von Breßlaw daß neunde, ein Ducaten. 

Hirmit ſeindt alſo alle drey außgeſchribene Freyſchüſſen 
glücklich vnd wol vollendet worden, bey welchen dan, ſo lange 
die gewehret, ein Erbar Rath den Schüczen einen freyen 
Trunck von Bier zur Notturfft vndt ihrem Genügen geben 
laſſen; vnndt hatt Herr Mattheß Wilhelm, Stadthaubtman, 
faſt in voriger Ordnung, wie im Anfang, die frembden Herrn 
Schüczen mit fliegenden Fahnen vom Schüß-Placz in die 
Stadt Neiß einbegleittet, alda dan die eingeladenen Herrn 
Schüczen ſich aufs Ratthauß verfüget, vnd alda nach De: 
ligkeit bewirttet vnndt tractiret worden. 

Die Mittwoche zuvor ſeindt Ihr F. G. Herczog Carl zur 
Olß, Oberhaubtman, ſo wegen hochwichtiger Landeßgeſcheffte 
deren Schüſſen Außgang nicht erwartten können, früe aufge— 
brochen, vnd ſich nach Hauß begeben; denen Monttags her- 
nach vorm Abſchuß des rotten Vogels Ihr F. G. G. Herr 
Marggraff von Brandenburg, Herezog Johan Chriſtian, vnd 
Herczog George Rudolff zum Brigg, Gebrüdere, gefolget, doch 
nichts deſto minder das Schüſſen durch verordnette Perſchonen 
bieß zum Endt verrichten laſſen. Den Abend aber zuvor bey, 
der Abendt-Mahlzeit haben höchſtgedachte Ihr. Für. Durchl. 
durch die Herrn Neuner Ihr Für. G. Herrn Marggraffen 
ein ſchön Perlen-Krenczlen neben einem rodt vnd weißen 
damaſchken Haubtfahn preſentiren laßen, dergleichen Frey— 
ſchieſſen vnndt vertrewliche Zuſamenkhunfften zu continuiren 
vndt ferner fortzuſtellen, welches dan ſolcher Geſtaldt mit Frei— 
den angenohmen. 

In werenden dieſem Schüſſen ſeindt allerley Kurezweil 


enndt Spectackel angerichtet geweßen, mit Fechten?), zu 
Fuß, zur Duittanat) zu rennen, dem Pauwern ins Maul, 
vnd nach dem Hanen mit hollen Prigeln zu werffen; auch iſt 
eine hohe glatte Stangen vier vnd dreißig Ehlen hoch vber 
der Erden aufgerichtet, vndt oben an Wippel mit Federn, 
Strimpfen, Fehlen, ſeiden Binden vndt Neſteln behengt ge— 
weſen, darnach meniglich ſteigen vndt ſolche abhollen mögen; 
ob aber wol ihr viel Verſuch gethan, doch wan ſy den drit— 
ten Theil hinauff khomen, ſich wieder herundter gelaſſen, ent- 
lich hat ſich ein kleiner Junge hinauff gemacht, etwan von 
dreyzehn Jahren aldt, der ſolches, waß angehengt, alles ab— 
geſchnitten vnd herunter gebracht). 

Beyneben ſeindt vier groſſe lange Kegel-Pläcze zugericht 
worden, auf welchen man theilß vmb Ochſen, theils vmb zinen 
Gefeß geſchoben, auch zwo Raſtelbencke mit blinden Wirffeln, 
item zum Narren zu ſcheiben, mit meſſern Kugeln vndt zur 
halben Kaulen. 

Worzu nun einer oder der ander Schücz oder auch an— 
dere frembde vndt einheimbiſch Perſchonen Luſt gehabt, dem 
hat es frey geſtanden, alſo auch in einem angerichten Glücks⸗ 
topf ſein Glückh vndt Hail zuvorſuchen. f 

Wie dan auch 22 ſchöner Ochſen auff den Segel: Pläczen 
ondt ſonſt gewonnen worden. 


Davon Ihr. Für. G. Herr Marggraff zue Brandenburg 
den vornembſten vndt beſten erobert für 40 Taler 30 Gr. 
4 Taler. Rüſchner Scholcz zue Wilmßdorff den andern für 
Io 0 er. 


3) Pol, der a. a. O. Band 5. S. 110 — 112 dieſes Freiſchießen 
beſchreibt, ſpricht von einer Fechtſchul, auf der man 21 Ducaten aus⸗ 
geworfen. 

4) Pol a. a. O. „zum Quintan nennen“, zum Bauern und Maren 
ſchieben, nach dem Hahn mit hohben Prügeln werfen. 

5) Pol a. a. O. „Ein Knabe ſtieg und kletterte auf eine hohe auf: 
gerichtete, mit Seifen beſchmierte glatte Stange, etliche 40 Ellen hoch, 
erreichte und nahm herab etliche Ellen roth und weiß Taffet, Weiß: 
gerberfelle, 1 Paar Schuhe und Straußfedern.“ 
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Herr Gabriel Heincz von Breßlaw den dritten (31 Tal.). 

Lorenez Wilhelm Becker zur Neiß den virden (30 Tal.). 

Heinrich Steinmaß zur Neiß den sten (30 Taler). 

Herr Balczer Teuber von der Schweidnicz den Gten (29 
Taler). i | 

Melchior Schmidt zur Neiß den Tten (28 Taler). 

Herr Sigmundt Beck von Breßlaw den 8ten (27 Taler). 

Herr Sigmundt Ring von der Schweidnicz den Alan (26 
Zaler). 

Merten Kieffer. Schufter zur Neiß, den 10ten (25 7 

Adam Schwarczer zur Neiß den 11ten (24 Taler). 

Nickol Tſchenſch, Rottgerber zur Neiß, den 12ten (23 Tal.). 

Herr Hannß Kindler von Breßlaw den 18ten (20 Tal.). 

Herr Simon Ring von der Schweidnicz den 14ten (19 
Taler). | 

Herr Simon Ring von der Schweidnicz den 15ten (19 
Taler). | 

Herr Carle Metſch, Rathsverwandter zur Neiß, den 16ten 
(19 Tal.). 

Herr Carl Metſch vor Ihre F. Durchl. Erczherezog Call 
den 17ten (33 Tal.). 

Herr Hannß Mickuſch vor Ihr. F. Durchl. 3 
Carln alß deroſelbten Cammerdiener den 18ten (30 Tal.). 

Herr Carl Rohrwolff vor Ire F. Durchl. Erczherczog 
Carln alß deroſelbten Cammerdiener den 19ten (28 Tal.). 

Herr Hannß Mickuſch vor Ire F. Durchl. Erczherczog 
Carln den 20ten (27 Tal.). 

Herr Heinrich Enczman, Ambtſchreiber zur Neiß, den 2iten 

(24 Tal.). | 

Herr Fridrich Keßler von Breßlaw den 22ten (25 Tal.). 

Es ſeindt auch abſonderliche Fewerwercke), alß ein Schloß 


6) Von Pol a. a. O. wird angeführt: ein feuerſprützender Drache, 
Roß und Mohr; Waſſerkugeln und Racketlin wurden geworfen; 1 
Schwert⸗ und Toſſakenfechter( ). 


mit vier Paſteyen, zugericht geweſen, welches ein fligender 
Trach angezündet, vondt etlich viel hundert Schüße von ſich 
außgeworffen, item ein ander großer Trach, mer ſein Schwert— 
ter ondt Duſacken mit Fewerwerck zugericht worden, welche 
im Fechten nach jederm Streich Fewer vnd Schüſſe von ſich 
gegeben, deßgleichen allerley Art Fewer-Waſſer vndt Spreng- 
Kugeln, welches alles in Anweſenheit der Fürſtl. Perſonen 
glücklichen abgangen vndt mit Luſt geſehen worden. 

Sonſten hat Tampes, der Pritſchmeiſter von Paſſaw, mit 
ſeiner Geſellſchaft auf einer darzu aufgerichten Pün mit dene 
groben vngehobelten Pauern vnd Lehrknechten, deßgleichen 
zweien Juden vndt anderm muttwilligen Geſündlen, die etwa 
auß Vorwicz dieſem Schüſſen zue nahendt kommen, allerley 
lecherliche Poſſen vnndt Reimgeſang gemacht, davon Mennig⸗ 
lich zu lachen gehabt. 

Entlich hat erwendter Pritſchemeiſter mit deme beſchloßen, 
daß etliche alte Weiber vmb einen newen Pelcz vndt ein Par 
Stieffeln die Wett gelauffen”), welches nicht weniger Lachens 
gegeben. 

Die oben erwähnten beim Vogelſchießen als Kleinode aus⸗ 
getheilten einfachen und doppelten Ducaten, welche der Erz- 
herzog Carl beſonders zu einem Andenken hatte prägen laſſen, 
hatten auf der einen Seite das (Stamm- und biſchöfliche) 
Wappen deſſelben mit der Umſchrift: „Carol. Ertzherzog. 
zue. Osterreich“, und auf der andern Seite in gradlini⸗ 
gen Zeilen die Inſchrift: „A. 1612 Kleinot grossen Frei- 
schissens. Neis. 19. August“ s). 


7) Pol a. a. O. Die älteſte unter 5 Weibern im Wettelaufen ge: 
wann einen Lämmerpelz; die, fo ihr am nächſten, ein roth Paar Stie— 
feln, darnach die Mägde hatten laufen ſollen. Ein Zichner Junge erlief 
ein Paar Schuhe. 


8) Silesia Numismatica von M. Gottfr. Dewerdeck S. 219 und 
220, und 841, wo Tab 40, Nro. 3 dieſe Münze in Kupfer abgebildet 
iſt. Vgl. Henelii Silesiographia renovata Cap. 7, p. 379. — Nro. 3 
der hier beigegebenen Tafel iſt eine Abbildung nach 4 
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Das Neiſſer Freiſchießen fand Nachahmung. 1614 im 
Juli war in Frankenſtein ein von dem daſigen Rathe aus⸗ 
geſchriebenes Landſchießen?). Den 31. Auguſt 1614 begann 
das große Landſchießen zu Breslau”), welches im Weſent⸗ 
lichen dieſelben Vorgänge hatte, wie das Neiſſer, aber da⸗ 
durch, daß der Jugend und jungen Mannſchaft eine kleine 
Vogelſtange mit einem Vogel aufgeſetzt wurde, wornach aus 
dem Armbruſt (mit Spüpperlin) 69 junge Schützen, einhei⸗ 
miſche und fremde, ſchoſſen, zeigte, wie damals ſolche Feſte 
übertrieben wurden. Solches bewies auch das eitle Streben 
kleinerer Städte, die Sache den größeren nachzumachen. Den 
12. Sept. 1644 ließ der Breslauer Rath das gewöhnliche 
Kränzlein von Perlen und goldenen Roſen ſamt einem ganz 
rothen Damaſchkenen Fahn, worauf der Stadt Wappen und 
das Kränzlein gemalet, während des Schießens nach dem 
rothen Vogel den Herren von Löwenberg unter der Vogel⸗ 
ſtange präſentiren und fortpflanzen. Dieſe nahmen es auch 
an und hielten den 23. Aug. 1615 ein Freiſchießen, zu dem 
ſie ſogar ſilberne Kleinode, eines Reichsthalers werth, prägen 
ließen). Ueber die Nebenbeluſtigungen, die in Breslau ger 
trieben wurden, iſt zur Aufklärung des ganzen Gegenſtandes 
Folgendes hervorzuheben: „Zwölf Gezelte wurden aufgeſchla⸗ 
gen auf dem Anger, ein Glückstopf gehalten, allerlei Kurz⸗ 
weile angeſtellt, zum Hahnwerfen, zum Narrenwerfen ins 
Maul mit hölzernen Kugeln; Kegelpläne, darauf man um 
14 Ochſen, Silberwerk und Zinn geſchoben; zum Narren⸗ 
ſchieben mit Kaulen auf der Erden um Zinn; mit der halb- 


9) Karl Ulke in feinen geſammelten Nachrichten von Fraͤnkenſtein, 
Frankenſtein 1829 — 1830, 4°, S. 262, der erzählt: den grünen Vogel, 
welchen man zuvor 30 Stück harte Thaler freſſen ließ, erwarb H. Bar⸗ 
thel Stanke aus Neiſſe. 


10) Beſchrieben von Nik. Pol a. a. O. Bd. 5. S. 121 — 123. Vgl. 
Dewerdeck a. a. O. S. 772. 


11) Vgl. Dewerdeck a. a. O. S. 640 u. ff. 


runden Kugel ſchieben zu 10 Kegeln um Zinn; Naſſelbänke 
und andere Kurzweil mehr“! ). 


F. G. Des Erzherzogs Carl Stiftung von 

18 Scheffeln Waitzen für die beiden Schützen⸗ 
| könige 1618. 

Der Erzherzog Carl, Biſchof zu Breslau, ſchenkte 1612 
jedem der beiden Schützenkönige, dem Armbruſtkönige und 
dem Büchſenkönige, ein Malz von 24 Scheffeln Waitzen, alſo 
im Ganzen 48 Scheffel, von den biſchöflichen Gütern. Dieſe 
Schenkung galt aber nicht bloß für jenes Jahr, ſondern für 
alle folgenden Jahre, war alſo eine Stiftung für alle Zu⸗ 
kunft. Statt einer nicht vorhandenen geſchriebenen Stiftungs⸗ 
urkunde verwahrt noch jetzt die Neiſſer Schützengilde zwei 
goldene Königsbatzen!), welche den Urſprung dieſer noch jetzt 
beſtehenden jährlichen Königseinkünfte beweiſen. Es ſind zwei 
achteckige, etwas längliche, mit zwei Oehren verſehene Ange- 
henke, die auf der einen Seite links das erzherzoglich⸗öſter⸗ 
reichiſche und rechts das biſchöflich-breslauiſche Wappen zeigen. 
Das erſte hat auf dieſer Wappenſeite die Inſchrift: E. H. 
C. Z. O. und Ambrosius Bartsch?) Anno 1613, auf der 
anderen Seite: I. F. D. L. Ertzherzog Carolus zu Oste- 
reich begnadet zum Kenigk-Reich-Schisen ein Maltz 
von 24 Schefel Anno 1612. Auf der Wappenſeite des ande- 
ren lieſt man: C. E. H. Z. O. und: Johannes Kaufmans) 
Anno 1613, und auf der anderen Seite gleichfalls: I. F. D. 
L. Ertzhertzog Carolus zu Ostereich begnadet zum 
Kenigk-Reich-Schisen ein Malz von 24 Schefel 1612. 


12) Pol a. a. O. S. 123; der auch das Klettern auf eine Stange 
und den Wettlauf alter Weiber anführt. 


1) S. die Abbildung Nro. 1 und 2, 


2) Ambroſtus Bartſch war 1612 Büchſenkönig, Reutter v. 825 
— 7 und 2671. | 


3) Hans Kauffmann war 1612 Armbruſt⸗König, Reutter v. 2683 


a, 


Sehr viel verdankt alſo die Schützenbrüderſchaft dieſem 
Biſchofe, von dem ſie außerdem ein Goldſtück zu 133 Ducaten 
unter ihren Kleinoden beſaß, zu denen zu ſeiner Zeit ein 
emaillirtes Goldſtück von Hannß Schmettau von 1615 und ein 
Kleinod von dem deutſchen Schulhalter Matheß N von 
1616 kamen. ) 

Der Ueberſicht wegen führe ich hier zugleich an, was ich 
über die Geſchichte dieſer Fundation gefunden habe, der 1 
immer ein Genüge geſchehen zu ſein ſcheint. 

In Beziehung auf die Jahre 1659 und 1665 verweiſe 
ich auf $. 8 und F. 11. 

In einem Reſcripte 5) d. d. Neiſſe den 12. Nov. 1713 
an den Neiſſer Rath beftimmte der Biſchof Franz Ludwig, 
daß wegen der zwei den Schützenkönigen von dem biſchöflichen 
Kornboden zur Ergötzlichkeit verabfolgten Malze der andere 
demſelben zugeſchlagene Beiſatz aus gemeiner Stadtkaſſe künftig⸗ 
hin gar nicht mehr paſſiren ſollte, und derjenige, welcher dieſe 
Malze bekäme, mit ſolchen ohne dieſen Zuſatz ſich begnügen 
und alle darauf kommende Onera ſammt der Acciſe ſelbſt 
tragen müßte.“) 

1766 den 1. April bezeugten die Könige Taſſo und Gerhold, 
ſtatt der 36 Scheffel Brauwaitzen für 1763 45 Rthlr. 9 Ggr. 
auf Anſchaffen des Fürſtbiſchofs erhalten zu haben.) 

Von Seiten des fürſtbiſchöflichen Ober-Rent-⸗ Amtes, wel⸗ 
ches geglaubt hatte, es dürfte der Schützenbrüderſchafft vor⸗ 


4) S. unten $. 18 das Verzeichniß v. 1755 Nro. 77, 85 und 87. 

5) Copie in rathhäuslichen Acten. 

6) 1705 — 4707 mußten nämlich die Königsbiere veraccifet werden 
(A. Nro. 1). Es follten nach den 1708 darüber gepflogenen Verhand— 
ungen die Schützenkönige, ſo lange die Acciſe dauern würde, ander⸗ 
weitig entſchädigt werden, und zwar aus dem Stadt-Rentamte, wie 
der Ausſchuß, Schöppen und Zechen meinten, indem die Viertels meiſter 
abgeſchafft werden ſollten, welche in oneribus publicis ihres Amtes 
wegen befreit waren, aber auch dem Magiſtrate unentbehrlich erſchienen. 
R. A. Vol. I. 

7) A. Nro. 17. 


theilhafter fein, bei der damaligen Verpachtung das Geld 
für den Malzwaitzen zu nehmen, welchen, wie das Deputats 
getraide, die Pächter nur ſo, wie es die Garbe gäbe, verab— 
zureichen verbunden wären, wurde d. d. Dom Breslau d. 
27. März 1766 der Brüderſchaft auf ihren Wunſch, den 
Waitzen in natura zu empfangen, verſprochen, es würde dazu 
von Trinitatis 1766 die Vorkehrung getroffen werden. ) 

1767 den 9. März quittirten die beiden Schützenkönige 
über den Empfang von 36 Scheffeln Brauwaitzen, der ihnen 
pro Termino Trinitatis 1766 bis dahin 1767 von dem Herrn 
von Ollners in natura verabfolgt worden war. ) 

In den Jahren 1770 bis 1779 und 1785 erhielten die 
beiden Schützenkönige laut königl. Kammer-Ordre ſtatt der 
ſonſt in natura empfangenen 36 Scheffel Waitzen aus der 
fürſtbiſchöflichen Kaſſe 45 Rthlr. und einige Groſchen. 10) 

Die Schützenbrüderſchaft wurde auf ihr Geſuch (vom 4. 
Februar 1791) um die Abreichung des den beiden Schügen- 
königen ausgeſetzten Malzgetraides in Natura von dem Bresl. 
Kriegs- und Domainen⸗Kammer d. d. Breslau d. 12. März 
1791 abſchlägig beſchieden: ſchon unterm 27. Aug. 1771 ſei⸗ 
en die noch gegenwärtig obwaltenden Urſachen bekannt ge⸗ 
macht worden, warum von dem biſchöflichen Rentamte jenes 
Getraide nur in Gelde gewährt werden könne; es müßte bei 
dieſer Vergütigung ferner verbleiben. 1) 

1796 erhielt die Schützenbrüderſchaft folgenden Beſcheid: 

Von Gottes Gnaden Wir Joſeph Chriſtian, des heil. 
Römiſchen Reichs Fürſt von Hohenlohe, Waldenburg, Bar⸗ 
tenſtein, Biſchof von Breslau, Fürſt zu Neiſſe und Herzog 
zu Grottkau ꝛc. Erteilen den Aelteſten und Deputirten der 
Schützengilde zu Neiſſe auf ihre Vorſtellung vom 14. m. c., 


8) A. Nro. 27. 

9) A. Nro. 18. 

10) Quittungen in A. Nro. 1 und Nro. 14 und Rechnungen. 
11) A. Nro. 27. 


in welcher fie um Bewilligung der von Unſerm höchſtſeeligen 
Vorfarer, Ertz-Herzog Carl von Oeſterreich, für jeden dor⸗ 
tigen Schützenkönig ansgeſezten järl. 24 Schfl. Weitzen in 
Natura gebeten haben, cum remissione der eingeſandten 
zwei goldnen Medaillen in Gnaden zur Reſolution, daß der⸗ 
gleichen Getraide wegen jetziger Verpachtung aller Vorwercke 
ohne Rückſicht auf deßen Natural» Lieferung vor der Hand 
nicht in Natura abgereicht werden könne; daß Wir aber bei 
der neuern anderweiten Verpachtung Unſrer Amts-Vorwercke, 
bis dahin ſich Supplicanten gedulden müßen, darauf reflec⸗ 
tiren und anordnen werden: ſolches denen jedesmaligen 
Schützen⸗Königen in Natura ausſatzmäſig und alljär. zu 
liefern. Gegeben Dom Breslau den 19. Januar 1796. 
Joſeph Fürſt Biſchof von Breflau. 12) | 

Mit Bezug auf dieſes Reſolutum wurde d. d. Breslau 
den 7. März 1799 von der Fürſtbiſchöflichen General⸗Di⸗ 
rection der Schützenbrüderſchaft auf deren; den 1. De⸗ 
cember 1798 wiederholte Bitte um Natural⸗- Bewilligung 
der vom Erzherzog Carl den beiden Schützenkönigen aus⸗ 
geſetzten ſeither aus der Neiſſer fürſtl. Wirthſchafts⸗Caſſe 
mit 45 Rthlr. 11 Sgr. 3 d. baar reluirten jährl. 48 Scheffel 
Bier⸗Waitzen, nachrichtlich bekannt gemacht, daß die Natural⸗ 
Abgabe der letzteren an gedachte Schützenkönige ſtatt baarer 
Reluition, welche fürs Künftige ceffire, vom 1. Juli 1799 
anfangend, den künftigen General-Pächtern Neiſſer Amts 
zur Condition gemacht worden, dieſe Begünſtigung aber 
ſich nur auf die Regierungszeit des damaligen Biſchofs 
extendire. 1°) 

1804 den 4. April wurde in der Verſammlung der 
Schützen von den damaligen Königen in Betreff des von 
der fürſtbiſchöflichen Wirthſchafts-Kaſſe zu erhebenden Königs⸗ 
waitzens auf den Uebelſtand aufmerkſam gemacht, daß bei 


12) Original in A. Nro. 30. 
13) Original in A. Pro. 31. 
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Erhebung deſſelben jedesmal eine ſehr große Ungleichheit 
einträte, indem die Pächter des gedachten Wirthſchaftsamtes 
den Empfang deſſelben dem einen auf dem Gräferei-Vor⸗ 
werke, dem andern auf weit entlegenen fürſtlichen Dörfern 
anwieſen, wodurch die Transportkoſten ſehr verſchieden aus— 
fielen, und auch von den Pächtern ungleich gute Sorten ab— 
geliefert würden; daher wurde feſtgeſetzt, daß künftig die 
Könige den zu erhaltenden Waitzen, 48 Scheffel, gemein- 
ſchaftlich empfangen, von jedem Gute einen gleichen Theil 
nehmen, und gleiche Transportkoſten tragen ſollten. ) 

Die königliche Haupt⸗Adminiſtration ſchrieb d. d. Neiſſe 
den 27. Juli 1814 an den Neiſſer Magiſtrat: „Der Pächter 
des Amtes Neiſſe, Amtsrath Winkler, iſt nach feinem Pacht⸗ 
contract verbunden, jährlich dem hieſigen Schützenkönige 
48 Scheffel Waitzen zu verabreichen, und es iſt deshalb von 
der hohen Behörde verlangt worden, nicht allein die Noth— 
wendigkeit der Fortdauer dieſer Abgabe, ſondern auch, wo— 
rauf ſich ſelbige gründet, nachzuweiſen. Aus den hieſigen 
Acten geht deshalb nichts hervor, und wird der Magiſtrat 
daher erſucht, durch etwa vorhandene Documente gedachte Abgabe 
zu begründen, um dem Verlangen der Behörde genügen und 
die Genehmigung zur fernern Verabreichung der 48 Scheffel 
Waitzen nachſuchen zu können.“ Hierauf erwiederte der 
Magiſtrat d. d. Neiſſe den 9. Auguſt 1814, daß die Neiſſer 
Schützengilde zwar ſeit undenklichen Zeiten jährlich 48 Scheffel 
Waitzen erhalten habe, daß aber keine ſchriftlichen Documente 
vorhanden, woraus ſich der Urſprung dieſer Forderung ums 
ſtändlich entnehmen laſſe. Die Gilde beſitze zwei goldene 
Medaillen, aus deren Inſchrift erſichtlich ſei, daß die Schen⸗ 
kung eines jährlichen Malzes von 24 Scheffeln Waitzen für 
jeden Schützenkönig, und alſo von 48 Scheffeln für beide 
Könige von dem Erzherzoge Carl zu Oeſterreich herrühre, 
und daß die Entrichtung deſſelben, wenn nicht ſchon früher, 


14) A. Nro. 18. 
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doch wenigſtens 1612 ihren Anfang genommen habe. Zur 
deutlichen Ueberſicht legte der Magiſtrat eine Copie dieſer 
Medaillen bei mit der Bitte, die Einleitung zu treffen, daß 
der Schützengilde nach wie vor jährlich die quäſt. 48 Scheffel 
Waitzen verabfolgt werden möchten. 15) 

Die königliche Regierung machte d. d. Oppeln den 3. Au⸗ 
guſt 1820 dem Neiſſer Magiſtrate bekannt, daß der Major 
Carl Leop. Moritz von Hochberg die Güter Waltdorf und 
Hennersdorf vom königl. Fiscus gekauft und dabei die 
Verpflichtung übernommen habe, dem jedesmaligen Schützen⸗ 
könige in Neiſſe von Waltdorf 30 Scheffel (altes Breslauer 
Maaß) und von Hennersdorf 18 Scheffel bei freier Anfuhre 
zu verabreichen; der Magiſtrat ſollte den jedesmaligen Schützen⸗ 
könig davon in Kenntniß ſetzen. 15) 

Seit dieſer Zeit wird das durch biſchöfliche Gnade fundirte 
Waitzengeſchenk von den beiden genannten rittermäßigen 
Vorwerken durch ihre jedesmaligen Beſitzer als ein hypothe⸗ 
cariſcher jährlicher Zins in der angegebenen Quantität entweder 
in natura oder im Gelde der Schützengilde gewährt, deren 
Kaffe, und nicht den Königen ſelbſt, es zufließt. “) 


§. G. Trauriger Zuſtand während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges (bis 1630). f 

Unter der Regierung des Erzherzogs Carl begannen 1618 
die Wirren des Verderben verbreitenden dreißigjährigen Krie⸗ 
ges, die auch die Stadt Neiſſe hart trafen, und die daſige 
Schützenbrüderſchaft, wenn auch nicht zur völligen Auflöſung, 
doch zu einem kümmerlichen Beſtehen brachten. „Das uralte 
rittermäßige Exercitium des Freiſchießens bei dieſer Stadt 


15) R. A. Vol. III. N91 

16) A. Nro. 31. 30 Scheffel Breslauer Maaß betragen 40 Scheffel 
13 907% 000 Metzen Preuß. 

17) Die ſeit 1844 über die Ablöſung des Waltdorfer Zinswaitzens 
gepflogenen Verhandlungen ſind bis jetzt ohne Endreſultat geblieben. 
A. Nro. 32. 
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war durch die viele Jahre lang geſchwebten unruhigen Kriegs- 
zeiten und andere unglückſeligſt erſtandene Peſt- und Ster⸗ 
bensläufe, da faſt Alles allenthalben aus ſeinem alten Stande 
verrückt geweſen, auch gleichſam erloſchen und in Abgang ge— 
kommen.“ !). Es bedurfte nach der Wiederherſtellung des 
Friedens (1648) einer Reſtauration durch den Biſchof Carl 
Ferdinand (1624 — 1655), der dieſe 1650 durch die Confir⸗ 
mation der alten Privilegien zu erreichen ſuchte?). Aus die⸗ 
ſem traurigen Zeitraume ſind uns nur ein Inventarium von 
1627 und eine Conceſſion von 1638 erhalten. Jenes iſt ein 
„Vorzeichnuss), waß Anno 1627 den 15. Decembriß ahn al⸗ 
lerley ſachen, als von Silberwergh, Zyhnern, Mäſſing, Kupfern, 
vndt Eyſern Gefäß, ſowohl auch an Leinen Geräthe, fo der 
Löblichen Brüederſchafft der Schützen zuer Neyſſ, zugehörig, 
an ietzo im Vorrath vorhanden, vnd Herr Elias Höel, Ge— 
richtsſchöpff, vnd Mattheus Janiſch, Deutſcher Schuelhaltter, 
als vorordnete Vorſtheer gemelter Brüederſchafft in Vorwah⸗ 
rung haben, wie volget.“ An Silberwerk find aufgeführt eine 
ſilberne „Schynn“, den alten Schützen, und eine ſilberne 
Schynn, den jungen Schützen gehörig; ein vergoldeter ſilber— 
ner Becher mit einem Deckel (wiegt 1 Mark 15 Loth), ein 
ſilberner Becher mit einem Deckel, ein Duzent ſilberne Löffel 
ſamt einer Gabel und eine ſilberne Kette, ſamt einem Ringe 
daran, vergoldet: an zinnernen Gefäßen: 14 Kannen, 13 alte 
Pletſchen, 26 Schüſſeln („die Nummero findet man gemei⸗ 
niglich bein dem Armbroſt“), 3 alte Dunckhſchiſſeln“, 21 alte 
Teller, 12 kleine Obſttellerlein, ein Handfaß; an umgegoſſe— 
nen Zinn: 34 Schüſſeln, 1 Duzent neue Pletſchen, 3 Duzent 
Teller, 2 Duzent Schalen, 1 Duzent Leuchter, 2 Duzent 
Tunkſchüſſeln; an Meſſinggefäßen: ein großes Becken, eine 
Gießkanne, ein hangendes Handfaß; an kupfernen Gefäßen: 


1) S. $. 10. 
S. J. 7. 
3) R. A. Vol. I., 4 beſchriebene Folioblätter. 
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1 Kielwanne, 5 große zweihenklige Töpfe, 3 kleine Töpfe, 2 
Fiſchpfannen ohne Stiel und Fuß, 1 Bratpfanne, ein Hand⸗ 
becken, 1 Durchſchlag, 1 Rund Plech auf der Rünnen, 2 
Geldbüchſen; an Eiſenwerk: 2 große Bratſpieße, 2 große 
Brateiſen, 2 eiſerne Bratpfannen, 1 große „Brantrethe“, eine 
Feuerſorge; an Leinen-Geräth: 2 gezogene Tiſchtücher, 3 
neue Tiſchtücher, 5 geringe geflickte Tiſchtücher, 6 Handtücher, 
2 gezogene Tafeltücher. Man kann aus dieſer nicht überflüſ⸗ 
fig erſcheinen ſollenden Aufzählung erſehen, welche Bedürf⸗ 
niſſe damals und früher die Brüderſchaft ſelbſt zu befriedigen 
hatte. 

Die erwähnte Conceſſionn), die über das Beſtehen der 
Brüderſchaft Aufſchluß giebt, lautet wörtlich, wie folgt: 

Von der Hochfürſtl. Dhrl. deß Hochwürdigiſten Durchlauch⸗ 
tigiſten Fürſten vnndt Herrn, Herrn Caroli Ferdinandi Prin⸗ 
czenß zue Pohlen vndt Schweden, Biſchoffenß zue Breßlaw; 
verordneten Herren, Herren Adminiſtratoren, Ihrer Hochwür⸗ 
den vndt Gn. wegen; Würdet hiemit denen Ehrbaren Vnſern 
Lieben getreuen Daniel Pohln, vndt Thobias Weyrachen, der 
Büchſen Schüczen Vorſteher zur Neiß, auf Ihr gehorfambes 
ſuchen vnndt bitten, vmb Zulaſſung deß Schieſſens, dieſer Be⸗ 
ſcheidt ertheilt, daß in erwegung der Jungen Burgerſchafft, 
vnd der vorhin alt gepflogenen Erereirung, Ihnen den ſam⸗ 
mentlichen Schüczen vndt Bürgern, in krafft dieſes, daß 
Schieſſen ahn den Sonn- vndt Feyertägen, außer der Hoch⸗ 
heyl. Feſten, zue gewöhnlicher ſtundt wie vor Alters beſche⸗ 
hen, vergünſtiget aber einig vndt allein nach der Scheiben, 
vndt ohne einig andere Solenniteten, dabey Ihnen auch vmb 
Ihr entgelt ein Standt bey der Vogelſtang vndt nirgendts 
anderswo, aufezurichten erlaubet fein fol, Wornach Sich die 
Vorſteher Zu achten, vndt den andern Schüczenn Ernſtlich ein⸗ 
czuhalten wiſſen, ſich auch ſelbſt nicht dabey Zuvergeſſen, da⸗ 
mit das Gottsleſtern, Liederliche fluchen, ſchelten, Ehrverleezung 


4) Original mit Siegel in A. N. 1. 
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vndt all ander Vngemach der Alten Schüeß Regelnn gemeß, 
welche wir in dieſem passu wollen reaſſumiret haben, ein vndt 
allemahl hinterbleibe, ſonſten auch nichts vnverantwortliches 
oder kein excess begangen, vndt endlich bey ſolchem Exer- 
eitio friedtlich undt ruhig gewandlet werde; Decretum auf 
der Hochfürſtl. Biſchoflichenn Reſidencz Zur Neiß den 14. May 
40 1658, 
Jo. Bal. Weibiſchoff. 


$. J. Confirmation der alten Privilegien 1580. 


Wir Carl Ferdinand von Gottes Gnaden geborner Princz 

zu Pohlen, vnndt Schweden, Biſchoff zu Breßlaw, vnndt 
Ploczko, in Schleſien Herezog zu Oppeln vnndt Ratibor. Ent⸗ 
bitten allen vnſeren Vnterthanen zur Neuße Vnſere Gnad. 
Vndt demnach Wir dahin gnedigſt geſonnen ſein, auf daß 
bey erſtandenem allgemainen deutſchen Friede, (Darvor der 
Göttlichen Allmacht Danck geſagt ſeye) die guete Ordnungen 
wider eingeführet, Inſonderheit aber dieſelbige rühmliche 
Exereitia, welche nicht allein zu Zeithen des Friedens ergez— 
lich, Sondern auch zue Krieges Zeithen ſehr nothwendig ſein 
bey Vnſerer Biſchofflichen Residentz Stadt Neuße restau- 
riret vnndt fo viel möglich in den vorigen Wohlſtandt ge— 
richtet werden möchten, zu dem Ende, dann Vnß die Eltiſten 

vnndt geſambte Schüczen Vnſerer Stadt Neuß vnterthänigſt 

angeflehet, daß Wir gnedigſt geruehen wolten, die von Weis 

landt Biſchoffen Casparo Vnſerm Seel. Vorfahren Ihnen 

Ertheilte Begnadungen Ordnung vnndt Privilegia zue con- 
firmiren. Welche Wir auf ſolche Ihre Bitte mit Zucziehung 

Vnſerer Rähte durchforſchet, vnndt alſo, wie hernach folgen 

wirdt, für billich befunden haben. Derowegen ſo conſirmiren 

beſtettigen, vnndt ertheilen Wir hiemit gnedigſt vnd in Crafft 

dieſes Vnſers Brieffes auß Landsfurſtlicher macht vnndt ge- 
waldt, geregten geſambten Schüczen Vnſerer Biſchofflichen 

Residentz Stadt Neuß, die von wohlgedachtem Vnſerm Vor— 
fahren Seel. gedächtnus Biſchoffen Casparo zue Breßlaw 
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wohlerhaltene begnadungen, Ordnungen, sndt Privilegia, 
alſo vndt dergeſtalten wie die von Worth zue Worth hier⸗ 
nach geſeczt fein. Volget die Ordnung So im Armbroſt⸗ 
Schüſſen (wann daß wider aufgerichtet wirdt) ſol gehalten 
werden. So sndt alß nach altem Brauch vndt löbl. gewon⸗ 
heit den Pfingſt Montag auß dem Armbroſt vmb daß König⸗ 
reuch mit gebührlicher Solennitet zum Vogel geſchoſſen wirdt, 
Ordnen Wir daß Ein Jeder Burger, oder Mitwohner, So 
mit anſtehen will, Er ſchüſſe mitt, oder nicht, ſolle Brüder⸗ 
ſchafft gewinnen, vnndt zue ſolcher Brüderſchafft einlegen Vier 
Groſchen, Alßdann am heil. Pfingſt Tage mügen Sich die 
Scküczen baldt vor der Predigt zur Zuſammenkunfft an den 
Orth, da es Ihnen gelegen, den Ihnen die Eltiſten vermel⸗ 
den ſollen, finden, vnndt von dar ſoll ein Jeder ſchuldig ſein 
beyde Könige, alß den auß dem Armbroſt, Sowohl den auß 
der Büchßen daß Geleithe in die Kirche zugeben, bis vor 
Eines Ehrbaren Raths Geſtühle, allda bey der Predigt bey 
dem Circuit vndt dem heil. Ambte der Meſſe bleiben, dar⸗ 
nach zuruck widerumb beleithen bey der Buſſe Ein Groſchen. 
Auf den Montag Soll Ein Jeder nach Eſſens, Sich auf den 
beſtimbten Orth vorfügen, deßgleuchen bey der Buſſe den 
Armbroſt⸗Konig hinauß beleithen helffen, welcher gerüſt ſey 
mit Schieſſen, ein Jeder nach ordnung, wie Er geleſen wirdt, 
kheinen Schuß ohne wedlihe Vrſache nicht verſaumen. Vnndt 
nach dem Abſchuß Soll ein Jeder, der mit angeſtanden, mit 
dem Könige gehen auf die Stadt wo Sie außgangen allda 
nicht mehr alß ein Gebratens den Schüczen ſo mit anſtehen 
(auſerhalb auf des Königs vndt Eines Ehrbaren Raths Tiſche) 
ſoll zur Mahlczeit gegeben werden, Ob aber ein Schüczen 
König für eczliche Perſchonen, Sonderlich aber vor mehr Tiſche 
etwas mehres ſeines Gefallens ond Vermögens, welche Zeith 
es Ihme dieſe Tage gelegen zugeben geſonnen, ſoll es einem 
Jeden zuthun vnvorſchrenckt ſein, vnndt nach dem Eſſen ſollen 
die Schüczen den König bey der Buſſe Einen Groſchen Schul⸗ 
dig ſein an heim zubelaithen, außgenomben die Obrigkeit, 
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vnndt zue Solcher haimb belaitung ſoll dem König Ein halb 
Achtel Weiß Bier ins Hauß geſchickt werden. Unndt nachdem 
auch vormerckt wirdt, daß der gröſte Theil der Schüczen vmbs 
Königreuch auß dem Armbroſt mit Fleiß abzuſchüſſen vmbge— 
hen, auß etzlicher Beſchwehr, So der König iährlichen zuthun 
verpflicht, So haben Wir geordnet, damit Sich die Schüczen 
hinfürder deſto williger zum abſchueß holden mügen, daß der 
Schüczen König der Mahlezeit vnndt alles Eſſengebens gäncz— 
lichen enthoben vnndt befreyet fein ſoll, Alleine ſoll Er zuege— 
ben vorpflicht ſein, Ein Viertel Rindtfleiſch nach ſeinem Ver— 
mögen, deßgleuchen auf die drey Tage, Montag Dienſtag, 
vnndt Mittwoch, Rockhen vnndt Waiczen Brodt, Salcz vndt 
Schmalcz, daß andere ſo dieſe Tage auffgehet, (außgenomben 
Holez vnndt Kohl vnndt waß zum Fewerwerck gehörig, wel— 
ches der Büchßen König zugeben fürt an alles, vorpflicht ſein 
ſoll) Soll auß gemainer Zeche (doch ohne abſondere Anlage 
darczu) geczahlet werden, An der Mittwoch aber hat von 
Alters hero ein Erbarer Rath die Mahlczeit mit aller not— 
turfft ohne daß Brodt, welches der König verpflicht, außge— 
richt, daß ſoll auch hinfürder dabey bleiben vndt gehalten 
werden. Zu Ergöczung aber der Vncoſten, ſo den Königen 
aufflauffen, Soll beyden Königen dem auß der Büchßen So— 
wohl alß dem auß dem Armbroſt, daſſelbige Jahr vber dies 
waß Sie zue brawen haben Einem Jeden Ein Bier, wann 
vnd zue welcher Zeit es Ihnen gelegen fein möchte, zue bräw⸗ 
en zugelaßen fein, vndt zu welcher Zeit deſſelbigen Jahres 
vber, Ein Jeder König, Er ſei mit aigener Behauſung geſeſ— 
ſen oder nicht, da Er nur ſein Burger-Recht hat, ſein Bier 
zubrawen willens, Soll Er daßelbe bey Einem Ehrbaren 
Rahte zuvor erſuchen, da meinen vnndt wollen Wir, daß in 
Vnſer Stadt Neuße zue dero Zeit, wenn Sie es zuvorſchren— 
cken () willens ſeindt, Kein ander Bier aufgethan werden 
ſolle, bis dieſe Ihre Königs Biere außgeſchencket worden. Auch 
ſollen die Schüczen Ein Jeder, wen mann vmb daß König— 
reuch ſchüſſen wirdt, außgenommen Wir, der König, vnndt 
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Burgemaiſter Einen Orthsthaler zuczulegen ſchuldig ſein. 
Vnndt welcher den Erſten Sichtigen Span ſchüſt, Soll 
haben den Krancz vnndt Einen Orths Thaler, der ander 
der ſoll haben zue den Handtſchuchen desgleuchen Einen Orts⸗ 
thaler vnnd alſo fortan, ſol ein Jedes Kleinoth ſein Ein Orts 
Thal. So lange die Cleinodter wehren, Würde aber der 
Vogel abgeſchußen, Ehe dann die Kleinodter außgehen, ſollen 
die ſo viel dernach verbleiben dem Könige folgen, auf daß 
Ein Jeder zum abſchuß deſto beßer luſt haben möge, Vnd 
weil nach dem alten löbl. Brauch vndt Gewonheit Ein Ehr⸗ 
barer Rath Jährlichen auf den Sontag Rogationum desgleu⸗ 
chen Exaudi ſowohl den Pfingſt Dienſtag Jedesmal zum 
Armbroſt Zwey vndt dreißig, vnndt dann dem Schüczen⸗Kö⸗ 
nige Ein Armbruſt, vndt Einen Vngriſchen Gulden auß ge⸗ 
mainen Guette gegeben, ſo ſoll es auch noch alſo gehalten 
werden. Waß dann die andere Zeit nach Pfingſten den 
Sommer vber biß auf den nechſten Sontag nach Galli be⸗ 
rührt, Sintemal alle Sontage Ein Ehrbar Raht Ein gewießes 
zue dem Armbroſt, vnndt Büchßen Schießen, welches Einen 
Sontag vmb den andern vorwechßelter weiſe gehalten werden 
mag zugeben bewilligett, Haben Wir dieſe Ordnung aufge⸗ 
richt, Nemlichen daß die Schüczen Eltiſten von ſolchem Gelde, 
zum Abſchueß vnndt zue dem beſten bey der Büchßen Kleinodt, 
Ihres Gefallens, So wohl auch daß Zulege Geldt ordnen 
vnd machen, mügen, doch daß ein Jeder zum anfang des 
Schüſſens mit einem gemeinden Klainodt Sein Zulegegeld 
wider bekhomme, Im Fall aber in mangel der Schüczen oder 
auch wegen des Wethers, oder ſonſt Vngelegenheit halben 
auß dem Armbroſt nicht könthe geſchoſſen werden, So ſoll 
nichts weniger auß der Büchße geſchoſſen werden, vnndt ſollen 
Sich die Armbroſt Schüczen allemal den Sonnabendt zuvor 
beim Ziehler, oder bei dem Eltiſten anſagen, darmit man Sich 
darnach zurichten wiße. Eß ſollen auch die Könige nach alter 
gewonheit den Vogel, oder der Schüczen ſchmug mit einem 
Schildt, Ihnen zue einem gedächtnus, der zum wenigſten 
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Eines Hungriſchen Güldens werth ift, beßern, auch ſoll der 
König alle Schüeß-Tage den Vorſchuß haben, doch daß Er 
ſo viel alß ein ander zulege. Wann nun die Collation für⸗ 
vber iſt, Soll der Vegel widerumb mit den Schilden, wie 
Er den Eltiſten zugewogen wirdt ſambt der Beßerung auf 
daß Rathauß vberantwortet, doch ſoll Er einem yeden Könige 
auf ſein Begehren in hohen Feſten herauß gegeben werden, 
zutragen, So lange daß Ambt wehret, alßdann ſollen Sie 
Ihn wiederumb völliglichen Einantwortten. Volget die Ord— 
nung So im Büchßenſchüſſen ſoll gehalten werden. Nach- 
dem hoch vonnöthen, daß daß Büchßenſchüſſen in guetem 
Brauch vnndt Vbung wegen aller gefährlichen Zeithen vnndt 
Läufften gehalten werde, Derohalben ſo haben Wir zue die— 
ſem Büchßenſchüſſen den Zwinger vorm Zohl Thore biß an 
den Bilaflueß geordnet, vnd mit aller Bequemigkeit nucz vnd 
genuſſe, nichts außgenomben, dehnen Büchßen Schüczen Ein— 
raumen laßen, wie dann derſelbe Orth allenthalben darczu 
gerichtet iſt, beyneben Ihnen Volgende Ordnung vorliehen. 
Erſtlichen Soll am Heil. Pfingſt Cage von dem Orthe der 
Zuſambenkunfft der Schüczen König in die Kirche den Schüc— 
zen Schmuck, So wohl alß der Armbroſt König Tragen, vnndt 
ſollen die Schüczen dieſe beide Könige Ein snndt auß der 
Kirchen zubelaithen ſchuldig fein, in allermaßen vnndt Mei- 
nung alß hieroben vom Armbroſt Könige geſeczet worden. 
Vnndt ſoll auf den Pſingſtdienſtag der Büchßen König durch 
die Schüczen mit aufgeregten Fahnen in den Zwinger belai— 
tet werden, Wer alßdann daß beſte thun wirdt, der ſoll König 
ſein, vnndt Ihme Eine Büchßen, vnndt Ein Vngriſcher Gül— 
den erfolgen, dagegen ſoll Er auch die Silberne Büchßen 
vnndt Kleinodt mit einem Schildlein zue gedächtnus, daß zum 
wenigſten Eines Vugriſchen Güldens werth iſt, beßern, Welch 
Cleinodt ſambt der Beſſerung nach außgang der Collation 
durch die Elteſten gewogen, vnndt Einem Chrbahren Rahte 
aufs Rahthauß in Verwahrung gegeben werden ſoll; doch wo 
der König auf die hohen Feſt daßelbe Tragen 2 Soll es 


Ihm zugelaffen fein, vnndt daß Er es hernach wider aufs 
Rathhauß einſtelle. EB mögen yederzeit die verordneten Eite- 
ſten Kleinodt zur Büchßen machen ſo viel Sie wollen, doch 
nach gelegenheit vndt mänge der Schüczen, vnndt daß daß 
beſte Einmahl ſo hoch alß daß andere (widerwillen zuvormei— 
den) doch höher nicht alß vier Pfundt Zihn oder fo viel Gel— 
des, oder andere Cleinodien gemacht werde, die folgenden 
Cleinodt wie es Sich füglich ſchickhen möge, Sollen gleuch— 
mäßig, vnndt vnvordächtig den Vorgleucheren außgetheilet 
werden, daß Zulege geldt ſoll auch nicht angeſtelt werden 
vber vier Groſchen, doch nach der Schüczen Vielle, mag man 
weniger zulegen, vnndt da Einer daß Cleinodt, ſo die Eltiſten 
geordnett, welches Er gewinnet, nicht nehmben will, Soll Ihme 
ſo viel geldes, alß es außträgt gegeben werden, doch ſol Er 
davon Sechs Heller in die Büchßen legen. Es ſoll auch ein 
Jeder Schücz den Sommer vber nicht mehr alß einmal daß 
beſte gewinnen, außgenommen wenn mann zum Vogel ſchüſt, 
Sonſt wen die Cleinodt in eine ordnung gemacht, es ſey zum 
Schirm, Tartſchen, Mann, Zirckel, Farbe, oder andere Gat⸗ 
tung, Soll der vorige Gewinner deß beſten allemal daß 
andere, vnndt der meiſte vnndt nechſte Treffer nach Ihme 
das beſte nehmen. Eß ſollen auch die, So mit ſchüſſen wollen, 
allemal vmb Zwölfe im Zwinger zur ſtelle ſein, oder die nicht 
baldt khommen fhonnen, Sich anſagen laßen, der aber zue 
langſamb khäme, vndt nicht redliche Vhrſachen des Verſaumb— 
nus hette, ſoll geben zuer Bueſſe Sechs Heller. Alle Schüc- 
zen ſollen, wann Sie beſchrieben zum Schüſſen vnndt Stande 
ordentlich geleſen, oder aber ſonſt gleichmäßig willkürlich Ord— 
nung angeſtellet werden, Vordächtigkeit der Schüeß zuvormei⸗ 
den, So aber der Schreiber Einen zum drittenmahl rueffet, 
vnndt Er nicht redliche Vhrſache Seines abweſens heite, mag 
der nechſte nach Ihme geleſen Immer biß auf den Nech- 
ſten Schüeſſen, Verſaumbnus der Schüeß vorzukommen, 
Jedoch fol dem Verſaumbten der Schueß, wann Er fer⸗ 
tig iſt, wo Er vier Heller Bueße erlegt zugelaßen werden. 
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Item So Einem im Stande daß Geſchoß loßgehet, auß 
waß Vhrſachen daß immer geſchehen mag, auch ſo Einer zum 
Drittenmahl anſchlägt, vnndt nicht loß ſchüſt, hat Er den 
Schueß verlohren, Trüge auch Einer im Schwamm oder 
Knothen Feuer an die Stelle, da Er die Büchßen ladet, Soll 
die Buſſe geben vier Heller. Eß ſollen fortan vmb beßerer 
Einigkeit willen alle Straich Schüeſſe zum Schirm, Mann, 
oder Tartſche gelden, aber die Gellſchüeſſe ſollen nichts gelden, 
vnndt wann Einer am Zaigen des Zielers nicht ein Gnügen 
hette, mag Er die Eltiſten anſprechen, die ſollen Ihr Zweene 
darezu hinauß zugehen ordnen, auf daß Sie den Schuß ſu— 
chen, darauf derjenige an Ihrem Beſchaide ein Gnügen haben 
ſoll vnndt muß. Keiner ſoll in einem Rennen zwene Schüeß 
thuen ohne Erlaubnus der Elteſten oder des Königs, auch ſoll 
einer nach außgang zweyer Rennen, So Er dieſelben ver— 
ſaumet, zum Schüſſen nicht zugelaßen werden, Er gebe dann 
die Bueſſe Einen Groſchen; Item ſo Einer vnvorſichtig oder 
auß Muethwillen an die Mauer, Wende, Thüerm, oder Dä— 
cher Schieſſe, iſt die Buſſe Ein Groſchen. Geſcheh aber da— 
durch ein ſchädlicher Schueß, iſt die ſtraffe nach Vorbrechung 
bey Einem Ehrbaren Rathe vnndt den Gerichten, Item ſo 
Einer gegen dem anderen im Stande widerwillig were, Hö— 
niſche Worthe, oder Spötterey zuvorhinderung des Schueſſes 
trüebe, wann es vom Parth geklaget vndt fürbracht wirdt, fol 
Er zur Bueſſe geben Achezehen D. Der auß der Büch— 
ßen König worden, Soll allemal wann man auß der Büchßen 
ſchüſt zur ſtelle ſein, oder einem anderen an Seine ſtelle ver⸗ 
mögen, daß Er helffe dem Schreiber die Kleinodt ordnen, 
vndt ſehe daß alle Schüczen zulegen, vndt Ihre Gebühr thuen, 
auch daß Jedermann gleucher Schucz geſchehe, da Er aber 
einmahl verſaumbte, auch kheinen an ſeine Stelle erbette, ſoll 
ſeine Bueße ſein Achczehen Heller. Desgleuchen auch ſoll 
der König alle Schüeß Tage, den Vorſchueß haben, doch ſo 
viel ein ander zulegt, ſoll Er auch zulegen, Auch ſoll khein 
Schücze Ihm ſelber ziehlen, noch ohne Erlaubnus hinauß zur 
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Wandt, Schirm, Mann, oder dergleichen gehen, bey der Bueß 
Sechs Heller. Wann Sichs aber begebe, daß mitler Zeit noch 
Ein Schüeß Plan angerichtet würde, vnndt die Jungen- oder 
Lehr Schüczen alleine ſchüeßen ſolten, welches zu mehrung der 
Schüczen ſehr bequehmb wehre, So ſoll bey Ihnen ondt auß 
Ihrem Plan kein geſchraubt noch geczogene Büchßen zugelaſ— 
ſen, Sondern auß glatten Handt oder Schirm, oder dergleuchen 
Büchßen geſchoſſen werden, nichts weniger aber Sollen Sie dieſer 
onſer gegebenen Ordnung Sich ſonſt in allen Puncten gemeſſe vor⸗ 
halten. Hernach folgen die Artickel So Wir der Brüderſchafft der 
Schüczen, zue erhaltung vnter Ihnen Selbſt gueter ordnung 
vnndt gehorſambs vorliehen vnndt gehalten haben wollen. 
Item wer mitte zechen, vnndt in waſerley Geſtalt Er Ehrlich 
kurczweilen will, Soll Ein Jeder Brüederſchaft mit gewinnen; 
vnndt nachmalß aufs längſte zwiſchen Pfingſten vnndt 8. 
Joannis Baptista die vier Groſchen zur Brüderſchafft, ohne 
alle widerrede dem Ziehler oder Schreiber zuſtellen, Auf den 
Erſten Sontag, wann mann des Jahrs nach den Pfingſten 
daß Mahl zuehalten pflegt, ſteht es bey des Königs Wohl⸗ 
gefallen, ob Er Eczlichen gueten Herren, vnndt Freunden waß 
ſonderliches zurichten laßen wolle, ovndt waß dieſen Tag von 
Kaullen vnndt Würfflen einkombt, Soll der Jerten zuhülffe 
khommen, Für der Mahlczeit zum Blath, ſoll nicht höher alf 
umb zweine Heller, deßgleuchen auch in der Geſellſchafft vndt 
ins fahen geſchoſſen werden, doch mag mann zum Zirdel 
vnndt Tartſchen höher ſeczen, vnndt Cleinoth machen, Nach 
der Mahlczeit aber mag Ein Jeder zimlicher weiſe auffſeczen 
onndt kurczweilen. Den Schüczen ſollen zum Crancz zwene 
Groſchen von der Jerten zur Süſſe Münde gegeben werden, 
vnndt weil mann ſchüeſt, welcher Ein Bladt ſpent oder Triefft 
dem ſoll der Crancz von dem der Ihn hatte, vberraicht wer— 
den, der es nicht thuet, Soll in die Büchßen legen zwene 
Heller, da auch dieſer ſo den Crancz zuvor hatt, Trifft oder 
ſpenth, ovnndt den Crancz nicht auf feinem Haubte verkhert, 
-onndt gar nicht ruhret, Soll desgleuchen zwene Heller in die 
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Büchßen legen. Einem Jeczlichen Schüczen, der da mit Schüeſt 
vnndt kurczweilet, Soll Jerthen mit zuhaben frey ſein, da 
aber Einer nach außgang des Schüeßens nicht zubleiben habe, 
der ſoll Sich von Erſt baldt anſagen, der es aber nicht thet, 
vnndt darüber weg ginge, ſoll zum andern mahl, wann mann 
ſchüeſt, die Bueße Einen Groſchen geben. Item wenn Einer 
leichtfertig bey Gottes Nahmen ſchwühre, oder in andere 
weiſe leſteren würde, den ſollen die Eltiſten Einem Ehrbaren 
Naht anſagen, waß aber ſchlecht iſt, vndt von den Eltiſten 
hingelegt khan werden ſoll den vorbrechenden Bueß zugeben 
auferlegt werden zwene Groſchen. Item welcher ſonſt zweyerley 
Curczweil treiben wolte, Soll Ihm bey der Bueſſe Sechs 
Heller zugelaßen werden, aber doch daß Er deſſelben, waß 
Er für ſich genomben bey der aufgeſeczter Bueſſe auch ab— 
warthen thun. Item es ſoll kheiner den anderen im Zu— 
trinfhen nöthen, Eß ſey mit großen oder kleinen Kannen bey 
der Bueſſe Sechs Heller. Würde auch Ein Schücz, oder 
Mittbrueder Einen Gaſt oder Knecht mit ſich bringen, vndt 
ohne Erlaubnus der Elteſten vber zweymal ſchencken, oder 
zutrinken geben, Soll Er halbe Jerthen für Ihn geben, 
Wann dann aber auch ein Junge oder Knecht die Kannen 
ſelbſt nehme, darauß Trincke ohne Erlaubnus ſoll geben die 
Bueſſe vier Heller ſo oft daß geſchicht. Item ſeczt Sich 
Irgendt Ein Schücz eher zu Tieſche dann die Rathsver— 
wanthen König, oder Elteſten, Sey die Bueſſe zwene Heller. 
Item welcher auch vom Tiſche von Eſſen waß geben, oder 
wegſchenckhen wirdt, Soll zur Bueſſe geben Einen Groſchen, 
vnndt da ers zu viel machte, nach gelegenheit geſtrafft werden. 
Auch ſoll nach altem Brauch alle Sontage von dem Elteſten 
Ein Wirth erwehlet, nach der Reihe der Schüczen, demſelben 
ſoll der Schüczen Rinck am Halſe zutragen vberantwort wer= 
den, der ſoll alleczeit daß gebrathene mit aller nothurfft, ſo 
guet es von den Elteſten eingekaufft wirdt vber acht Tage 
darnach zurichten laßen, doch ſoll er des Feuerwercks darczu, 
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wie es vor alters Gebrauch geweſen, befreyet fein. Item fo. 
Einer an vnczimliche Orther ſeiner Nothurfft halben gehen 
würde, vndt die ſtellen da man kurczweilet Iſſet vndt Trincket, 
vorunräinet, der ſoll zur Bueſſe vier Heller geben. Item ſo 
die Eltiſten der Schüczen, vnndt Brüderſchafft auf einen Tag 
auß Eines Ehrbarn Rahts Befehl oder ander gebührlichen 
ſachen halben beſchickthen, vnndt Irgendt Einer ohne redliche 
Vrſache, vnd auſerhalb echter Noth außen bliebe, ſoll fein die 
Bueſſe Einem Elteſten zweene Groſchen, den anderen Schüczen 
Sechs Heller. Vnndt ob im Fall Ihr kheiner weß ſchuldig, 
auch Straff oder Bueßfällig würde, daß die Elteſten allreit 
Erkhandt, der dieſelbe Schuldt vnndt Bueſſen nicht ableget, 
Soll weither zueſchüeßen noch zukurczweilen nicht zugelaßen 
werden, Er habe Sich dann gegen denn Elteſten gänczlichen 
vertragen. Wer es aber Sach, daß Einer auf boßhafftigen 
Thathen mit Schmehung ander Leuthe, mit Laſter, Zanck, 
oder einiger würcklichen Verbrechung betretten würde, Soll 
ohne alle außflüchte daß Vaß füllen, vnndt nach gelegenheit 
der Verbrechunge geſtrafft werden. Doch behalten Wir Vns 
bevohr, waß mit frewel oder gewaltſamben Thatten geſchehe, 
daß dadurch den Gerichten khein Nachtheil oder abbruch ge— 
ſchehen ſolle, bey Vermeydung ſchwehrer Strafe. Wollen vnndt 
befehlen dieſem nach Vnſerer Regierung vnndt dem Stadt 
Raht zur Neuß, auch anderen vnſeren Beambten allen, gnedigſt, 
daß Sie die Geſambte Schüczen zur Neuß, bey dieſen Vnſers 
Vorfahren, vnd Vnſeren Begnadungen Ordnung vnndt Privi- 
legien beftermafjen laßen, Erhalten vnndt hanndthaben ſollen. 
Jedoch behalten Wir Vns, vnndt Vnſeren nachkhommenden 
Biſchoffen zue Breßlaw bevohr, zue Jederczeit nach Belieben, 
darinnen Ein vnndt anders zu ändern, alles zum Theil oder 
gancz abcezuthuen, zu minderen vnndt zu mehren. Deßen 
zue Vhrkundt haben Wir Vns mit aigener hanndt vnter⸗ 
ſchrieben, vnndt Vnſer Hoch Fürſtl. Infiegel aufdruckhen 
laßen. Actum in Vnſer Biſchofflichen Residentz Wischkow den 
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Neunden monats Tag Octobris, des Sechczehenhundert vnndt 
Funffezigſtem Jahre. 
Carl Ferdinand. ) 

Obgleich dieſe Urkunde in der Hauptſache nur als eine 
Wiederholung des Privilegii von 1570 erſcheint, ſo treten doch 
in beiden Inſtrumenten charakteriſtiſche Verſchiedenheiten her— 
vor. Insbeſondere erſehen wir aus dem jüngeren, daß 1650 
das Armbruſtſchießen abgekommen, und nicht mit Sicherheit 
zu erwarten war, daß ſolches wieder aufgerichtet werden würde. 
In allen erhaltenen fpäteren Documenten?) wird auch nicht 
mehr das Armbruſtſchießen, ſondern nur das Büchſenſchießen 
als bräuchlich erwähnt, bei welchem das Musguetenſchießen 
und das Rohrſchießen, wie Musquete und Rohr (Feuerrohr), 
unterſchieden wurden, ſo daß der Musquetenkönig an die Stelle 
des Armbruſtkönigs und der Rohrkönig an die Stelle des 
Büchſenkönigs traten. Ferner wird 1650 nur der Zwinger 
als Schießſtätte genannt, eine beſondere Zielſtadt für die 
Armbruſtſchützen aber gar nicht angeführt. 


$. S. Bewilligungen des Biſchofs Leopold 
Wilhelm. 1639. 

Der Neiſſer Rath verwendete ſich d. d. Neiſſe den 23. 
Auguſt 1659 bei dem Biſchofe Leopold Wilhelm, Erzherzog 
zu Oeſterreich, für die Neiſſer Bürgerſchützen. Sie hätten zu 
Bezeigung ihres ſtandhaften Gemüthes bisher einer freien 
Uebung des Schießens aus dem Feuerrohr und der Muß— 
quete allzeit ſich gebraucht; ſolches wäre bei allen vorigen re— 
gierenden Landesfürſten, zuvörderſt bei Lebzeiten des Erzher— 
zogs Carl, welcher abſonderlich dieſes ritterlichen Thuns gnä— 
digſter Patron und höchſter Beförderer geweſen, auf das 
Stärkſte continuirt worden; daſſelbe wäre aber bei den vor— 


1) Wohl erhaltene Pergamenturkunde auf 4 Blättern, welche durch 
eine rothgelbe Seidenſchnur zuſammengeheftet ſind, an welcher das in 
eine hölzerne Kapſel gegoſſene rothe Waͤchsſiegel hängt, in der Lade 
der Neiſſer Schützengilde. 


2) S. beſonders $. 8, 10 und 12. 
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übergegangenen ſchweren Kriegszeiten, da faſt Jedermann 
aus ſeinem alten Stande verrückt worden, bis jetzt in großes 
Abnehmen gekommen. So gern daher auch die Schützen die— 
ſes löbliche Exercitium wieder in den alten Stand bringen 
und die jetzt in großer Anzahl neu angehende junge Bürger⸗ 
ſchaft nebſt ihnen zu aller Civil- und militäriſchen Behendig⸗ 
keit, der feindlichen Gewalt zu widerſtehen, anweiſen wollten, 
jo könnte ſolches doch ohne vorhandene Requiſiten der baaren 
Geldmittel und anderer Ergötzlichkeit, indem ihre Schützen— 
kaſſe vorlängſt ganz erſchöpft wäre, ſo leicht nicht ausgeführt 
werden. Daher möchte der Biſchof in Erwägung, daß das 
Bitten der Bürgerſchützen ihm zur ſchuldigſten Ehre, der ge— 
meinen Stadt und dem ganzen Lande aber bei fernerer Con- 
tinuirung dieſes Erereitii und Aufmunterung der herzhaften 
Gemüther zu immerwährender, täglicher Defenſion gereichte, 
wie feine Vorfahren, höchſter Patron und gnädigſter Beför— 
derer ſolches Exercitii fein und verſtatten, daß den Schützen 
das landesfürſtliche Laudemium (ungefähr 30 Thaler), das 
von ihren Aeckern in Mogwitz, ihrer einzigen Geldquelle, zu 
zahlen wäre, nachgeſehen würde, und bei Verkauf derſelben 
alle künftigen Beſitzer von den Gemeingaben befreit blieben, 
zuvörderſt aber daß ſich die Schützen der erbetenen Malze er⸗ 
freuen dürften !). 

Hierauf erfolgte nachſtehender Beſcheid?). 5 

Leopold Wilhelm von Gottes Gnaden Erzherzog zu Oſter— 
reich, Biſchoff zu Straßburg, Halberſtatt, Paſſau, Olmüz vnd 
Breßlau ꝛc. 

Würdig⸗Edler, Geſtrenger, Ehrſamb-gelehrter, liebe, An⸗ 
dächtiger vnd getreüe ꝛc. Wir haben auß Ewrem am 17. 
Octobris abgelaſſenen gehorſamiſten Bericht gnädigſt erſehen, 
waß Vnſer in Gott ruhender Vorfahrer am Bißthumb wey— 
landt Erzherzog Carl, ſeeligiſten andenckens, denen Burger— 
lichen Schüzen in Vnſerer Statt Neiß für Gnadens Ergez⸗ 


1) Copie in A. Nro. 29. 
2) Original mit Siegel in A. Nro. 1. 
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lichkeiten vormahln widerfahren laſſen. Ob Wir zwar nun 
nit vngeneigt weren, denenſelben auf ihr eingeſchicktes demü— 
tigiſtes Memorial vnd Vnſers Statt Rathes daſelbſten bey— 
gefügte gehorſamiſte Vorbitte, mit gl ichmäßigen Gnaden zu 
begegnen: So werden Wir Jedoch durch iezmahlige ſchwehre 
Zeiten veranlaſſet, die vorige Ergezligkeiten in etwaß zu re- 
stringiren, ond zuförderiſt den vormahln zum Verſchießen 
wochentlich erthailten Thaler noch ferner abgeſtellet zu laſſen. 
Damit aber Vnſere Junge Burgerſchafft zu ſolcher Vebung 
vmb fo viel deſto mehr angefriſcht werde: So bewilligen Wir 
hiemit gnädigſt: daß hinführo Jährlichen Einem iedem Rohr— 
vndt Mußqueten König Ein halbes Malz von Zwölff Schef- 
feln, wie Ihr eingerathen, erfolgt, So dann denen geſamb— 
ten Burger Schüzen die an Sie gekommene Sieben Viertel 
Ackhers zu Mockhwiz, mit nachlcfjung des ſchuldigen Laudemii 
zu geſchrieben werden; Wofern aber dieſelben ſolche Sieben 
Viertel wiederumben verkauffen wurden, ſolle alßdann deren 
Kauffer daß gewöhnliche Laudemium entrichten, vnd ſich der 
ihnen Schüzen auß ſonderbaren Gnaden gegebener Befrey— 
hung nicht bedienen. Verbleiben Euch vbrigens mit Erzher— 
zoglichen Gnaden wol gewogen. Geben zue Preßburg den 8. 
Novembr. Anno 1659. 
Leopold Wilhelm. 
Jounnes Kaltschmidt. 
— Johann Geörg Koch. 

Denen Würdig-Edlem, Geſtrengem, Ehrſamb-Gelehrtem, 
Vnſeren lieben Andächtigen, vnd getreüen Administratorn, 
Canzler vnd Räthen Vnſers Fürſtl. Hochſtüffts Breßlaw zue 
Neyß. 

Der Hochfürſtl. Durchl. des Hochwürdigſten Durchleüch— 
tigſten Fürſten vnd Herrn Herrn Leopold Wilhelms Erz⸗ 
herzogens zu Oſterreich ꝛc. Biſchoffens zu Breßlaw ꝛc. Wir 
verordnete Administratoren, Canzler vnd Räthe des Biſthums 
Breßlaw; Vrkhunden hiemit vor Männiglichen, daß von höchſt— 
gedachter Hochfürſtl. Durchl. Vnſerm gnädigſten Fürſten vnd 
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Herrn vnterm dato Preßburg den Sten iezt lauffenden Mo⸗ 
naths Novembris vnd Jahres ein gnädigſtes Rescript, ver⸗ 
mittelſt welchens denen Neyßiſchen Burger Schüzen daß Lau- 
demium von den zu Mockwiz erkaufften Sieben Viertel Ackhers 
enthangen: vnd denen Röhr- vnd Mußqueten Königen es 
dem Ein halbes Malz von Zwölff Scheffeln gnädigſt bewilli⸗ 
get worden, sub prasentato 12 tag bedeüteten Monaths bey, 
Vnß eingelanget, des lauttes, wie obſtehend zu ſehen; Vr⸗ 
khund deßen mit obhöchſtgedachter Hochfürſtl. Durchl. Inſigel 
vnd gewöhnlicher Vnterſchrifft verferttiget. EX Consilio 
Excelsi Regiminis zur Neyß den 18. Novembris‘ Anno 
1659. 
Jo. Bal. Weibiſchoff. 
Conſtantin v. Jerin. 
Lp. v. Buchaw Canzler. 
Johann Marquard. 


$. 9. Kauf der Schützenäcker zu Mogwitz 1659. 


Die Schützen brüderſchaft kaufte den 26. November 1659 
ſieben Viertel freien Acker zu Mogwitz im Neiſſiſchen Lande 
für 500 Mark Ca 48 Gr. a 12 Hell.) von Nicolaus Keller 
welcher ſelbe den 15. Januar 1650 von den Erben des Hans 
Schicke gekauft!), den 17. Januar 1650 der Schützenbrüder⸗ 
ſchaft für ein Darlehen von 300 Thalern (à 36 Groſch. à 12 
Heller ſchleſ.) verpfändet, und, da er weder Capital noch In⸗ 
tereſſen hatte zahlen können, endlich veräußert hatte. 

Dieſe Aecker waren ſehr lange, gewiß von 1699 bis 1773, 
an den Neiſſer Rath für 20 Thaler vermiethet, welcher ſeit 
dem 22. September 1606 das Gut Mogwitz beſaß, und nach 
1739 mit dem Pachtzinſe rückſtändig blieb. Deßhalb entſtanden 
zwiſchen der Brüderſchaft und dem Rathe viele Jahre wäh— 
rende Verhandlungen, Streitigkeiten und Proceſſe, welche auch 
nach der den 25. Juni 1773 erfolgten Zurückerſtattung der 


1) Originalinſtrument, eine Pergamenturkunde, im Beſitz der Gilde. 
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vermietheten Aecker noch einige Zeit fortdauerten, da nur zwei 
große freie Flecken, 6% Viertel, nicht aber die dabei geweſe— 
nen 6 kleinen Zuſtücke zurückgewährt wurden. 

Nachdem die Aecker von 1773 bis 1780 an den Erbfretich- 
mer Auguſtin Chriſten in Mogwitz verpachtet geweſen waren, 
wurden ſie in einem den 10. Auguſt 1780 geſchloſſenen, d. d. 
Neiſſe den 6. März 1781 von der fürſtbiſchöflichen Regierung 
confirmirten Kauf- und Verkauf?) an den Regimentsquartier— 
meiſter Carl Ferdinand Kleiner, Beſitzer der Güter Mogwitz 
und Reinſchdorf, für 700 Rthl. und 20 Rthl. preuß. Cour. 
jährliche Grundzinſen in der Art verkauft, daß ein immer— 
währender Grundzins von 20 Rthl. in halbjährigen Raten, 
Termin Johann. und Weihnachten, von 1781 an an die Schüt— 
zengilde berichtigt werden ſollte, von einem künftigen Beſitzer 
aber nach halbjähriger Aufkündigung durch Bezahlung von 
500 Rthl. abgelöſt werden kann, ſo wie er auf gemeinſchaft— 
liche Koſten in dem Hypothekenbuche eingetragen und die 
Kauf⸗, Confirmations- und Zuſchreibungs-Koſten und das 
Laudemium von beiden Theilen zur Hälfte bezahlt wurden. 
Noch jetzt gehört dieſer Zins zu den jährlichen Einnahmen der 
Brüderſchaft'). 


§. 10. Fundation des Michaelis Freiſchießens 
von Michael Kiehnel 1680. 

Ueber dieſe Stiftung belehrt die hier folgende Stiftungs— 

Urkunde ſelbſt am Beſten. 


Wir Burgermaiſter vnd Rathmanne der Hochfürſtl. Biſchoff— 
lichen Reſidentz-Stadt Neyß Bekennen hiermit Offentlich vor 


2) Vidimirte Copie in A. Nro. 30. 


3) A. Nro. 29 und 30. 1748 den 30. Mai legte die Schützenbrüder— 
ſchaft wegen ihrer „rittermäßigen Scholtiſei“ zu Mogwitz das Homagium 
durch ihre (7) Bevollmächtigte ab, worüber Philipp Gotthard, Fürſt von 
Schaffgotſch, Biſchof zu Breslau, Fürſt zu Neyß und Herzog zu Grot— 
kau ꝛc. auf feinem fürſtbiſchöflichen Schloſſe zu Ottmachau unter dem 
obigen Dato eine Recognition ertheilte. A. Nro. 29. 
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Jedermänniglichen, Das in vnſeren Stadt» Actis nachfolgende 
Signatur zu befinden ſeye, von Worth zu Worth lauttende, 
wie hernach ſtehet: 

Wir Burgermaiſter vnd Rathmanne der Hochfürſtl. Bi⸗ 
ſchofflichen Reſidentz Stadt Neyß, Bekennen hiermit Offentlich 
vor Jedermänniglichen. Demnach Wayl. der Edle Ehrenveſte 
vnd Wohlbenambte Herr Michael Kiehnel auf Naſchkau 
snfer geliebter Rathes College vnd geweſener Stadthaubtman 
allhier, in feinem den 30ten Augusti verwichenen 1660ten Jah⸗ 
res gerichtlich auffgerichtem vndt publicirtem Testament vnter 
anderen trewherzig vermachten legaten, Sich auch der hieſig 
Löblichen Brüderſchafft der Burgerſchüczen wohl bedachtſamb 
erinnert, ond abſonderlichen längſt zuvor bey feinem wehrenden 
Dienſt vnd gutter Leibeskräfften öffters zu gemütte geführet 
vnd in Willens geweſen iſt, daß weilen dießes vralte Ritter⸗ 
mäſſige Exercitium des Freyſchüſſens bey dieſer Stadt (welches 
durch die viel Jahr lang geſchwebte vnruhige Krigeßzeitten, 
vnd anderen vnglückſeeligiſt erſtandene Peſt vnd Sterbens 
Läufften, da faſt alles allenthalben aus ſeinem alten ſtande 
verrucket geweſen, auch gleichſamb erloſchen vnd in 
Abgang kommen) bey iecziger, Gott Lob, erhaltener lieben 
Friedenszeit hinwiederumben zu glücklichem Auffnehmen ge— 
langet, vnd die Mannſchafft an Burgern ziemlich vermehret 
worden, Eine wohlmeinende Beyhülff vndt Fundation, zu 
beförderlicher Fortſtellung ſolchen Exercitii, auffzurichten; 
Wannenhero, damit ſo wohl die alte, alß new angehende 
junge Burgerſchafft in vorfallenden nöthen, mit Mannlicher 
vnd behertzter Resistentz gegen dem Feinde in guttem Exer- 
citio des Mußqueten vnd Büchſenſchüſſens erhalten werden, 
Er aus gutherzigen gedancken der geſambten Bruderſchafft 
der Schützen hierzu Zweyhundert Tahler, ieden zu 
36 Gr. pro 12 Hl. vorlegiret vnd geſchencket haben wolle, 
Sogeſtalten dieſe Summa alß ein Capital ewiglich vnd vnab⸗ 
geführter auff ſeinem allhier Neyß auff der Zohlgaſſen zwiſchen 
Michael Ruſchkes vnd Godtfrid Schindlerin Haüſern gelege— 
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nem hauße ſtehen vnd verbleiben, vnd allezeit von des haußes 
iezig⸗ vnd künfftigen Beſiczeren, ſo keine Macht haben ſollen 
ſolche geldespoſt abzuſtoſſen vnd anderwertshin zu transferi- 
ren, ſondern allemahl ſo offt es verkaufft, oder ſonſt verſchen— 
cket, und durch was Mittel es voralieniret wirdt, von dem 
kauffer dieße Zweyhundert Tahler zum erſten angelde innezube— 
halten, vnd jährlichen zum Termin S. Michaelis, gleich es ieczo 
den anfang niehmet, die hiervon gefallene interesse alß Sechß 
pro Cento zuſammen mit Zwölff Tahl. Vsual vnfehlbahr 
von des Haußes Beſiczern abgeführet werden ſollen, mit die— 
ſer klar- vnd deütlichen Verordnung, daß von ſolchen Zwölff 
Tahl. Zinß alſobaldt Vier Kleynodt von Zehen tahlern am 
tage S. Michaelis, alß das erſte Jahr auß der Mußgqueten 
vnd daß andere Jahr aus dem Büchſenrohr, vnd ſo forthin 
allezeit umbgewechjleter darumb zueſchüſſen, verferttiget, ondt 
dem gewinnenden Erſteren Dreyer eines von drey tahl. 27 Gr., 
dem Anderen Dreyer eines von Zwey tahl. 18 Gr., dem dritten 
Dreyer eines von Zwey tahl. vnd dann dem beſten Zweyer 
eines von Einem tahl. 27 Gr. allenſambt auff ein ſchüſſen 
zur gedächtnuß des verſtorbenen Benefactoris (welches aber 
nur bloß vnd allein auff die würckliche Burger allhier gemei— 
net, vndt kein anderer, auſſer Einem E. E. W. W. Rathe 
hierzugelaſſen werden kann) vberanttwortet werden ſolle, die 
obrigen Zwey tahl. aber dehnen Zwey hierzu geordneten 
Schüczen Eltiſten, fo da fein, oder nach ihnen kommen wer 
den, alleine zu gleichem theille verbleiben; Vnd nebſt dehme, 
weillen auch Er Fundator in ſeinem iezt bemelten Testament 
ferner expresse disponiret, daß deſſen hinterlaſſene Fraw 
Wittib vnd Erbin, wegen ſeines Gartens vnd Haüßlein vor 
dem Zohlthore, oder deſſelbten nachkommende Beſiczere, vor 
gemeltem tage S. Michaelis zu Celebrirung eines Anniver- 
surii vor den Abgeſtorbenen in der Pfarrkirchen S. Jacobi 
allhier, Jährlichen Sechs tahl. Vsual zugeben, oder auff be— 
ſorgenden Fahl dieſer Garten vnd Haüßlein demoliret wer⸗ 
den ſolte, Sie Ernente Erbin die Fraw Wittib Einhundert 
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Tabl. gegen Sechs thl. interesse kräfftigſt verfüchern zu 
laſſen verbunden, Sie vorgemelte Herren Eltiſten vndt Löbl. 
Brüderſchafft der Schüczen alßdann wiederumben ſchuldig 
fein ſollen, hierüber ein wachtſambes Auge vnd inspection 
zu haben, damit ſolches Geldt zu rechter Zeit eingefordert, 
wie auch dieſem feinem Begehren vnnachläſſig nachgangen, 
vnd dieſes Anniversarium Jährlichen vnd allezeit mit för— 
deriſt hierzu freündlicher einladung der geſambten Löbl. Brüder⸗ 
ſchafft der Schüczen (ſo demſelbten auch auſſer erheblichen 
wichtigen Vrſachen vnd Verhündernuſſen bey Verluſt des 
Mitſchüſſens beyzuwohnen verpflichtet) gehalten werden möge. 

Wann dann aber Wir zu beſſerer Verſücherung obig 
Testamentarischen Enthalts vnd Legati vmb beglaubte 
Recognition deſſen von der Löblen Bruderſchafft der Schützen 
alles bittlichen Fleiſſes angelanget worden, Alß haben Wir 
ſo billichem Geſuch auch günſtiglichen deferiret, vnd ſolches 
hiermit wiſſentlichen außferttigen laſſen, Jedoch Vnnß vnd 
Vnſeren Nachkommenden nichts dabey vergebende, ſonder Ge— 
fährde. Actum Neyß den 20. Julii A0. 1661. Zu Uhrkhund 
mit Vnſerem Gemainer Stadt hlier an)hangendem Gröfferem 
Insigel bekräfftiget. Actum Neyß den 28. Septembris 
Ao. 1677. 1) e . 

Das vor dem Zollthore gelegene erwähnte Haus kam 
durch ein Legat des Michael Kiehnel an den Neiſſer Bürger— 
meiſter Caſpar Naas, nach deſſen Tode an deſſelben Töchter 
Thereſia Benigna, Frau des Hatzfeldiſchen Rathes Daniel 
Leopold von Diezenſtein, und Juliana Maximiliana, Frau 
des Neiſſer Arztes Laurentius Franz Therer von Thernheimb, 
der den 10. September 1718 ftarb, und 1686 den 29. No- 
vember durch Kauf (um 50 Thl.) an die letztere Schweſter, 
welche das Onus des Teſtaments allein über fi) nahm. 2) 


1) Pergamenturfunde mit dem runden Wachsſiegel in einer hölzer⸗ 
nen Kapſel, die an grüngelben Seidenſchnüren hängt, in der Lade der 
N. Schützengilde. a i 

2) Original des Kaufs in A. Nro. 1. 


2 em 


1742 wurden Haus und Garten, welche damals Joſeph Ernft 
Auguſtin von Therenheimb beſaß, demolirt und ohne Boni— 
fication zur Fortification eingezogen; dadurch ging das Capital 
für das Anniverſarium verloren. Unter den Beſchlüſſen der 
den 26. Mai 1772 zuſammen getretenen Schützenverſamm— 
lung war folgender: Da das Kiehnelſche Capital von 100 Thl. 
ſchl., von deſſen Intereſſen jährlich ein Anniverſarium gehal— 
ten werden ſollte, verloren gegangen wäre, und der Stadt— 
pfarrer Baron Johann von Roſencrantz auf die Reſtitution 
dieſer Fundation dränge, ſo ſollten die Intereſſen von 100 Thl. 
ſchleſ. von den 200 Thl. ſchleſ. des Kiehnelſchen Capitals, 
welches auf dem Gerſtelſchen Haufe haftete, und von 
dem die Intereſſen zum Schießen genommen werden 
ſollten, auf das Anniverſarium verwendet werden. 1781 for- 
derte der genannte Pfarrer, von der Sache nicht ge— 
nau unterrichtet, von der Schützen-Brüderſchaft die Nachzah— 
lung der ſeit 1760 rückſtändigen 6 Thl. ſchl.; es wurde den 
19. November 1781 ein Vergleich getroffen, den das apoſto⸗ 
liſche Vicariatamt d. d. Breslau den 17. April 1782 beſtä⸗ 
tigte, und kraft deſſen die Brüderſchaft das verloren gegan— 
gene Capital von 80 Rthl. (100 Thl. ſchl.) binnen 10 Jah⸗ 
ren ergänzen, ſo daß 1792 das Anniverſarium das erſte Mal 
wieder zu halten wäre, gegen Niederſchlagung aller Rück— 
ſtände für deſſen Haltung von 1760 bis 1769 im Ganzen 
27 Thl. ſchl. baar bezahlen und die Proeeßkoſten tragen ſollte. 
Ueber das Weitere beſagen die Acten Nichts, als daß den 
14. Oktober 1824 zufolge eines Reviſions-Protocolls d. d. 
Breslau den 10. Juli 1824 auf Veranlaſſung der geiſtlichen 
Behörde die Schützengilde vom Procurator Hettwer aufgefor— 
dert wurde, das der Fundation ſchuldige Capital von 80 Rthl. 
vermöge ihres gerichtlichen Abkommens vom 19. November 
1781 zurückzuzahlen, und daß den 22. November 1833 der 
Kirchenvorſteher Borghardt die Schützengilde erſuchte, zufolge 
des gedachten Vertrages die von einem Capitale von 80 Rth. zu 
5 Proc. zahlbaren Zinſen mit 4 Rthl. der Fundations-Kaſſe zuge⸗ 
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hen zu laſſen. Dieſes Anniverſarien-Fundations Capital, 
zu deſſen Erſetzung die Schützengilde nach dem Inhalte der 
Stiftungsurkunde nicht verpflichtet erſcheint, iſt bis jetzt noch 
nicht wiederhergeſtellt; aber aus Pietät gegen den Stifter 
unterlieſſen und unterlaſſen die Schützen nicht, alljährlich am 
Michaelistage, den 29. September, an dem das fundirte 
Freiſchießen noch gehalten wird, die Feier des Anniverſarii in 
der Pfarrkirche, dem ſie auch beiwohnen, zu veranlaſſen und 
aus ihrer Kaſſe die Koſten zu beſtreiten. 

Der andere, für das Freiſchießen beſtimmte Theil des 
Legates, 160 Rthl. (200 Thl. ſchl.), bringt noch jetzt der Gilde 
einen Grundzins von I Rthl. 18 Silb. von dem Haufe „zur 
goldenen Kugel“ auf der Zollſtraße. ER 


§. 23. Bewilligungen des Biſchofs Sebastian von 
Roſtock 1685. 


Des Hochwürdigſten Durchleüchtigen Hochgebornen Für⸗ 
ſten vndt Herren, Herren Sebastiani Biſchoffens zu Breß⸗ 
law, Röm. Kay. Mit: Raths vndt Oberhaubtmanſchaffts Ver— 
walters im Hertzogthumb Ober- vndt Niederſchleſien, Wir 
verordnete President, Canzler ond Räthe zur Neyß, Vhr⸗ 
kunden hiemit vor Männiglichen, daß Bey der Biſchofflichen 
Canzley alhier Ein vnterm Dato Breßlaw den 16. hujus an 
Vuß abgelaſſenes hochfürſtl. Recript, worinnen wegen der 
Burgerſchützen Eine Clausul ſich enthaltet, zu befünden, die⸗ 
ſes lauthes alß hernach folget; 

Sonſten erſehen Wir auß der Herren vnd Ewerem ande⸗ 
ren sub eodem dato abgelaſſenen Schreiben auch, wie daß 
die Burgerſchützen Eltiſten vmb ſchrifftliche Confirmation vndt 
Anſchaffung der von Vnß denen (ſo doch nur auff dieſes 
Jahr gemeinet) beyden Königen, auß Gnaden Jedem bewil— 
ligten Achtzehen Scheffel Mühlmaltzes, ſolches auff Vnſerem 
Bichofflen Hofe zu Brewen, vndt hierdurch beede Königsge— 


3) A. Nro. 2. und 18. N n 


brew frey von Accisen genüßen, auch Ihre 6'/, Biertel frey 
Acker denen Mockwitzern zuverkauffen, inſtändig gehetten. Nun 
ſeindt Wir Zwar Wohl zufrieden, daß ſolche von Vnß Jedem 
König dieſes Jahres auß Gnaden gewilligte Achtzehen Schef— 
fel Mühlmaltzes auff Vnſerem Biſchofflichen Hoff möge ge— 
brawen werden, doch ohne Zuthuung Vnſers Holtzes, wollen 
auch ſehen wie Wir etwan der neven Accisen halber, bey der 
Kay. Mtt. vor Dießmahl ſelbte befreyen vndt vertretten, Die 
Vorige Biergefälle oder alten Biergroſchen aber, werden ſie, 
wie ſonſten, abführen, auch ſo ſie an die Mockwitzer Ihre 62 
Viertel frey Acker Kauffsweiſe, doch vnauffgedrungener, brins 
gen können, ſeindt wir gleichfalls zufrieden. Von Vnſertwe— 
gen wollen die Herren vndt Ihr Denen Bürgerſchützen Elti— 
ſten dieſes hinterbringen, daß Sie kü nfftig keinen mit dem 
Schwammen zu ſchiſſen Zulaſſen ſollen. Verbleiben ꝛc. * 
bastian ꝛc. 

So wir nun von den Schützen Eltiſten vmb beglaubte 
Abſchrifft gehorſamblich gebetten worden; Alß haben Wir Ih⸗ 
nen dieſelbte vnter dem Hochfürſtl. Juſtegel vndt gewöhnlicher 
handt Vnterſchrifft hiemit widerfahren laſſen. Ex Consilio Epis- 
copatus Vratislaviensis zur Neyß den 19. Junii Anno 1665. 

Joan. IIen. Heyman. 

Adam Leop. H. von Printz. 
Johann Marquard !). 

In Beziehung auf die Acciſe erließen Kanzler und Räthe 
des kaiſerlichen Oberamts im Herzogthum Ober- und Nieder⸗ 
Schleſien an den kaiſerlichen Ober-Bier⸗Gefäll⸗Einnehmer 
des Bisthums Breslau Michael Ignaz Klippel zu wis 
folgende Verfügung?). 

Ehrenveſter Inſonders Gutter Freundt. Dem nach auf 
der Fürſtl. Biſchoffl. Regierung zur Neyß eingelegte Inter- 
vention, den Bürger Schüzen aldar, waß dieſes Inſtehende 


1) Original mit Siegel in A. Nro. 1. 
2) Copie in A. Nro. 1. 
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1666ſte Jahr betrifft, die Gebettene Aceis-Befreyung an 


dem Königs Bier passiren zu laſſen, gewilliget: Alß haben 


Wier Euch ſolches, vmb bey der Einnahm ſich darnach zu 
richten, hiemit anfügen wollen: Vns darbey Göttl. Aufſicht em— 
pfehlende. Geben Breßlaw den 29. Novembris 1666. Ex 
consilio supreme Regiæque Curix Ducatus Silesis. 
Georg Abrahamb von Dyhern. 
Samuel Buftſchky. 


S. 12. Satzung des Neiſſer Nathes für die 
Schützenbrüderſchaft 1823. 
Wir Burgermaiſter vndt Rathmanne der Hochfürſtlich-Bi⸗ 


ſchofflichen Reſidentz Stadt Neyß ꝛc. Bekennen vnd Thun 
kund hiermit Offentlich vor Jedermänniglichen; Demnach von 


Altershero bey eintrettenden Heyl. Pfingſt Feyertägen die 
Löbliche Brüderſchafft der Schüzen allhier, Laut Ihrer von 


vntterſchiedlichen höchſtmildeſt- vnd Seeligſten Andenckens Lan- 
desfürſten vndt Biſchoffen gnädigſtertheilt- und confirmirten Pri- 
vilegien daß Schüſſen auß der Musqueten alß Rohr, welches 
Exereitium ſewohl zu ſonderbahrem ruhm Vußers Gnädig⸗ 
ſten Fürſten, alß auch Gemainer Stadt vndt Inwohnender 
Burgerſchafft Lob, vndt höchſter noth bey einfallenden Fein⸗ 
deßgefahren gedeyet, vnaußbleiblichen gehalten vndt observiret 
hat, worunter theils favente fortuna, theils zugleich mit 
Zuneigung deß Glücks vndt ſonderbahrer dexteritæt, An⸗ 
wendung vndt Geſchickliegkeit den Titul deß Königs mit groſ— 
ſen Freüden vberkommen, vndt die dem König zugeaignete 
Privilegien vndt prœrogativen erlanget vndt erfrewlichen 
genoſſen: Weilen aber bey einführung der Könige vndt dehro 
gehaltenen Mahlzeit oder Königs Eſſen etliche Inconvenien- 
tien vorbeygangen vndt vnnöttige Vnkoſten vorwendet wor— 
den, welchen (abſonderlich bey ietzt bedrängten ſchweren Zeit⸗ 
ten vndt allenthalben ermanglenden Geldes Mitteln) in tem- 
pore vorzukommen, vndt dehnen vbermäſſigen Außgaben mit 
einem gutten, füglichen, bequämen vndt belibigen remedio 


si, Seo 


zubegegnen, damit vmb deſto mehr Luft vnd Lieb zu ſolchem 
Exercitio gefaſſet werde, maſſen wohl zuermeſſen, daß Einer 
oder der andere davon ſich entſchloſſen vndt absentiret, ode. 
wenigern fleiß angewendet, auß Vrſachen, Weillen Er in er— 
haltung des Königreichs die groſſe Vnkoſten vndt Expensen 
befürchtet, Damit alſo inf Künfftig der Vberfluß der Außga— 
ben vermieden, die Burgerſchafft zu dem Exercitio mehr an— 
gereitzet, vndt die Löbliche Bruderſchafft in guttem Vernehmen, 
Einigkeit, vndt zugleich zu beſſerer Pollicey Ordnung, daß 
weit in die Nacht hinein wehrende vberläſtige ſitzen, Turniren 
vndt ſauffen abgeſchaffet werde, vndt ein Jeder ſich darnach 
zurichten wiſſen möge, So haben Wir, auch auff ſelbſt ſon— 
derbahres anhalten vndt Vitten der Löblichen Schützen-Brü⸗ 
derſchafft nicht vndienſtlich befunden, ſinttemahlen nichts ohne 
gutter Ordnung beſtehen, noch langwihrig ſein mag, folgende 
ſatzung offtgedachter Brüderſchafft vorzutragen, mitzugeben vnd 
zubeſtättigen, welche Wir auch in Crafft deſſen Beſtättigen vnd 
confirmiren, daß dieſelbe zwiſchen Ihnen, Ihrer Verſamblung 
ſtandthafftig gehalten, vndt ſich derſelben vnvorbrüchlichen ge— 
brauchen vndt nachleben ſollen: Vnndt Vor das Erſte ſo wollen 
vndt ſetzen Wir, daß wann Einer daß Königreich von der 
Burgerſchafft (Maſſen Wir dehnen höheren kein Regel zu⸗ 
ſezen noch zugebitten haben) daß Königreich vberkommen, 
vndt wie bräuchlich bieß in deß Rathhauſes ſaal begleittet 
worden, ſolle Er newe König alldorten vor die Ihn begleit⸗ 
tende Burgerſchafft nicht mehr dann ein Achtel ſchwarz- vnd 
ein Achtel Weißbier zugeben verbunden ſein; Dieſemnach ſohl 
Er von dehnen Anweſenden Herren vnd Schüzen, nach abneht— 
mung des Fähnleins vndt der Kleynodien vulgo Pazen ge— 

nandt, in des gleichmäſſigen gewehres alten Königs Behaußung 
begleittet werden, ondt alldorten der alte König daß Königs 
Eſſen, feinem beliebigen Vermögen nach, nebſt bey feithe- 
ſezung oder außlaſſung alles Back⸗ vndt Paſtetenwercks, zuer⸗ 
theillen, Der neweingeführte König aber zu ſolcher Mahlzeit 
den Trunckh, im Wein benenttlichen Zehen Töpff, vndt Ein 
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Achtel Weißbier zuverſchaffen, verpflichtet fein, ober welches 
ſich Hoffentlich keiner praegravirter zu fein befinden wirdt; 
Im fahl aber etsliche von höheren Standeß Perſohnen oder 
Beambten Herren dabey, zu Ehren deß Königs, erſcheinen 
möchten, wehre nicht vnziehmend, damit ein abſonderlicher Tiſch, 
doch ohne Vntterſcheid vnd Zuberaittung anderer beſſerer Spei⸗ 
ſen, vor Selbige anbereittet würde, damit Selbte in Ihren 
beliebigen Piscursen von dehnen anderen Schüzen nicht mit 
Verdruß gehündert werden möchten. | 

Bey ſolchem Eſſen aber ſohl Keiner, welches vorhero Müß— 
fällieg geſchehen, einiges Beſcheideſſen nach Hauß zuſchicken ſich 
gelüſten laſſen, wordurch öffters einige Vngelegenheit entſtehet, 
ondt daß Zien enttwendet vndt verlohren wirdt. Vndt weillen 
auch zu einem groſſen Müßbrauch gedigen, daß vorhero zu 
dep Königs Eſſen einladung, abſonderliche Einlader dazu er⸗ 
fordert worden, In dehme nun weitter kein ander Königs Eſ—⸗ 
ſen geſchehen wirdt, Alß ſohl auch zu obig gemelten Abendt 
Königs Mahl oder Collation, Ein Jeder Schüz, ohne alle 


vorher beſchehene einladung, ipso Jure eingeladen, vndt Das 


bey von dem Alten König Zweiffelsohne gerne geſehen ſein. 
Ferner ſo iſt nit mit ſtillſchweigen vorbeyzugehen, In dehme 
auch vormercket worden, daß abſonderliche Spesen, bey weh⸗ 
rendem ſchüſſen, in dem ſchüßhauß mit vntterſchiedlicher (in der 
Mänge) Speiſen aufftragung, verwendet werden, Dannenhero 
ſollen ind Künfftig auch dergleichen nicht requiriret noch vor— 
zutragen verſtattet, ſondern allein zum Trunck etwan ein 
Schuncken, Kalter Bratten, Saltzplätzel oder Semmeln dabey 
auffgeſezt, vndt all- andere Vnkoſten vormieden werden. 
Damit aber nicht allen vndt Jeden, bey wehrenden Königs 
Eſſen, der einlauff in daß Hauß geſtattet werde, ſo wiel nicht 
vnfüglichen fein, damit der König Ein Paar Lohnwächter be- 
ſtelle, welche all vnnüzes Geſünde vndt vnerforderte Gäſte von 
den Thieren oder Hauß hinweg weyſen. Waß nun von Einem 
König gemeldet worden, ſohl ebenfahlß bey deß Andern Kö⸗ 
nigseinzug, Gaſt⸗ vndt Mahlzeit observiret werben, 
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Vbrigens kan vndt mag es bey dem alten herkommenden 
Gebrauch vndt vntadlhafften Gewohnheit in suo esse vndt 
vigore verbleiben, Doch behalten Wir vnnß vnndt Künfftigen 
Rathmannen vollkommene Macht vndt Gewaldt zuvor, ſolche 
atzung noch Gelegenheit der Zeit vndt vorfallenden Läufften, 
zu beſſern, zu mündern, gar oder zum Theil abzuthun. 

Zue Vhrkund deſſen haben Wir der Stadt gröſſeres In- 
ſigel hierauff drucken laſſen. So geſchehen Neyß den Zwölfften 
May Eintauſent, Sechßhundert vndt Drey vndt Siebenzig'). 


S. 13. Aufrichtung einer neuen Schützen⸗Ord⸗ 
nung 1302. 


Wir Burgermeiſter und Rathmanne der Hochfürſtl. Bi— 
ſchofflichen Reſidenz-Stadt Neyß ꝛc. Bekennen hiemit offent⸗ 
lich vor jedermäniglichen, daß Uns ſtat und im Nahmen 
einer Löbl. Bruderſchafft der Schützen allhier, derer vorgeſetz— 
ten Herren Elteſten eine neue auffgerichtete Ordnung, ſo in 
fünff und zwaintzig Punctis beſtehet, wie ſich ein jeder derſel— 
ben bey dem gewöhnlichen Schüffen, und auch ſonſten ver— 
halten ſolle, gebührſamb überreichet haben, welche gleichwie 
ſie zu Erhaltung gutter Einigkeit, und Abhelffung allerley 
Arth Irrungen, Zwytracht, und Zanckereien verbeſſert, und 
eingerichtet, alſo Wir auch befunden, daß bequeme und nutz- 
liche Ordnungen in alle Wege ſehr gut, und zuträglichen, 
und daß ſolche zu Fortpflantz- und Erhaltung guter Policey 
ſehr dienlich, und erſprießlichen: Dannenhero Wir dieſelbe 
auch hiermit und in Krafft dieſes confirmiret, und beſtättiget, 
welche zwiſchen Ihnen ins künfftig gantz unverbrüchlich, und 
beſtändig gehalten werden ſollen, von Wort zu Wort lauten⸗ 
de, wie hernach ſtehet. 

Einer Löblichen Bruderſchafft der Schützen in 

Neyß auffgerichtete Ordnung. 
1. Wan altem Brauch, und Löblicher Gewohnheit nach 


1) Original mit Siegel in A. Nro. 1. 
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an denen heil. Pfingſt-Feyer-Tagen, mit gebührlicher So⸗ 
lennität, umb das Königreich auß der Mußqueten, und dem 
Rohr geſchoſſen wird, und etwann ein Burger oder Mitwoh— 
ner, zu ſolchem mit antretten will, ſoll zuforderiſt ſein eigen 


Gewehr haben, wenn er ſchüſſen will, ſelbter ſchüſſe, ſodann 


mit, oder nicht, der ſoll Bruder ſchafft gewinnen, und zu jol- 
cher Bruderſchafft einlegen vier Groſchen. 8 

2. Es ſollen auch die jenigen, ſo mit ſchüſſen wollen, 
allemahl umb zwölff Uhr im Zwinger, oder in der Schüß⸗ 
Stadt, und alſo beim Anfang deß Außſchüſſens zur Stelle 
ſeyn, der oder die jenigen aber, ſo zu langſamb kämen, und 
nicht fügliche Urſach der Verſaumbnuß einzuwenden, oder ſich 
vorhero bey dem Schreiber mit würklicher Geld Zulaag ans 
gegeben hätten, der, oder die ſollen deß Mitſchüſſens verlu⸗ 
ſtiget ſeyn, oder zur Buß geben zwey Groſchen. 

3. Auch ſoll kein Schütz bey ſchon geſchehenem Außſchüſ— 
ſen ſich unterfangen einen Probir-Schuß zu thun, auch umbs 
Gewin nicht ſchüſſen, er habe dann zuvor zugeleget, viel 
weniger erlaubet ſeyn, hinauß zu der Wand zu gehen, und 
ihme ſelbſten zu zihlen, bei der Buß ein Groſchen, ſechs 
Heller. REIT 

4. Und weilen fich vorhin öfters zugetragen, das gezo— 
gene Musgqueten geführet, darauß geſchoſſen worden, die 
Schaffte eingeſchnitten, auch die Ladſtecken darin nicht gewe— 
ſen, alſo, da künfftig ſich einer dißfahls erfinden laſſen, oder 


auch wider alle Gewohnheit das Rohr und den Fuß anſetzen 


würde, deme ſoll der Schuß nicht gelten, vil weniger von den 
Gewinnen ichtwas paſſtret werden. 8 

5. Da aber einem in dem Stande das Geſchoß loßge— 
het, auß waß Urſachen ſolches auch immer geſchehen möge, 
nicht weniger, ſo einer zum drittenmahl anſchlüge, und der 
Schuß nicht loß ginge, deſſen Schuß iſt verlohren: Wofern 
aber demſelben einer, oder der andere an ſeinem Schuß durch 
Einreden, oder andere Verwirrungen vorſätzlich verhindern 
würde, der ſoll zur Buß geben zwey Groſchen. 
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6. Es follen fort an, umb beſſerer Einigkeit willen, alle 
Streich⸗Schüffe zu dem Schirm, Mann oder Tartſchen gelten, 
aber die Gell-Schüſſe ſollen nichts gelten, und da einer am 
Zeigen deß Ziehlers nicht ein Genügen hat, mag er die El— 
teſten anſprechen, die ſollen ihrer zwey hinauß zu gehen ord— 
nen, auff daß ſie den Schuß ſuchen, darauff der jenige an 
ihrem Beſcheyde ein Genügen haben ſolle, und müſſe, dar— 
gegen ſoll der jenige ſchuldig feyn zu geben in die Büxe ein 
Groſchen. 

7. Keiner ſoll in einem Rennen zwey Schüſſe thun, ohne 
Erlaubnuß der Elteſten, auch ſoll einer nach Außgang der 
erſteren zwey Rennen, ſo er dieſelbigen verſaumete zu dem 
Schüſſen nicht zugelaſſen werden, er gebe dann die Buße 
zwey Groſchen. 

8. Wäre es dann Sache, daß ſich zutrüg, und einer un— 
vorſichtig, oder auß Muthwillen an die Mauern, Wände, 
Dächer, Thüren oder andere unzuläſſliche Oerter ſchüſſete, 
ohne Unglück jedoch abgienge, ſoll nach Willkuhr und Befund 
der Sachen abgeſtraffet, oder mit einer Buß von drey Gro— 
ſchen beleget werden, ſolte aber dardurch ein ſchädlicher Schuß 
geſchehen, ſolches Einem Wohl⸗Edlen E. W. W. Rathe, oder 
denen Gerichten gebührends angemeldet, und derer Obrigkeit— 
lichen Erkantnuß aller Dings an heimb geſtellet bleiben. 

9. Im Fahl einer leichtfertiger Weyß bey dem Nahmen 
Gottes ſchwüre, oder in andere Weiße läſtern würde, den 
ſollen die Elteſten Einem W. E. E. W. W. Nathe anfagen, 
was aber ſchlechter iſt, und ſo vil nicht außtrüge, ſoll nach 
Willkühr und Befund der Elteſten abgeſtraffet und von de— 
nenſelbten ihme die gebührende Buße aufferlegt werden. 

10. So dann einer, auff was Weiß es immer wäre, 
Straff⸗oder Buß⸗fällig würde, welches von denen Elteſten bereits 
zuerkannt wäre, dieſelbigen Buſſen aber nicht ablegen wolte, der 
ſoll weiter weder zum Schüſſen, noch zum Kurtzweillen zu gelaſſen 
werden, er habe ſich dann gegen denen Elteſten gäntzlichen vertragen. 

11. Wann die Elteſten einen Schützen zum Vergleichen 
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mit denen Zetteln begehren hinaus zu ſchicken, ſoll er ſich deſſen 
nicht weigern bey der Straffe ein Groſchen ſechs Heller. 

12. Wann nun bereits ein Schütz im Stand iſt, alsdann 
ſoll keiner befugt ſeyn hinein zu gehen, ſein Rohr anzurühren 
oder ſonſten auff einigerley Weiß zu irren, vil weniger im 
wehrendem Mußqueten ſchüſſen den Lunden bey deſſelbten, 
anzuglimmen, ſo oft es geſchicht, ſoll der jenige zur Straff 
erlegen ein Groſchen ſechs Heller. 

13. Und weilen an ſtatt der Kleynoder, jedem Gewinnen⸗ 
den an zinernem Gefäß ſo vil als die Kleynoder außtragen, 
gegeben werden, jemand aber den Zihn nicht, ſondern Geld 
darvor haben wolte, als ſoll ihme gegen einem jeden Kleynod 
ſechs Heller abgezogen, und in die Büren geleget werden, 

14. Dafern auch einer dem andern im Stande wider⸗ 
willige, höniſche Spoth⸗Reden, im Verhindernuß der Schüſſe, 
beybrächte, derſelbige ſoll nach Erkandtnuß der Elteſten, und 
nach der Sachen Beſchaffenheit beſtrafet werden. 

15, Allermaſſen auch die Elteſten wegen der Bruderſchafft, 
vile Mühe und Verſaumbnuß haben müſſen, als ſoll ihnen 
frey ſtehen, im groſſen und wochentlichen Schüſſen vorzutretten, 
oder vorzulegen, und die Schüſſe ohngeachtet, daß ſie die 
Reyhe noch nicht betrifft, vorzuzeichnen frey gelaſſen werden. 

16. Der Schreiber ſolle von denen Schützen unbeirret 
bleiben, vil weniger ſollen ſie in denen Regiſteren blätteren 
bey der Straffe drey Groſchen. | 

17. Fehrner ſich auch niemand unterſtehen ſoll, unter 
wehrendem Rennen die Länge und die Quäre über die be⸗ 
freyte Ziehlſtädte, vor oder hinter der Mauer zu gehen, zu 
reiten, und zu fahren, oder auch die Kuglen auffzuleſen, bey 
Vermeydung der Elteſten Straffe, dann bey dem gemeinen 
und anderen Schüſſen die Kuglen dem Ziehler zugehörig 
ſeyndt, ſo ſich aber jemand deſſen unterſtehet, und über ſolche 
Verwahrung irgend einen Schaden von dem Schüſſen darü⸗ 
ber nehmen würde, der müſte ihme die Schuld ſelbſten zu⸗ 
meſſen, und niemanden darumben zu beſprechen haben. 
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18. Ein jeder einverleibter Schütz der Bruderſchafft ift 
verbunden, der Gewohnheit nach ſich bey denen Begräbnuſſen, 
ſo unter den Schützen eines ſtürbe, (und zwar, wann es ſeyn 
kan, im Leyde, oder ſchwartzen Mänteln) befinden zu laſſen, 
wann er durch den Schreiber hierzu eingeladen wird, bey 
der Buß drey Groſchen, es ſeye dann, daß er ſich deſſentwe— 
gen habe entſchuldigen laſſen. 

19. Wie dann gantz rühmlich, und ſehr wohl angeordnet 
iſt, daß ein jeder Schütz an dem heil. Pfingſt-Sonntag Fruhe 
umb 7 Uhr auf dem Saal deß groſſen Rath-Haußes erſchei⸗ 
nen, und nebſt einem Löblichen Magiſtrat die Herren Könige 
in die groſſe Kirche begleitten, der Predig, Heil. Ambte der 
Meß, und Opffergang beywohnen, auch nach deren Vollendung 
den Ruckgang auf den Saal deß Rath-Haußes ziehren hel— 
ffen ſolle, alſo auch denenſelben gar wohl anſtünde, wann ſie 
an beyden hernach kommenden zwey Heil. Pfingſt-Feyertägen 
mit denen Herren Königen in guter Ordnung biß zur ge— 
wöhnlichen Schüß-Stadt hinauß marchiren thäten, dahero 
wer diſes beydes vorſetzlich unterlaſſen möchte, und auſſen 
bliebe, der ſoll nicht allein deß Mitſchüſſens, ſondern auch ein⸗ 
folglich deß Königreiches verluſtiget ſeyn. 

20. Nicht weniger hat man Zeithero wahr genommen, 
daß von einigen Königen das gewöhnliche ſilberne Königs— 
Kleynod oder Schild nur vom geringen und nicht hieſigem 
Prob-Silber verfertigter präſentiret worden ſey, alſo wer ſich 
deſſen fehrner unterfangen, und fein Schild nicht vom rechten 
Prob-Silber machen laſſen würde, denen ſoll er zuruck gege- 
ben werden, und ſtatt deſſeu einen andern einzuſtellen ſchul⸗ 
dig ſeyn. 

21. Iſt ein jeder Schütz verbunden, wann vor einem Ver⸗ 
ſtorbenen, oder deſſen Ehewürthin, in allhieſiger Pfarr-Kirchen 
S. Jacobi ein Heil. Meß geleſen wird, darbey unaußbleibend 
zu erſcheinen, er habe deſſen dann ein erhebliche Verhinder⸗ 
nuß, nicht weniger zu ſolchem Ende von einem jeden Schützen 
Quatemberlich ein Groſchen in die Büre durch den Schrei⸗ 
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ber abgefordert, und geſamblet wird, als erfordert auch deſ— 
fen Schuldigkeit feinen Quartal-Groſchen jedes mahlen rich— 
tig abzugeben, der aber darmit durch zwei Quartalia vorſetz⸗ 
lich auſſen bliebe, der ſoll nicht allein der Heil Seel. Mef- 
ſen, und deß Kleynods, ſondern auch deß König-Schüſſens, 
und diſer Mahlzeit verluſtiget, und davon außgeſchloſſen 
ſeyn, und weilen ſich dann auch bey dem ſo genanten König-Eſſen 
vilerley Unordnungen zu zutragen pflegen, unter anderen aber 
das Unanſtändigſte ift, daß ſich vile unterfangen, ob ſie ſchon 
an Speiß und Tranck vergnüget, die Speiſen in die Taſchen 
und Schub -Säcke einzuſtecken, welches alles hierdurch gäntz—⸗ 
lichen abgeſtellet ſeyn ſoll, und dafern einer oder der andere 
hierinnen ſich verſtieſſe, zur Straffe ein Frey-Beſtes zu erle⸗ 
gen haben würde. 

22. Keinem ſoll auch eines W. E. E. W. W. Rathes 
Kleynod gefolget werden, er habe dann zuvor durch vier 
Sonntäge mitgeſchoſſen. 

23. Gleichermaſſen ſich auch kein Schütze unterſtehen ſoll, 
Kleynoder zu machen, vil weniger denen Elteſten darinnen 
Ordnung zu geben, dann denen Elteſten allein zuſtehet, die— 
ſelbige nach ihrem Belieben zu machen, der hierwider handlet, 
ſoll Siraffe erlegen vier Groſchen. * 

24. Wann einer auß denen Schützen getroffen, oder gefeh⸗ 
let hat, iſt verbunden das Fähnlein anzurühren, der ſolches 
auſſen lieſſe, wie auch, ſo er das Kräntzlein zu übergeben ver— 
geſſen thäte, iſt diſe Straffe allemahl ein Groſchen. 

25. Obgemelten Articuln nun ſeynd die ſambtlichen Schüt⸗ 
zen in allem und jedem fleiſſig nachzukommen ſchuldig und ver— 
bunden, ſich auch ſonſten allerdings vorſichtig, gehorſamb, fried— 
lich, und einig zu verhalten, eines Chriſtliebenden und Gott 
wohlgefälligen Wandels zubefleiſſen, alles Unanſtändiges, und 
was guter Policey, und Ordnung zu wider, inſonderheit alle 
ſpöttliche Verhönungen, Vexationes, und in Summa, was 
der Welt-Ehrbarkeit entgegen ſtehet, gäntzlichen beyſeithen zu— 
ſetzen, wordurch Gott gelobet, die Obrigkeiten ein Wohlgefal⸗ 


un 


len haben, und die Löbliche Schützen-Bruderſchafft in allem 
geſegnetem Wohlſtandt erhalten, auch zu mehrerem Wachs— 
thumb in diſem Ritterlichen Exercitio dem lieben Vatterlande 
zum beſten befürdert werden möge, allermaſſen dann was in 
bevorgeſchriebenen Articuln nicht etwan außdrücklichen ent— 
halten, und begriffen, ſich die Schützen in ein oder andern 
vorfallenden Passu bey denen vorgeſetzten Elteſten diß fälli— 
gen Ra thes, Beſcheydes, und Erörterung erhollen ſollen. 
Damit nun ob beſchriebener Ordnung in allen Punctis 
und Clausulis würcklicher nachgelebet werden möge, haben 
wir umb mehrerer Bekräfftigung und Glaubens Willen Un— 
er der Gemeinen Stadt gröſſeres Inſigel wiſſentlich hierauff 
drucken laſſen. Geſchehen und gegeben in Neyß den 27ten 
Monats⸗Tag Aprilis deß 1702ten Jahres!). 


$. 14. Neue Satzung des Neiſſer Rathes 17473. 


Wier Burgermeiſter vndt Rathmanne der Hochfürſtl. Bi— 
ſchoffl.en Reſidentz Stadt Neyß ꝛc. Bekennen hirmit offentl. vor 
Jedermännigl. Demnach von Alterßhero bey eintrettenden 
Heyl.en Pfingſtfeüertägen die Löbl.e Schützen Bruderſchafft 
der Burgerlichen Schützen alhir (Lauth ihrer von unterſchie— 
denen höchſtmildeſt und ſeeligſten Andenckenß Landesfürſten, 
Biſchoffen und Herren gnädigſt ertheilt- und confirmirten 
Privilegien) daß Schüſſen auß der Musquet und dem Rohr, 
welches Exercitium ſowohl zu ſonderbahrem ruhm der hohen 
Landesfürſtl.en Gnädigſten Obrigkeit, alß auch gemainer Stadt 
und inwohnender Burgerſchafft Lob, und höchſter noth bey 
einfallenden Feindesgefahren gedeyet, vnaußbleiblichen gehal— 
ten und observiret, worunter theilß favente Forturaà, theilß 
zugleich mit Zuneigung des Glückß und ſonderbahrer dex- 
terität Anwendung und Geſchieckligkeit den titul des Königß 


1) Das gedruckte Original mit Siegel in R. A. Vol. I. In einem 
Regiſter von 1701 find 135 den Quartalgroſchen zahlende Schützen au 
geführt, darunter 2 Geiſtliche und 7 Frauen. 
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mit freüden vberkommen, und die dem König zugeaignete 
Privilegien und Prærogativen erlanget, und erfreülichen 
genoſſen: Aldieweilen aber daß Schüßhauß ruinos, und 
zu gröſſerer Ehr der Bruderſchafft daſſ ſſelbe ueü zuerbauen er⸗ 
funden, die Bruderſchafft derzeit hirzu unkräfftig, und von 
Gliedern derſelbten einiger Beytrag inß gemain zuerforderen 
bey ietzo vor ſich bedrängten ſchweren Zeiten und allenthalben 
ermanglenden Geldes Mitteln nicht thuentlich erachtet worden, 
ſondern Wir mit einwilligung der Bruderſchafft daß Expe- 
diens dahin getroffen, daß 

Vorß Erſte Ein Jeder König ſowohl auß der Musquet, 
alß auch auß dem Rohr ſchuldig fein ſolle anftatt der ſonſten 
bießhero gewöhnlichen Mahlzeit oder Königß-Eſſen in die 
Lade der Bruderſchafft an bahrem Gelde zuerlegen fünff und 


dreiſſig Thaler Vsual; 


Zweytens denen IP RR Herren und Schützen, welche 
Ihn von der SchüſſStadt in die Stadt auf den groſſen Saal 
des Rathhaußes und dan in feine Behaußung nach abneh- 
mung des Fähnleinß und der Kleynodien, vulgo Patzen ge⸗ 
nant, begleitet haben, Ein Viertel Eymer Vngariſchen Wein 
nebſt dem vorhin obſervirten Trunckh Bier und waß ſonſten 
gebräuchlich geweßen, zu einer ergötzligkeit verehren, Wie dan 

Drittens, Weil zuvor ein Jeder König Einen gantzen 
Eymer Wein gegeben, zu deſſen Completirung nunmehro aber 
die ubrige drey Viertel Eymer Wein am Gelde der Bruders 
ſchafft zum Beſten in die Lade mit Funffzehen Thaler Vsualen 
bezahlen, Vbrigenß zum 

Vierdten daß Specialien auf der Schüß Stadt, wie auch 
daß, vor die, den Herren König dahin und zuruckh beglei— 
tende Compagnie der Burgerſchafft gegebene Faaß Bier, kan 
und ſoll bei dem alten herkommendem Gebrauch und unta— 
delhaffter Gewohnheit in suo esse und vigore verbleiben, 
und ſolchem in ſo lang nachzuleben, bieß obig ermelteß neües 
Schüßhauß wirdt in ſeinen Standt geſetzet ſein, angeſehen 
dies erfundene heylſambe remedium allerſeitß guttgeheiſſen, 
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mithin die Burgerſchafft zu dem Exercitio mehr angereitzet, 
die Löbl. Bruderſchafft auch In guttem Vernehmen und einig— 
keit erhalten werde, Bevorab die benachbarte Städte in- und 
außer dem Bißthumb in hune finem und zu erbauung an— 
nehmlicher Schüßplätzen ein gleicheß gethan, umb ſo vielmehr 
dieß Orthß alß Beeſchoffl.en Reſidentz die heylſambe Vorkeh— 
rung hirmit stabiliret wird; Behalten Jedoch Wier Vnß 
und kinfftigen Rathmannen vollkommene macht und gewalt 
zuvor ſothane ſatzung nach gelegenheit der Zeit und vorfal— 
lenden Leüfften zu enderen, zu beſſeren, zu münderen, gar 
oder zum Theil abzuthun. Zur Urkundt deſſen haben Wier 
der Stadt Gröſſeres Inſiegel hierauf drucken laſſen, und mehr 
beſagter Löbl.en Schützen Bruederſchafft außgeferttigter zuge— 
ſtellet. So geſchehen in Consessu Senatus Neyß den gten 
May Ao 17121). 
S. 155. Erbauung eines neuen Schießhauſes 
Ey 198. 

Das ſchon 1712 baufällig genannte Schießhaus ſtand, 
wie aus den Rechnungen von 1701 bis 1723 zu erſehen iſt, 
in dem Zwinger vor dem Zollthore, wo in jener Zeit das 


1) Original mit Siegel in A. Nro. 1. Bis 1740 mußte jeder 
Schützenkönig nach Empfang der damaligen Königsemolumente an baa— 
rem Gelde 30 Thal. ſchl. in die Schützenkaſſe zahlen und beim Heraus- 
führen einen ſilbernen 7 bis 8 Loth ſchweren Batzen geben; noch 1769 
d. 17. April verſtand ſich die Wittwe des Florian Caſſetti, der 1739 Rohr— 
könig war, dazu, für ihren Mann wenigſtens 15 Thl. ſchl. und einen 10 
Loth ſchweren ſilbernen Batzen zu geben. A. Nro. 18. Ich laſſe hier 
noch einige Notizen aus jener Zeit folgen. Zum Michgelisſchießen 1711 
ſchenkte der Biſchof Franz Ludwig einen Hirſch zum Verſchießen, der 
auf einem mit Schilf und grünem Laube geſchmückten Wagen aus der 
Stadt auf die Schießſtätte gefahren wurde. 1716 wiederholte derſelbe 
Biſchof dieſes Geſchenk und kam ſelbſt auf die Schießſtätte, wo für ihn 
und ſeine Begleitung eine beſondere Baude aufgeſetzt worden war. 1718 
und 1723 wurde „ein Ochſenſchießen gehalten. Rechnungen in A. — 
In einem Reſcripte an den Neiſſer Rath d. d. Neiſſe den 12 Novem⸗ 
ber 1713 beſtimmte der Biſchof Franz Ludwig, daß der beim König— 
ſchießen in der Schießſtätte jährlich bis auf 13 Töpfe angeſtiegene Un⸗ 
garwein billig bis auf 6 Töpfe zu moderiren wäre. Rathhäusliche Acten. 
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Königsſchießen zu Pfingſten und das Freiſchießen zu Michaelis 
gehalten wurde. In der Rechnung von 1702 find einige 
unbedeutende Ausgaben angeführt, welche, „nachdem der 
Magiſtrat den Schützen das Schießhaus auf der Schanze 
hatte bauen laſſen,“ dabei und be Bedeckung des Rondels nö— 
thig geworden waren. Das Rondel lag, wie das Schieß- 
haus, im Zwinger, jenes wurde damals von dem Schützen— 
ſchreiber, dieſes von dem Zieler bewohnt, der 6 Thaler 
Miethe und 3 Thaler 27 Groſchen Graszins von der 
Schanze zahlte. Das im Zwinger beim Rondel gelegene 
Schützengärtchen war bald vermiethet (unter andern an den 
Zöllner unter dem Zollthore), bald von den Schützenkönigen 
genoſſen. Auch war ein kleiner Teich bei der Schießſtatt, 
den die Schützen entweder ſelbſt fiſchten, oder (1717 für 6 
Thaler) vermietheten, und der wahrſcheinlich von dem „Gra— 
ben bei der Schießſtatt“ nicht verſchieden war, deſſen Fiſche 
die Schützen ſich zueignen durften. Ein kurzer und ein 
langer Kegelplan beſtanden damals bei der Schießſtätte. ) 

Im Sommer 1723 wurde auf dem rechten Neißufer 
unterhalb der Stadt gegenüber dem jetzigen Schießhauſe 
in der Nähe der Viehweider Mühle und des Hauſes der 
noch jetzt ſo genannten Wachsbleiche ein neues anſehnlicheres 
Schießhaus aufgebaut. Der Fürſtbiſchof Franz Ludwig legte 
in eigener Perſon den Grundſtein und ſchenkte den Bedarf 
an Ziegeln und Kalk. Der Magiſtrat gab nicht nur alles 
nöthige Eichenholz und verſchiedene andere Hölzer, ſon— 
dern förderte auch den Bau überhaupt nach Kräften, den 
er nach dem erfolgten Tode der Schützenälteſten durch ſeinen 
Commiſſarius, den Rathsherrn Franz Carl Haan, leiten ließ, 
der auch die Baurechnung führte. 2) Trotz der gedachten 


1) Rechnungen in . 
2) Rechnungen in A., Plan von Neiſſe von 1741 von C. H., und 
und in R. A. Vol. I. Concept eines lateiniſchen Memorials, aus dem 


ich Folgendes anführe: 
In annum usque quadragesimum Divina favente gratia Jamjam 


Be - DEN 


Beihülfe mußte die an Geldmitteln arme Schützenbrüder— 
ſchaft, um die Koſten zu beſtreiten, Schulden machen. Es 
wurden ihr aus dem Almoſenkaſten 1723 auf biſchöflichen 
Special⸗Befehl ohne Intereſſen 800 Thaler ſchl., 1724 272 
Thaler und 1726 350 Thaler 30 Gr., in Summa 1422 
Thaler 30 Gr. geliehen. 1728 wurden auf Abſchlag dieſer 
Schuld von den verkauften Königs-Batzen 375 Thaler 22 
Gr. 6 H., 1756 718 Thlr. 26 Gr. 3 H. gezahlt; der 
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Reſt, 328 Thlr. 17 Gr. 3 H. wurde 1757 aus der 
der Schützenbrüderſchaft aus dem Nachlaſſe des Joſ. Ernſt 
Auguſt von Therenheimb und deſſen Wittwe nach langem 


possidens Episcopatum Wratislaviensem Serenissimus et Eminen- 
tissimus Princeps ae dominus dominus Franciscus Ludovicus Dei 
gratia Archi-Episcopus Trevirensis etc. Domiuns Dominus noster 
Clementissimus, huic noviter et funditus exstructo ædificio publico 
seu domui Jaculatorie præsente Reverendissimo et IIlustrissimo 
Ejusdem toto Ministerio non tantum fundamentum in altissima 
propria Persona injecit, verum etiam ad pr&ememorati zdificii publici 
faciliorem exstructionem fornacem caleis et fornacem laterum 
Clementissime donavit: Pro quibus hisce summis aggratiatienibus 
Deus Ter optimus Maximus Ejusdem Clementissimam Electoralem 
Serenitatem in totius S. R. Imperii emolumentum, Catholicæ Re- 
ligionis augmentum, omniumque fidelium subditorum suorum tute- 
lam, diu adhuc sospitem ac incolumem servare, novaque virtute ad 
ferenda tantæ Reipublicæ Christiane onera induere velit ex alto. 
— Et quamvis Memorata Altissima Serenitas fraternitatem jacu- 
latoriam sufficientibus lateribus et calce aggratiaverit, tamen ex 
depauperate fraternitatis paucis paratis sumptibus ædificium hoe si non 
diffieulter, saltem longi temporis spatio exstrui valuisset, nisi spe- 
cialem supradictus Amplissimus Sapienti-potens Magistratus libera- 
lissimum fautorem se exhibuisset benigne condonando omnia quer- 
cea hypothyra, diversa alia defivientia ligna, desuperque suum in 
hoc per quadrantem anni perfecto opere publico consilium collo- 
casset; quem, ut Divinum Numen multos in annos incolumem con- 
servet, Eique post fata vitam largiatur æternam, fraternitas jacu- 
latoria enixe fovet. Cue omnia pro posteritatis notitia in anno 
1723 die 9. Septembris, quo fundamentum injectum est, annotare 
licuere per Ignatium Franeiscum Walter, Curiae Nissensis Regi- 
stratorem et Membrum jaculatoriæ fraternitatis. 
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Proeeſſe zuerkannten Summe von 641 Thlr. ſchl. 8 Silbgr. 3 H. 
zurückerſtattet. 3) 5 
Der Zwinger blieb auch nach der Erbauung des neuen 
Schießhauſes bis 1741 im Beſitz der Schützenbrüderſchaft. 
Das Schießhaus im Zwinger wurde, ſo wie die dortige Woh— 
| nung des Schreibers, noch unterhalten, und das Gras im 
Zwinger vermiethet“). Noch 1796 den 19. Januar machten 
die Aelteſten und die Deputirten der Schützenbrüderſchaft im 
Namen dieſer wegen des in vorigen Zeiten ihnen zur gewöhn⸗ 
lichen Schießſtätte verliehenen und nachmals aus ihrem Be— 
ſitz gekommenen Zwingers Vorſtellnngen bei der Breslauer 
Kriegs- und Domainen-Kammer, erhielten aber von dieſer 
d. d. Breslau den 28. Januar 1796 den Beſcheids), daß, da 
das Gouvernement dieſen Platz, welcher überdem an den Wall 
ſtieße, und dem Vernehmen nach zur Schießſtätte nichts weni⸗ 
ger als gelegen wäre, im Beſitz hätte, dem gethanen Anſu⸗ 
chen, ihnen ſolchen wieder einzuräumen, bei jetzt erledigtem 
Gouvernement nicht gefügt werden könnte, daß vielmehr die 
Supplicanten ſich um Herausgabe des Platzes entweder bei 
dem künftigen Herrn Gouverneur oder bei des Königs Ma⸗ 
jeſtät bewerben müßten. 8 
Ueber das neue Schießhaus und das erſte an Pfingſten 

1724 in demſelben gehaltene Königsſchießen wurden folgende 
Reime’) gemacht. 

Vergnügte Bruderſchafft! das Schießhauß iſt erbauet; 

Diß man jetzund gantz neu aufs allerſchönſte ſchauet, 

Der Stadt zu einer Ehr undt auch zu Lob der Schützen, 

Die drinn mit gröſter Freudt auch nach der Scheiben blitzen, 

Damit, wann auch ein Feindt die Stadt ſolt fechten an, 

Ein jeder tapfrer Schütz könt wehren ſeinen Mann. 

Montags hat man's geſehn, noch ehe wir geſchoſſen. 


3) A. Nro. 8; R. A. Vol. II. und Rechnungen. a 2; 
4) Rechnung von 1723 — 1741 in A. 
5) Original in A. Nro. 1. 

5) A. Nro. 20. 
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So hat die Bruderſchafft ein große Freudt genoſſen. 
Weil die Herrn Eltſte vnß der böße Tod genommen, 
So haben wir darvor zwey neüe Herrn bekommen, 
Den Herrn von Therenheimb und auch den Herren Rath, 
Die präſentieret ſeyn vom edlen Magiſtrat. 
So laſſet vnß allzeit die Herren Eltſte ehren 
Undt den Gehorſam ſtets nach Billichkeit gewähren. 
Nufft jetzt das: „Vivant“ auß! Gott laſſe ſie lang leben, 
Gott woll der Bruderſchafft zum höchſten Troſt diß geben! 
Doch wollen wir jetzundt das Königſchieſſen preyßen, 
Wie mancher tapfrer Schütz ſich darbey wollte weyßen. 
Am Montag hat das Glükh Herrn Ignatz Hankh genoſſen, 
Daß er im Schießhauß neu den beſten Schuß geſchoſſen, 
Undt auch mit groſſem Lob das Königreich empfangen. 
Auch Herr von Therenheimb that groſſe Ehr erlangen; 
Dann geſtern hat das Glükh ihn ſo favoriſieret, 
Daß er alß König hier in Neyß wurdt eingeführet. 
Man hatvor groſſer Freüdt aufs ſchönſte Allß bereitet; 
Herr Burgermeiſter hier hat ſelbſten ihn begleitet; 
Darbey viel Schützen auch mit Freüdt ſich ſtellten ein. 
Sie wurden wohl tractiert mit Bier undt gutem Wein. 
Vivat! Herr König leb! Vivat auch der Herr Rath! 
Gott gebe übers Jahr Herrn Rath die höchſte Gnadt, 
Daß er mit groſſer Ehr das Königreich erlange, 
Damit die Bruderſchafft ein neue Freüdt empfange. 
Glorreiche Bruderſchafft, braucht ſtets den beſten Fleyß, 
Schieſt allzeit tapfer drauf, beſchützt die liebe Neyß. 
Stellt euch ſtets fleyſſig ein, beweiſt es in der That, 
Undt ſchieſſet nach der Scheib allzeit recht kertzegradt. 


$. 16. Einiges über den Zuſtand der Schützen⸗ 
Brüderſchaft 1739. 


Unter den Beſchlüſſen!), welche die Schützenbrüderſchaft 
d. 20ten Mai 1739, die Mittwoch nach Pfingſten, in dem 
gewöhnlichen Schießhauſe in einer Conferenz faßte, waren 
folgende: 1. Weil man von langen Jahren vermerkt hatte, 


1) Protocoll in A. Nro. 18. 
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daß zwar viele Schützen mit dem Namen eingeſchrieben wä⸗ 
ren, in der That aber das ganze Jahr die Schießſtätte nicht 
beehrten, vielweniger den gewöhnlichen Quartalgroſchen in 
die Büchſe einlegten, wohl aber an Pfingſten und andern zur 
Luft beſtimmten Tagen, und beſonders bei den Königs ⸗Me⸗ 
renden ſich gar fleißig einſtellten, alſo mehr Schüſſelſchützen als 
Büchſenſchützen erſchienen, fo ſollte jeder, der den gewöhnli⸗ 
chen Quartalgroſchen durch das ganze Jahr nicht abgeben 
wollte, aus dem Album der Schützen ausgeſtrichen, und zu 
keiner Luſtbarkeit, beſonders nicht bei der gewöhnlichen Me⸗ 
rende bei den Königen, zugelaſſen werden. 2. Weil einige 
moroſe Könige gefunden worden, welche ihre von dem Kö— 
nigreiche zu gebende gewöhnliche Penſion von 30 Thal. ent⸗ 
weder in lange Jahre aufgeſchoben, oder auch gar nicht ge— 
ben wollen, manche aber gar abgeſtorben, und ſo die Lade 
der Brüderſchaft gar leer verbleiben und zu den Unkoſten 
noch Schulden machen müßte, ſollte jeder König bald nach 
dem Verſchenken des Königsbieres binnen 6 Wochen feine 
Penſton mit 30 Thal. unausbleiblich erlegen. 3. Keiner ſollte 
befugt ſein, das bürgerliche Kleinod zu bekommen, der nicht 
ein deutſches Schloß auf ſeinem Rohr hätte, wie bisher bei 
vielen ungebührlich geſchehen. 4. Einem jeden ſollte frei fte- 
hen, auf die Musquete ein Flintenſchloß aufzulegen, und ſich 
deſſelben ſtatt des bisherigen Luntens zu bedienen, um die 
zu große Langſamkeit im Schießen zu vermeiden. 5. Auch 
wurde eine recht baldige Rechnungslegung beſchloſſen, da ſich 
unter den Mitgliedern ſchon durch viele Jahre Unzufriedenheit 
geäußert hatte, daß fie ſchon ſeit 1723 keine Nechnung gefe- 
hen, da fie doch bereits ein Nam haftes beiſammen zu haben 
meinten, auch die bei Erbauung des Schießhauſes gemachten 
Schulden zu bezahlen Willens waren, nachgehends aber auch 
ihre Luſt und das Königseſſen wiederum, wie vor Zeiten, ha⸗ 
ben wollten. 


2 


§. 17. Die Schützenbrüderſchaft darf Feine 
Schießübungen halten 2720 — 1763. 

1739 war das letzte Königsſchießen. 1740 konnte ein fol- 
ches wegen des unter der Bürgerſchaft entſtandenen Tumultes 
nicht abgehalten werden, der durch die in Beziehung auf 
Mauthe und Wegebeſſerung gegebenen kaiſerlichen Befehle 
erregt wurde. 1741 wurde vor der Belagerung Neiſſes auf 
Befehl des öſterreichiſchen Commandanten von Roth mit den 
Vorſtädten zugleich das erſt 18 Jahre ſtehende Schießhaus ab— 
gebrannt, in welchem auch die Habſchaft des damaligen Mies 
thers, des Zielers, in Flammen aufging.!) Es wüthete nun 
der Krieg, deſſen Ausgang Schleſien und Neiſſe an Preußen 
brachte. Friedrich II. ließ die Neiſſer Bürgerſchaft entwaff⸗ 
nen, und auch die Mitglieder der Schützenbrüderſchaft muß— 
ten ihre Gewehre abliefern.?) Vergebens bat 1750 die Gilde 
um die Erlaubniß des jährlichen Scheibenſchießens. Friedrich 
II. erließ d. d. Berlin d. 21. Mai 1750 folgendes Schrei⸗ 
bens) an den General-Major von Treskow: 

Mein lieber General-Major von Treskow. Das in Eue⸗ 
rem Schreiben vom 16ten dieſes gemeldete Geſuch der dorti— 
gen Schützengilde, daß ſolche jährlich nach der Scheibe ſchie— 
ßen dürfe, bin ich gar nicht gemeinet zu accordirn, indeme 
ich dergleichen Scheiben-Schießen der Bürgerſchaft überall 
nichts nutz, vielmehr in vielen Stücken vor ganz ſchädlich finde, 
insbeſondere aber muß ſolches bei Feſtungen nicht geſchehen, 
wenn ich auch ſchon bei andern offenen Städten connivirn 
laſſe. Ich bin Euer wohl affectionirter König Friedrich. 

So beſtand nur dem Namen nach die Neiſſer Schützen⸗ 
gilde bis zum Ende des ſiebenjährigen Krieges (1763). 


1) Rechnungen in A. 
A. Nro. 1. 


3) Flüchtig geſchriebene Copie in R. A. Vol. I, deren Orthographie 
ich nicht beibehalten habe. 
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F. 88. Die Schützenbrüderſchaft veräußert die 
meiſten ihrer Kleinode 1755. 

Den 19. Auguſt 1755 erſchienen in Neiſſe vor dem bi⸗ 
ſchöfl. Regierungskanzler Carl Schelhas als Commiſſarius 
von der ehemaligen Schützenbrüderſchaft der biſchöfl. Kam⸗ 
mer⸗Rath Johann Jacob Broßig, der biſchöfl. Vorwerksbe⸗ 
reiter Leopold Büttner, der Mühlverweſer Michael Pohl, der 
Reſidenzvogt und Hospital-Controleur Joſeph Martin und 
11 andere Mitglieder für ſich und im Namen der abweſenden 
übrigen noch lebenden Schützenbrüder, und trugen vor: Es 
hätte die Brüderſchaft bei der Gelegenheit, als dem Fürſtbi— 
ſchofe (Philipp Gotthard) geſtern die bisher auf dem Nath- 
hauſe geſtandenen Kleinodien und ſogenannten Batzen gezeigt 
worden, aus Gründen denſelben gebeten, zu verſtatten, daß 
jene aus der bisherigen rathhäuslichen Verwahrung in das 
fürſtl. biſchöfl. Regierungs-Depositorium auf- und ange⸗ 
zommen werden möchten; der Biſchof hätte ihnen auch gewill⸗ 
fahrt, und ſie dießfalls an ſeine Regierung verwieſen; daher 
wollten ſie gebeten haben, jene Kleinodien, welche der Schü⸗ 
zenbrüderſchaft eigenthümlich zuſtänden, und an welche weder 
dem hieſigen Magiſtrate noch der Communität das geringſte 
Recht zukäme, ſo lange ad Depositum zu nehmen, und in 
den zwei verſiegelten Kaſten verwahrt aufbehalten zu laſſen, 
bis die Brüderſchaft wegen derſelben Verwendung einen Be⸗ 
ſchluß gefaſſet, inmaſſen ihr beſonders am Herzen läge, ſich 
zum Beſten der Armuth derjenigen Schuld zu entledigen, 
welche ſie dem Almoſen-Kaſten zu zahlen hätte, und die ſich 
auf tauſend und etliche Thaler ſchleſ. beliefe. Sie fügten noch 
hinzu, ſie hätten ſich geſtern erkühnt, den ſogenannten ſilber⸗ 
nen Willkommen 1) mit feinen Angehenken ihrem jetzt regie⸗ 
renden Fürſtbiſchofe, der dieſes Geſchenk nicht verſchmäht, zu 


1) Einen ſilbernen Willkommen von 8 Mark 10 Loth verfertigte für 
30 Floren der Neiſſer Goldſchmid Johann Martin Boglhundt 1702 für 
die Schützenbrüderſchaft zum Pfingſtfeſte. A. Rechnung. 
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einem Andenken und einem Zeichen ihrer treuften Ergebenheit 
zu offeriren; denn die regierenden Fürſtbiſchöfe hätten die 
Schützenbrüderſchaft ehedem mit vielen Gut- und Wohlthaten 
begnadiget, da nicht nur einem jeden Schützenkönige jährlich 
18 Scheffel Waitzen zu einer Ergötzlichkeit aus dem fürſtl. 
Kornamte verabreichet, ſondern auch beſonders von dem Chur⸗ 
fürſten Franz Ludwig ein ſehr bedeutender Beitrag an Baus 
materialien zu Erbauung des Schießhauſes gethan worden; 
dieſe von allen Mitbrüdern genehmigte Schenkung wäre aus 
treuem Herzen ohne Ueberredung und Inſtigation geſchehen.“) 
Den 18., 20. und 24. September 1755 wurde vor dem 
Kanzler Schelhas als Commiſſarius in Gegenwart vieler 
Schützenbrüder die Inventirung und Taxirung der zu dem 
fürſtbiſchöflichen Regierungs-Deposito in Verwahrung gege— 
benen Schützen-Kleinodien und ſogenannten Königs-Batzen 
vorgenommen, wobei der Goldſchmid Joſeph Hartmann zum 
Taxator angenommen wurde. 145 Stücke wurden vorgefun⸗ 
den und in Summa zu 1641 Floren 28 Kreuz. H. taxirt. 
Faſt alle find im folgenden Verzeichniſſes) kurz angegeben. 
1) Ein Goldſtück vom Erzherzog Carl von 1614 (ſ. $. 3), 
48 Ducaten ſchwer, 144 Floren werth. 2) Ein goldenes 
Angehänge von Johann Kaufman von 1613 (ſ. S. 5), 34 
Ducaten. 3) Ein goldener Ring mit der Umſcheift Joannis 
Episcopi Wratisl., 13 Ducat. 4) Ein goldenes Angehänge 
mit emaillirtem Wappen und dreifacher Kette von dem Bi⸗ 
ſchofe Johann Sitſch, 14 Duc. 5) Ein angeöhrtes Goloſtück 
vom Churfürſten Franz Ludwig, 10 Duc. 6) Ein ſolches 
mit einem durchbrochen emaillirten Rande, 17 Due. wiegend. 
7) Ein durchbrochenes Goldangehänge mit einem blau und 
weiß emaillirten Wappen. 8) Ein ſolches mit einem emails 
lirten Rande von Caſpar Naſe vom Jahre 1654, 4 Dur, 


2 Vidimirte Copie des Protocolls in R. A. Vol. II. 
3) Gewicht und Preis der Taxe ſind hier meiſt weggelaſſen. Vergl. 
9 47 


9) Ein emaillirtes Angehänge von Caſpar Hildprand von 
1608, 11 Duc. 10) Ein goldenes Angehänge mit dem emaillir⸗ 
ten Wappen des Biſchofs Sebaſtian von 1667, 21 Duc. 
14) Ein ſilbernes Angehänge mit einem emaillirten goldenen 
Wappen. 12) Ein ſolches von Friedrich von Oppersdorf. 
13) Ein emaillirter goldner Schwan mit 6 guten Perlen 
und 2 falſchen Steinen nebſt dem daran hängenden emaillir⸗ 
ten Wappen eines von Logau, zu 28 Floren geſchätzt. 15) 
Ein goldenes Angehänge von 1616, 6 Duc. wiegend. 16) Ein 
ſilbernes vergoldetes Angehänge von Ehriſtoph Geller von 
12 Loth. 17) Ein ſolches von Adam Seywett von 1591 
von 8 Loth 2 Quentel. 18) Von Nicolaus Prauß von 7 
Loth. 19) Von Barthel Ritter. 20) Ein ſilbernes durch- 
brochenes Wappen von 1609. 21) Ein ſilbernes Angehänge 
von Johannes Arleth von 1605. 22) Von Johannes Arleth 
von 1581. 23) Von Hannß Turzo von 1532. 24) Von 
Melchior Wilde. 25) Von Hanß Jacob von 1660. 26) 
Von Johann Nonnert. 27) Von 1512. 28) Von Hanf 
Jacob von 1651. 29) Von Johannes Wilde. 30) Von 
Hanß Schütz. 31) Von Hanß Schütze von 1545 mit einem Prä⸗ 
laten⸗Wappen. 32) mit einem heil. Sebaſtian. 33) Von 
Sebaſtian Hillebrand. 34) Von George Mitſchke. 35) Von 
George Nonnert. 36) Von George Schmett. 37) Von Jo⸗ 
hann George Ney. 38) Von Franz George Haſchke. 39) 
Von Matthes Arleth. 40) Von Jacob Philipp von 1685. 
41) Von Ignaz Hancke. 42) Ein ſolches mit D. K. und 
einer Scheere gezeichnet von 1718. 43) Von Gregor Eck- 
ſchlager. 44) Von demſelben, mit zwei Piſtolen gezeichnet. 
45) Von Ignaz Brauner. 46) Von Johann George Engel. 
47) Von Johann George Endter. 48) Von Heinrich Ber⸗ 
nard Biſcher. 49) Von Hanß Teuchmann. 50) Von Franz 
Rautenſtrauch. 51) Von Tobias Friedrich Hartmann. 52) 
Von Bernard Biſcher. 53) Von Johann Sander. 54) Von 
Gottfried Bircke. 55) Von Gregor Eckſchlager. 56) Von 
Gottfried Fiedler. 57) Von Ignaz Hancke. 58) Von Ge⸗ 
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orge Ruſchwitz. 59) Von Friedrich Fahnel. 60) Von Johann 
Franz Rottenberger. 41) Von George Paul. 62) Von To⸗ 
bias Aulich. 63) Von George Mutterſohn. 64) Von Caſpar 
Schöpß. 65) Von Franz Steiner. 66) Von dem von The— 
renheimb. 67) Von Gottfried Fiedler. 68) Von Michael 
Riederer. 69) Von dem Doctor Senner. 70) Von Chriſtoph 
Wutke. 71) Von Peter Fegeney. 72) Von Gottfried Aulich. 
73) Von Franz Eſchner. 74) Von Michael Riederer. 75) 
Von Friedrich Kilian. 76) Ein ſilberner Vogel mit ſilbernem 
Drathe, 5 Mark 4 Loth wiegend, und der im Schnabel be— 
findliche Rincken von 1. Duc. 3%, Viertel Gewicht, zuſam⸗ 
men auf 70 Floren 30 Kreuzer geſchätzt. ) 

77) Ein Goldſtück vom Erzherzog Carl von Oeſterreich, 
13 Duc. 1½ Viertel wiegend. 78) Ein goldenes Ange⸗ 
hänge mit emaillirtem öſterreichiſchen Wappen, 11 Ducaten 
ſchwer, mit Perlen, 38½ Floren werth. 79) Ein goldenes 
Angehänge von Ambroſius Bartſch von 1613 (ſ. S. 5), von 
44 Ducaten. 80) Ein auf Gold emaillirtes Wappen des 
Biſchofs Georg von Laband, von 13 Duc. Sb Ein auf 
Gold emaillirtes Wappen von 9 Duc. 82) Ein ſolches klei— 
nes von David, Freiherrn von Logau. 83) Ein auf Gold 
emaillirter Schwan von 7 Duc. 85) Ein emaillirtes Gold— 
ſtück von 1615 von Hanß Schmettau. 86) Ein ſolches von 
Hanß Scholitz auf Obitzſchau. 87) Von Matthes Janiſch, 
deutſchem Schulhalter, von 1616. 88) Ein großes ſilbernes 
Angehänge vom Biſchofe Caſpar mit deſſen Wappen und 
einer ſilbernen gewundenen Kette, 1 Mark 8 Loth 3 Quin⸗ 
tel, zu 58 Flor. 12 Kr. geſchätzt. 89) Ein filbernes Schü⸗ 
tzenrohr, 23 Loth 2 Quintel ſchwer, zu 18 Flor. 48 Kr. ge⸗ 
ſchätzt. 90) Das Wappen des Biſchofs Andreas. 91) Das 
Wappen des Biſchofs Caſpar von Logau von 1570, 92) Von 
Hannß Schmettau. 93) Ein ſilbernes Wappen von dem Ca⸗ 
nonicus Nicolaus Prauß. 94) Von George Tauſentſchön. 


4) Nro. 1 bis 76 find als Musqueten-Batzen aufgeführt. 
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95) Ein ſilbernes vergoldetes Wappen von Jarislaus Laſ⸗ 
ſota von 1587. 96) Ein ſilbernes, vergoldetes Angehänge 
von Hanß Scholtz von 1593. 97) Ein ſolches von Melchior 
Woitke vnn 1604. 98) Von Thomas Stange von 1652 und 
1653. 99) Von George Heßler von 1594. 100) Ein ſilber⸗ 
nes Angehänge von Johann Kruſche. 101) Ein ſolches von 
Johann Naffe von Obiſchau von 1580. 102) Von Johann 
Wenzel Duchze von 1651. 103) Zwei aneinander hängende 
Medaillen von Matthäus Unhoch von 1703. 104) Ein gro⸗ 
ßer Batzen von dem von Therenheimb mit dem Bilde des 
Janus von 33 Loth. 105) Ein ſilbernes vergoldetes Ange 
hänge von Leopold Rath von 1712 von 11 Loth. 106) Von 
Chriſtoph Herbſt von 1704. 107) Ein Stück mit einem in⸗ 
wendig vergoldeten Wappen von 1689. 108) Von Johann 
Trabinger ein Stück von 1731. 109) Ein Stück mit F. C. H. 
gezeichnet, mit einer vergoldeten Fortuna in der Mitte. 
110) Von Johann George Meixner 1717 mit einem Knopf 
und einer vergoldeten Fahne. 111) Von 1719 mit 3 Nadeln 
gezeichnet. 112) Von Johann Jacob Broßig von 1733 mit 
der vergoldeten Juſtiz in der Mitte. 113) Von Franz Fer⸗ 
dinand Altmann von 1700. 114) Von Gottfried Fiedler mit 
dem vergoldeten Wappen des Churfürſten Franz Ludwig. 
415) Von Chriſtoph Kuſchel von 1679. 116) Von Ignaz 
Hancke von 1726. 117) Von Jacob Lipſcher von 1720. 
118) Von Heinrich Biſcher von 1735. 119) Von demſelben 
von 1728. 120) Ein ſilbernes Angehänge mit einem Ducaten 
vom Erzherzog Carl. 121) Ein Stück von Caſpar Lowact 
von 1709. 122) Von Johann Peter Fegeney von 1730. 
123) Von 1732, J. L. gezeichnet. 124) Von Chriſtoph 
Wutke. 125) Von Gottfried Feigke. 126) Von Tobias 
Hartmann von 1736. 127) Von Ludwig Fiedler von 1738. 
128) Von Ludwig Fiedler, als er zum fünften Male König 
worden. 129) Von Heinrich Biſcher. 130) Von Friedrich 
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Kilian. 931) Der ſilberne Drath nebſt den Ringeln, 33 Loth 
2 Quintel wiegend.) | 
Dieſe 131 Kleinode waren in dem größeren verſiegelten 
Kaſten; in dem zweiten befanden ſich noch folgende 14: 
132) Ein goldenes Wappen mit dem Namen Johann 

Schmettau. 133) Ein kleines ſolches. 134) Ein großer ſilber—⸗ 
ner Pocal mit einem eben ſolchen Deckel, 4 Mark 1 Loth 
wiegend, 52 Floren werth. 135) Eine ſilberne vergoldete 
Schale von Sebaſtian Englert, 48 Loth wiegend. 136) Ein 
ſilbernes Schälchen von dem von Lohr von 1676. 137-9) 
Drei ſilberne Schälchen. 140) Ein ſilberner Löffel. 141) Ein 
ſilberner Kranz von Kaſpar von Reideburg. 142) Ein filber- 
ner Ochs von 18 Loth Gewicht. 143) Ein ſilbernes gegoſ— 
ſenes Männchen. 144) Ein ſilbernes, vergoldetes, von einem 
Löwen gehaltenes Wappen mit dem Namen Gotthard von 
Logau. 145) Zuſammengebogenes Silber, 2 Loth 3 Quin— 
tel wiegend. Außerdem waren noch vorhanden: ein ſilber— 
nes Crucifix und zwei geſtickte Schilder mit unechten Perlen 
zur Zieruug des Sarges bei Begräbniſſen. 

Dieſe ſpecificirten Stücke wurden in den größeren Ka⸗ 
ſten zuſammengelegt, dieſer wieder jegelt und in dem Re⸗ 
gierungs⸗Depoſito in Verwahrung geläſſen. ) 

Nachdem die Schützenbrüderſchaft den 13. November 
1755 gebeten, daß die ſilbernen Batzen und Pretioſa gericht— 
lich an den Meiſtbietenden veräußert werden möchten, wurde 
der 15. Dezember 1755 vor dem Kanzler Schelhas dazu 
anberaumt. Man ſchritt an dieſem Tage in Gegenwart 
mehrerer Schützen zur Veräußerung. Die Brübderſchafft ſelbſt 
behielt für ſich 23 Kleinode (Nro. 2, 4, 7, 8, 9, 10, 11, 13, 
31, 38, 66, 76, ohne Drath und Ring, 78, 79, SL, 83, 87, 
90, 91, 104, 110, 133 und 134). Der Fürſtbiſchof ließ 5 
(Nro. 1, 3, 5, 6 und 77) zu dem taxirten Preiſe im Werthe 


5) Nro. 77 bis 131 ſind als Batzen der Rohrkönige bezeichnet. 
6) Vidimirte Copie in R. A. Vol. II. 
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von 298 Floren 43 Kr. 4 H. für ſich erſtehen. Das Meiſte 


kaufte der Jude Jeruſalem. Die im Ganzen gelöſte Summe 


betrug 1298 Floren 23 Kr. 3 Heller. ) 


§. 19. Die Neiſſer Schützenbrüderſchaft erlangt 
wiederum die Freiheit des Scheibenſchießens und 
die Confirmation ihrer Schützen⸗Artikel 
1963 - 1766. 

Die Schützenbrüderſchaft bat den 23. April 1763 den Kö⸗ 
nig um Beſtätigung ihrer Privilegien, wie folgt. 

Die Bürgerſchaft zu Neiss hat ehedem die Freiheit ge— 
habt, ſich im Scheibenſchüſſen üben zu können, und deſſent⸗ 
wegen eine Brüderſchaft errichtet, welche von denen ehemali⸗ 
gen Landesherrn nicht nur beſtättiget, ſondern auch mit ver— 
ſchiedenen Privilegien verſehen worden. Ew. Königl. Ma⸗ 
jeſtät haben aber auß bewegenden Urſachen für nöthig befunden, 
die geſamte Bürgerſchaft desarmiren zu laſſen, wodurch dieſe 
Privilegien ihre Würckung auf einmahl verlohren haben. Da 
nun Ew. Königl. Majeſtät wir von unſerem vollkommenen 
Gehorſam und Treüe, die wir ſeit Dero glorreichen Regie— 
rung unverbrüchlich beobachtet, allerunterthänigſt überzeiget, 
und das in uns geſetzihzunſer Mark und Bein durchdringende 
Mißtrauen durch unwiederſprechliche Proben außgelöſchet zu 
haben hoffen, und Eüer Königl. Majeſtät Allerhöchſte Gnade 
zu erlangen, alles in der Welt zu thun bereit, und willig ſind; 
So unterfangen wir uns Eüer Königl. Majeſtät allerunter⸗ 
thänigſt⸗treügehorſamſt zu bitten, die allergnädigſte Conces- 
sion uns zu verſtatten, daß die Schützen Brüderſchaft in ihren 
vorigen Stand geſetzt, und wir in der Folge das gemönliche 
Scheibe Schüſſen anfangen können. Wir werden hierauß Eüer 
Königl. Majeſtät Allerhöchſte Gnad und Hulden erkennen ꝛc. “). 

Hierauf wurde von der königl. Breslauer Krieges- und 
Domainen- Kammer d. d. Breslau den 11. Mai 1763 der 


7) Ebenda. 
1) A. Nro. 1. 
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Schützenbrüderſchaft zur Reſolution ertheilt, daß derſelben nicht 
nur die ſonſt genoſſene Freiheit des Scheibenſchießens vor 
Neuem concediret fein ſollte, ſondern auch wegen Reſtitution 
des der Bürgerſchaft ehedem abgenommenen Gewehrs und 
der übrigen Inſignien dato an den Herrn Commandanten 
General-Major von Grant das Nöthige erlaſſen worden?). 

An den Magiſtrat erließ die Kammer d. d. Breslau den 
11. Mai 1763 nachſtehende Verfügung). 

Da auf das von der Schützenbrüderſchaft zu Neiſſe bey 
Sr. Königl. Majt. angebrachte Geſuch, um Beſtätigung ihrer 
Privilegien, derſelben nicht nur die Freiheit des Scheiben 
Schüßens von neuem concediret, ſondern auch an dortigen 
Commandanten Herrn Gen. Major v. Grant wegen resti- 
tution des der Neiſſiſchen Bürgerſchaft auf Veranlaßung des 
Gouvernements abgenommenen Gewehrs und übrigen Insi- 
gnien dato das nötige erlaßen worden; So wird dem Ma- 
gistrat zu Neisse ſolches hiedurch nachrichtlich bekand ge— 
macht, mit der Aufgabe, förderſamſt recherche anzuſtellen, 
was die Schützen Brüderſchaft oder die übrige Bürgerſchaft 
ſonſt für Insignia und ſo genannte Kleinodien auch etwa 
Schützen⸗Ketten gehabt, wie fie beſchaffen geweſen, in wel— 
chem Zuſtande ſie ſich jetzo befinden und wo das etwa feh— 
lende geblieben, hiernechſt aber davon zu berichten. 

Der Pronconſul Schultze und der Raths-Senior Matthiä 
wurden daher den 26. Mai 1763 beauftragt, das Nöthige zu 
unterſuchen und das darüber aufzunehmende Protocoll zur fer⸗ 
neren Verfügung dem Magiſtrats-Collegio einzureichen‘). 

Die Erledigung der Angelegenheit wurde aber durch einen 
unangenehmen Competenzſtreit“) lange verzögert, der zwiſchen 

der biſchöflichen Regierung und dem Magiſtrate zu Neiſſe na— 


2) Original in A. Nro. 1. 

3) Original in R. A. Vol. II. 

4) R. A. Vol. II. 

5) Ein ausführlicherer Bericht hierüber aus den noch vorhandenen 
Acten (A. und R. A. Vol. II) würde hier zu lang ſein. 
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mentlich in Beziehung auf Rechnungslegung und Berwah- 
ung der Schützenkleinode entſtand, und endlich durch ein Res 
jeript des Fürſtbiſchofs Philipp Gotthard von Schaffgotſch 
d. d. Oppeln den 4. Juni 1764 zu Gunſten des Magiſtrates 
entſchieden wurde, welcher wiederum, wie früher immer, als 
Inſtanz der Schützenbrüderſchaft galt. 
Erſt den 4. März 1765 vernahm Schultze über die oben 
angeführten Punkte die Schützenälteſten Matthes Arleth und 
Leopold Büttner, und 5 andere alte Schützen. Er überreichte 
dann den 25. September 1765 dem Magiſtrate das darüber 
geführte Protocoll und die von der Schützenbrüderſchaft ent⸗ 
worfenen Schützenartikel, welche den 15. Juni dem Magiſtrate 
zur Confirmation eingereicht, dem Gouvernement communieirt 
und von dem General-Lieutenant von Diericke genehmigt wor⸗ 
den waren, und erſuchte Namens der Schützenbrüderſchaft um 
Einſendung des verlangten Berichtes, Confirmation der Ars 
tikel und darüber zu bewirkende königl. Kammer-Approbation“). 
Hierauf ſchickte der Magiſtrat d. d. Neiſſe den 15. Januar 
1766 folgendes Schreiben?) an die königl. Kriegs- und Do⸗ 
mainen⸗Kammer. 

Ewre Königl. Majeſtät haben auf das von hieſiger Schützen⸗ 
brüderſchaft allerunterthänigſt angebrachte Geſuch um Beſtä⸗ 
tigung ihrer Privilegien nicht nur die Freyheit des Scheiben⸗ 
Schießens derſelben von neuem allergnädigſt zu coucediren, 
ſondern auch die Neftitution des bey Occupirung der ſchleſiſchen 
Lande der hieſigen Bürgerſchaft abgenommenen Gewehrs al⸗ 
lermildeſt zu bewilligen geruhet, und bereits unterm 11. May 
1763 von uns nach vorgenommener Recherche den pflicht⸗ 
näßigen Bericht erfordert: was ſowohl die Schützenbrüder⸗ 
ſchaft als übrige Bürgerſchaft vor Insignia und ſogenante 
Kleinodien gehabt, wie ſie beſchaffen geweſen, auch wo das 
fehlende hingekommen. Wir würden dieſem allergnädigſten 


6) R. A. Vol. II. 
7) Concept R. A. Vol. II. 
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Injuncto eher nachzukommen, nicht ermangelt haben, wenn die 
dazwiſchen gekommene Vorfälle mit der hieſigen Fürſtl. Bi— 
ſchöfl. Regierung, welche die der Schützenbrüderſchaft zuge— 
hörige Kleinodien hinter ſich gehabt, und ſolche zu extradiren 
Anſtand genommen, uns nicht daran verhindert hätten. Da 
ſolches aber nunmehro gehoben und gedachte Regierung die 
erwehnte Kleinodien wiederum verabfolgen laßens), als müßen 
wir allergehorſamſt anzeigen, daß unterm 15. December 1755 
der mehrſte Theil derſelben zu Bezahlung deren an die Caſſe 
des Allmoſen-Kaſtens bey hieſiger Pfarrkirche ſchuldigen Ca— 
pitalien mit Einwilligung der Schützenbrüderſchaft um 1298 
Fl. 23 Kr. 3 H. verkaufet worden und der Wehrt de— 


rer annoch vorhandenen Kleinodien ſich auf 498 Fl. 19 Kr. 


1 


r. 


9 H. belaufe, welche in nachfolgenden Stücken beſtehen, und 


anno 1755 detaxirt worden ſind?). Hiernächſt befindet ſich 


ein ſilbernes Crucifir nebſt 2 Schildern, welches aber nicht 
detarirt worden, maßen ſolches bey denen Begräbnißen ge— 
Jauch wird. Desgleichen ſind bei der Cämmerey 6 Stein 


Zinn in Verwahrung, deßen man ſich bey denen Zuſammen⸗ 


künften bedienet. Außer dieſem hat die Schützenbrüderſchaft 


zwei Capitalien ausſtehen, welche zuſammen 400 Rthlr. betra⸗ 
gen, davon ſie die Intereſſen ziehet, und hat die Cämmerey 
Caſſe über dieſes von denen der Schützenbrüderſchaft zugehö— 
rigen Aeckern, welche dem Städtiſchen Vorwerk zu Mogwitz 


höchſt nöthig find, jährlich ein Pachtguantum von 13 Rthlr. 


8 Gr. zu entrichten. Die übrigen Emolumenta, welche die 


Schützenbrüderſchaft jährlich zu genüßen hat, Pete darinn, 
daß aus der Cämmerey alle Jahr vor 52 Freybeſte à 26 Sgr. 
8 D. zuſammen 46 Rthlr. 5 Gr. 4 D., vor 2 Gewehre den 
beyden Schützenkönigen 10 Rthlr. und denenſelben zu Hülfe 
ihrer Ausgaben 6 Rthlr. bezahlet werden. Ferner haben die 

8) An die Schützenbrüderſchaft den 30. Juni 1761 21 Stück. R. a 
Vol. II. 


9) Es folgt ein Verzeichniß von 21 Kleinodien, ſ. ſoches g. 18 am 
Ende mit Ausſchluß von 8 und 91. 
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beyden Schützen-Könige alle Jahr ein jeglicher aus dem 
Fürſtl. Biſchöfl. Renth-Amte 18 Scheffel Weyzen Breßl. Maas 
zu empfangen, und ſind ſonſten von allen Bürgerlichen Ab— 
gaben, die ſich circa auf 40 Rthlr. belaufen, frei geweſen. 
Wie nun nach Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſt ergangene 
Ordre der Bürgerſchaft das noch vorräthige taugliche Gewehr 
von Einem Hochlöbl. Gouvernement wiederum verabfolget 
und mit Einſtimmung deſſelben zu Vermeidung aller Unord— 


nungen beyliegende Schützen Articul entworfen worden; als 


gehet unſer allerdevoteſtes Bitten dahin, ſelbige allergnädigſt 
zu approbiren, und der Schützenbrüderſchaft die allegirte 
Emolumente allermildeſt angedeyhen zu laſſen, die wir in 
ſubmiſſeſter Ehrfurcht erſterben ꝛc. 


Die Beſtätigung der Schützenartikel erfolgte d. d. Bres⸗ 


lau den 5. Februar 1766 in nachſtehenden Ausdrücken! e). 

Die Königliche Krieges- und Domainen Cammer hat aus 
dem unterm 15ten m. p. von dem Magiſtrat zu Neiß erfor⸗ 
derter maßen abgeſtatteten Bericht erſehen, worinnen die der 
dortigen Schützen Brüderſchafft gehörige insignia und Klei⸗ 
nodien, auch übrige Emolumenta beſtehen, ingleichen daß 
derſelben ihr abgenommenes Gewehr vom Gouvernement 
wieder verabfolget worden, und da die Königl. Krieges- und 
Domainen-Cammer übrigens auch gegen die entworfene 
Schützen-Articul ferner nichts zu errinnern findet; So wer— 
den ſolche approbiret, und dem Magiſtrat beygehend zurück— 
geferttiget, und hat er nur darauf zu halten, daß die Articul 
auch gehörig befolget werden. 

Dieſe beſtätigten „Schützen-Brüderſchaffts-Articul 
zu Neiß“ lauteten: f 

4. Alle diejenige, fo ſich in die Schützen Brüderſchafft 
einverleiben laßen wollen, ſollen ihr Bürgerrecht haben, ihre 
Nahmen ordentlich einſchreiben laßen, in die Brüderſchaffts 
Casse baar zwey Rthl. Receptions Gebühr, und dem Schrei— 


10) Original in R. A. Vol. II. 
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ber zwey Gg. bezahlen, ingleichen Term. St. Georg 4 und 
Term. St. Michael 4 ſgl. Quartal Geld erlegen. 

2. Jeder iſt verbunden ohne Ausnahme alle nachſtehende 
Schützen Brüderſchaffts Articul auf das Genaueſte zuerfül— 
len, bey Uebertretung eines oder mehrern von denenſelben der 
zuerkandten Strafe bey Unterſagung alles fernern Mitſchüßens 


ſich willig unterziehen, auch beſtändig dabey beharren, es wäre 


denn, daß von denen Elteſten hinlänglicher Urſache halber 
einem die Entlaßung gegen Erlegung eines Reichsthalers in 
die Casse bewilliget würde. 

3. Sollen von denen ſämtlichen Schützen zwey Schützen 
Elteſten erwehlet, und dieſen noch vier andere aus der Brü— 


derſchafft angeſezet, alsdann von Einem Wohllöbl. Magiſtrat 


eonfirmiret werden, welche jährl. Term. St. Michael von 
allen Einnahmen, und Ausgaben eine vollkommene Nechnung 


denen Herren Commissarüs und der Brüderſchafft zur Un⸗ 


terſuchung und Approbation ablegen. 

4. Die Schützen erzeigen aller Orthen denen beyden El— 
tiſten gehörigen Respect, dahingegen auch dieſe denen Schützen 
mit gehöriger Beſcheidenheit und Schärffe begegnen werden, 


der Brüderſchafft Interesse unausgeſezt beſorgen, dahingegen 
ſie der Ordnung in Legung derer Gewehre nicht unterworfen. 


5. Alles Gottes Läſtern, Fluchen, Schimpfen, Schlagen, 
höniſche Wortwechſlung, Trunckenheit, Tobackrauchen iſt bey 
Strafe 4a 12 Gg. verboten. 

6. Alle Schützen ſeind verbunden, zur heil. Pfingſt Zeit 
beyde Herren Könige, ſowohl in, als aus der Kirchen zube— 
gleiten, dem Gottesdienſt beywohnen, ein Gleiches verſtehet 
ſich auf die Aus- und Einführung beyder Könige auf die 
Schüß Stadt bey 2 à 4 Gg. Strafe. 

7. Fangen beyde Könige daß Renn Schüßen an, alsdenn 
folgen die zwey Eltiſte, und die übrige Schützen nach ihrer 


Ordnung, auf eben dieſen Fuß wird das ſtechen gehalten, wo— 


bey jeder fein eigenes Gewehre haben muß, es wäre dann ers 
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weißlich, daß es währenden Schüßen erft unbrauchbar worden 
wäre, bei Verluſt des Schußes. 

8. Sollen alle Streif-Schüße gelten, und werden in dem 
Schüß Stande niemahlen mehr als zwey ſeyn, welchem das 
Gewehr dreymahl verſaget, oder auch aus Unvorſichtigkeit loß⸗ 
gehet, iſt ſeines Schuſſes verluſtiget. 

9. Zweifelt einer an des Zielers Anzeigung, ſollen auf 
Erſuchen von denen Eltiſten zwey Schützen beordert werden, 
deſſelben Schuß getreulich zu unterſuchen, und anzuzeigen ge⸗ ? 
gen Erlegung eines Gg. . 

40. Alle, welche mit ſchüſſen wollen, müßen ſich zu be⸗ 
ſtimmter Zeit einfinden, oder dem Schreiber ihre Zulaage an⸗ 
geben, währenden würcklichen Schüßen wird kein Probir Schuß 
ohne ſpecielle Erlaubnis derer Eltiſten geſtattet, auch iſt nicht 
erlaubet, vor erlegter Zulage um das Gewinnſte zuſch ü 
bey 2 à 4 Gg. Straffe. 

11. Kein Schütze darf ohne Einwilligung derer Gitsften 
ſchießen anordnen, Gewinnſte eintheilen, oder einiger Vor⸗ 
rechte ſich bedienen, vielweniger den Schreiber irre machen, 
oder zu ſeinem Vortheil beſtechen bey Strafe von 4 bis 12 
Gr. 

12. Das Königreich kan dem nechſten Schuß frepwillg 
einem Bürger abgetreten werden, jedoch müßen beyde Könige 
ſich gefallen laßen, wegen Erlegung des feſtgeſezten Geldes 
in die Caſſe Bürgſchafft zuleiſten, weilen die Brüderſchafft 
weder Verzögerung noch Schaden leiden kann, die Eltiſten 
werden darauf invigiliren, und für alle Reſte hafften. a 

43. Soll von Oſtern bis Michael alle Sonntage um das 
Kleinod geſchoſſen werden und kan niemand als ein Bürg 
ſelbes jährlich einmahl gewinnen, doch können Woche, oder 1 
ſehnliche Frey Schüße öffters angeſtellet werden. 

14. Alle Schützen find verbunden, mit dem Pulver,! und 
geladenen Gewehren auf das behutſamſte umzugehen, 
wird keiner in freyen Felde, Wieſen, Püſche und Waldung 
mit einem Gewehr außer auf der Schüß⸗-Stadt ſich blicken 
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laſſen, wodurch auch nur gedacht werden könnte, der Jagdt 
ein Schaden zu machen, welcher darwieder handelt, hat auſſer 
der in den Königl. Jagd Patenten verwürkten Straffe 10 
Rthl. in die Brüderſchaffts Casse ohne Nachlaß zu erlegen. 
| 15. Iſt niemanden erlaubt, währenden Schießen die 
Länge, oder die Quere über die freye Schüß Stadt vor, oder 
hinter der Mauer zu gehen, zu reiten, zu fahren, wer dieſes 
demnach thut, und unglücklich ſeyn ſolte, die Schuld ſich allein 
1 geben muß. 
16. Jeder fo die Scheibe getroffen, rühret das rothe, der 
aber gefehlet das weiße Fähnel an, ein Gleiches geſchiehet 
mit Übergebung des Kränzels bey Strafe 1 Gg. 
17. Kein Schütz wird ſich weigern, wenn er in Verrich⸗ 
tungen der Brüderſchafft von denen Eltiſten befehliget wird, 
daß ihm aufgetragene treulich zuerfüllen, jedoch werden auch 
die Elteſten ſelbſt ihre perſöhnliche Bemühungen wo nöthig 
nicht ſparen. 
1.08. Jeglicher Schütz iſt gehalten, daß ihme bey Einſchrei⸗ 
bung in die Brüderſchafft übergebene Büchel, und gedrukte 
Schützen Regeln in Acht zu nehmen, und ſelbe öffters durch— 
zuleſen. 
1:99. Alle Schützen ſeind verbunden, wenn einer aus der 
Brüderſchafft verſtorben, ſelben nach geſchehener Einladung 
des Schreibers zu Grabe zu begleiten, und den beſtimmten 
Tag dem heil. Meeß Opfer beywohnen, oder ſich gehörig ent⸗ 
ſchuldigen laſſen bey 4 Gg. Strafe. 
20. Das Bley von denen Kugeln bleibt dem Ziehler ganz 
allein, mit dem Beding ſelbes lediglich wiederum an 
Schützen um einen feſtgeſezten Preiß zuverkaufen. 
21. Alle dieſe Articul ſeind die ſämtlichen Schützen ver⸗ 
bunden auf das Genaueſte zuerfüllen, einig, friedlich, vor— 
ſichtig, und wohl anſtändig ſich aufzuführen, auch alles was 
guter Ordnung, und Policey zuwieder, gänzlich zuvermei⸗ 
den, wodurch ein Hochlöbl. Gouvernement, hohe Obrigkei⸗ 
ten, und jedermänniglich an dieſem Exercitio 8 Gefallen 
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bezeige, und die Brüderſchafft hierdurch mehr und mehr in 
Aufnahme komme, und honoriret werden möge. ) 

Der Magiſtrat fertigte den 25. Februar 1766 eine vidi⸗ 
mirte Abſchrift!?) der Artikel und ihrer Beſtätigung für die 
Schützenbrüderſchaft aus, knüpfte aber die Auslieferung der 
ſelben an die in folgendem Reſeripte ns) (d. d. den 22. April 
1766) ausgeſprochenen Bedingungen. | j 


Einer hieſigen Löblichen Schützen Brüderſchafft ertheilen 


Wir auf ihr Exhibitum d. d. ten et præs. 10ten m. ps. 
hiermit zur Resolution, daß wir ihrem Erſuchen gemäß den 
Herrn Cämmerer Kloſe zum zweyten Commissario bey ih⸗ 
rer Löblichen Brüderſchafft constituiret, auch die von derſel⸗ 
ben per Vota vorgeſchlagene Kaufleute Heinrich Arledt und 
Johann Taſſo zu Aelteſten, die Bürger Carl Lilge, 
Johann Stief, Ignatz Seippel und Johann Fiſcher zu De- 
putirten und die Bürger Frantz Batlaſch und Anton 
Anders zu Substituirten beſtättiget und confirmiret haben, 
und ihnen die hierzu erforderliche Signatur ausfertigen laßen, 
auch der Löblichen Brüderſchafft die von Einer Hochpreißl. 
Königl. Krieges- und Domainen-Kammer allergnädigſt ap- 


11) Dieſe Artikel (Statuten) find bis auf die neuſte Zeit (1849) 
im Weſentlichen unverändert geblieben. In einem vor einigen Jahren 
gemachten Abdrucke find 22 Artikel, indem nur der obige 18. Art. aus⸗ 
gelaffen und zwiſchen 117 20. und 21. Art. zwei neue eingeſchaltet 
worden ſind, nämlich: 1) „Derjenige Schütze, der durchs Jahr nicht. 
ſechsmal ums Kleinod 1g e hat, kann weder Ritter noch Kö⸗ 
nig werden, und 2) muß ein jeder Schütze ſich gleich andern eine Uni⸗ 
form anſchaffen, und damit temporibus festivis erſcheinen, und zwar 
in einer grünen Uniform mit grünem ſammtenen Kragen und Aufſchlä⸗ 
gen, einer Reihe Knöpfe, mit 2 vergoldeten Lilien auf den Schößeln, 
auf der rechten Schulter einen Dragoner von gedrehter Candille, auf 
der linken Schulter eine ſchmale Treſſe, grüne lange Beinkleider, einen 
Hut mit Cordons agrafe und ſchwarz und weißer Kokarde, einen 
ſchwarzen Federbuſch, einen Sabel mit Porte-Epee von Gold und 
ſchwarzledernen Koppel mit vergoldetem Adler auf der Bruſt, wie ſol⸗ 
ches jetzo beſtimmt iſt.“ ER: 

13) A. Nro. 15. 

13) Ebenda. . 
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probirten Schützen Articul und zwar in forma probante 
extradiret werden ſollen, ſobald die bey Einer hieſigen Hoch— 
fürſt. Bieſchöfl. Regierung bishero verwahrt geweſene, und 
der Löblichen Schützen Brüderſchafft von derſelben im vorigen 


Jahre retradirte Schützen Kleinodien und ſo genannte 


Patzen, der von wayl. Bieſchof Caspar d. d. Neyss den 
1. Aug. 1570 der Löblichen Schützen Brüderſchafft gnädigſt 
ertheilten und von Wayl. Bieſchof Carl Ferdinand Printzen 


von Pohlen und Schweden d. d. Wischkow den 6. Oc- 


tobr. 1650 gnädigſt confirmirten Policey- und Schützen 


Ordnung gemäß, Magistratui zur Verwahrung ad Curiam 


wieder übergeben worden. 

Die Schützengilde genügte der geſtellten Anforderung den 
15. Mai 1766 durch Uebergabe von ihren noch vorhandenen 
Kleinoden durch ihre bisherigen Aelteſten! =). 

Inzwiſchen war die Schützenbrüderſchaft auch in den Des 
ſitz der nöthigen Gewehre gekommen. Sie machte den 28. 


März 1765 folgende Bittſchrift!?): Der Königl. Majeſtät 


haben nach dem erfolgten höchſt ſchätzbahren Frieden der hie— 


5 ſigen Bürgerlichen Schützen-Brüderſchafft auf ihr Allerunter⸗ 
thänigſtes dißfälliges Bitten Allergnädigſte Erlaubnüs zum 


Scheibe-Schüſſen angedeihen laſſen, vor welch uns wider— 


fahrne Allerhöchſte Huld Ewer Königl. Maytt. wir allerunter⸗ 


thänigſt⸗fußfälligſten Dank hiemit abſtatten. Wann dann nun 
aber der hieſige Commendant Herr General von Grant Hoch— 
wohlgeb. Seel. Gedächtnüs der Schützen-Brüderſchafft aus 


dieſer Urſach, daß Ihme von Ewer Königl. Maytt. 


Hochpreyßlichen Krieges- nnd Domainen-Cammer Aller 
höchſt Deroſelben dißfälliges Cabinets-Besolutum in 
Abſchrifft nicht communicirt worden wäre, die Retradirung 
derer deponirten Bürgerlen Gewehren nicht bewilli⸗ 
gen wollen, ohne dieſelbe aber, und des ehemah— 


14) Protocoll in R. A. Vol. II. 


15) A. Nro. 1. 
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ligen Cämmerey Genußes, welchen aus der von Einem Löbl 
Magistrat unter den Aten mens. eurr. angeftelten Recherebe, 
und aufgenommenen Protocoll Ewer Königlen Maytt. Aller⸗ 
gnädigſt zu erſehen geruhen, der unß Allergnädigſt ertheilten 
Freiheit nicht genußbar machen können. Aldieweilen unſer 
Commendant, und Herr General Lieutenant von Diericke 
Excellenz ebenfals auf die Erhaltung des Allerhöchſten 
Cabinets Resoluti beharret, Als haben an Ewer Königlen 
Maytt. unſer Allerunterthänigſte preces widerholt gelangen 
laſſen ſollen, ob Allerhöchſtdieſelben nicht Allergnädigſt ge⸗ 
ruhen wollen, die oberwehnte Cabinets Rosolution an den 
hieſigen Herrn Commendanten, Herrn General Lieutenant 
von Diericke Excellenz communieiren zu laſſen, und den 
ehemahligen gehabten Eämmerey Genuß Allermildeſt zu con- 
firmiren. f | 

Hierauf erwiederte die Kriegs- und Domainen- Kammer 
d. d. Breslau den 3. Mai 1765: Da dem Antrage der 
Schützen Brüderſchafft zu Neiſſe vom 28em Mart. c. gewill⸗ 
ſahret und ſolchem gemäß des Herrn General Lieut. v. 
Diericke Excellenz die Königl. Cabinets Ordre, vermöge 
welcher der Schützen Brüderſchafft, ſowohl das Scheiben 
Schüßen verſtattet, als auch das abgenommene Gewehr wieder 
verabfolget werden ſoll, dato communiciret worden, ſo wird 
derſelben ſolches hiedurch bekannt gemacht. “) 

An den Neiſſer Magiſtrat erließ dann dieſelbe Kammer 
d. d. Breslau den 26. Mai 1765 nachſtehendes Schreiben: 7) 
Es hat die Schützen Brüderſchaft zu Neiſſe Anſuchung gethan, 
es in die Wege zu leiten, daß ihr das abgenommene Gewehr 
Behufs des nachgegebenen Königs Schüßens retradiret wer⸗ 
den möchte. Des Herrn General Lieutenant v. Diericke 
Excellenz find auch, nachdem Ihnen die dieſerhalb ergan⸗ 
gene Königl. Ordre communiciret worden, hiezu bereit, haben 


16) Original in A. Nro. 1. 
17) Original in R. A. Vol. II. 
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aber angetragen, daß zuvorderſt zu Verhütung aller desordres 
Magistratus mit Einſtimmung Eines Hochlöbl. Gouverne- 


ments ein ordentlich reglement für die Schützen Brüder- 
ſchafft anfertige und ihr einen ſichern mit Schranken und 


Schieß Mauern verſehenen Platz anweiſe, auch dahin ſehe, 
daß keine Unordnungen vorgehen. Magistratui wird alſe 
hiedurch anbefohlen, ſolches alles in gedachter Maaße zu be⸗ 


werckſtelligen, und da Se Excellenz noch zu gleicher Zeit 


erwehnet, wie die dortige Bürger ſich unterfangen, mit Ge— 
wehr auf den Feldern herumzugehen, ſolche abzuſuchen, das 
Feder Wildpret von den Eyern wegzuſchießen, und auf ſolche 
Art die Jagd ſehr zu turbiren; ſo hat Magistratus der 
Schützen Brüderſchaft ſowohl, als fämtlichen Bürgern ſolches 
aufs ſchärfeſte zu unterſagen und die Contravenienten ernſtlich 
zu beſtrafen. 

Die Schützenbrüderſchaft überreichte endlich den 34. Juli 
1765 dem Magiſtrate folgende Quittung 8) mit der Bitte, 


dieſelbe zu atteſtiren. 


Wir Endes unterſchriebene ſämtl. Schützenbrüderſchaft alhier 
urfunden und bekennen hiemit, daß uns auf Veranlaſſung 
des hieſigen Hlöbl. Gouvernements dasjenige Gewehr, welches 
wir zum Scheibe Schüßen laut Specification gebrauchet, von 
dem H. Obriſt von Holtzmann Hwg. auß dem Bürgerl. 
Gewehr Depositorio (Zeughauſe) verabfolget worden, wo— 


gegen wir uns hierdurch in solidum einer vor alle, und alle 


für einen verbindlich machen, erforderlichen Falls nach ſpeci⸗ 
ficirte Gewehr Stück für Stück auf Ordre des hieſigen 
Gouvernements wieder abzuliefern, ohne dagegen die min— 
deſte Exception oder irgend einen Anſtand zur Wiederab— 
lieferung zu machen. Zu mehrer Beſtärkung haben wir ſämtl. 


Schützen⸗Brüderſchaft dieſes aigenhändig unterſchrieben. 1°) 


18) R. A. Vol. II. 


19) Es folgen 55 Unterſchriften. Nach der Speciſication (R. A. Vol. II.) 
über 200 Stück bürgerliche Gewehre, wie ſolche gegen 8 und 4 Gg 
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1765 den 29. und 30. September wurde das erſte Mal 
wieder um das Königreich geſchoſſen. Hierbei wurde erſter 
oder Musqueten-König der Kaufmann Johann Taſſo, erfter 
Ritter der Schützenälteſte Carl Leopold Büttner, zweiter oder 
Rohrkönig der Zinngieger Johann Gottlieb Gerhold, und 
zweiter Ritter der Schützenälteſte Bäckermeiſter Mattheß Arleth. 
Die neuen Könige wurden mit fliegender Fahne unter Pauken⸗ 
und Trompeten-Schall in ihre Behauſung eingeführt, wo aus 
einem ſilbernen Pokale ihre und der ganzen 5 
Geſundheit getrunken wurde. ) | 

Von nun an wurde regelmäßig alljährlich am Pfingſt⸗ 
feſte das Königsſchießen gehalten, wobei am Montage der Mus⸗ 
quetenkönig und ein Ritter, am Dienſtage der Rohrkönig und ein 
Ritter durch die beſten Schüße beſtimmt wurden. Die Anzahl 
der Schützen mehrte ſich. 1763 waren 46, 16 alte und a0 
neue; 1768 54; 1769 62; 1771 71. 2) a f 


K. 80. Erwerbung einer neuen Schießſtätte und 
Erbauung eines neuen Schießhauſes. 


Die Schützenbrüderſchaft richtete den 12. März 1766 an 
den Magiſtrat eine Petition 1) folgenden Inhalts: Sie habe 
ihn mit ihren Eingaben 2) vom 15. Juni, 31. Juli und 


Löſegeld den Eigenthümern verabfolget, 20 Stück gezogene und 6 Stück 
glatte taxamäßig verkauft, theils an die Zünfte vertheilt und der Ueberreſt 
auf das Rathhaus wieder deponirt worden, wurden 26 Röhre oder 
Musqueten (gezogene) und 42 Flinten (glatte) an die Eigenthümer 
zurückgegeben, 20 Musqueten und 6 Flinten (für 331,2 Rthl.) verkauft, 
71 Flinten an die Zünfte vertheilt und 9 Musqueten und 26 Flinten 
auf dem Rathhauſe deponirt; alfo 55 gezogene und 145 glatte alte 
Gewehre. 

20) Rechnung in A. 

21) A. Nro. 18 und Rechnungen. 

1) A. Nro. 1. f 

2) Originale in R. A. Vol. II. Darin fügt die Brüderſchaft, fie 
hätte zur Errichtung ihres benöthigten Schieß-Hauſes und Platzes den 
ihr von dem Magiftrate ſchon vorlängſt vergünſtigten Flecken hinter der 
ehemaligen Maulbeerbaum-Plantage längs dem Neißfluſſe in Beſitz ge⸗ 
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zuletzt vom 4. October 1765, und zwar in erſteren beiden um 
Confirmation des angewieſenen Fleckens zur Schießſtatt, in 
letzterem aber um Ueberlaſſung der ehemaligen Maulbeerbaum— 
Plantage gebeten, ſei aber bis jetzt ohne alle Nefolution ver— 
blieben. Weil jedoch die beſte Zeit zu Anlegung eines Gar— 
tens vorhanden ſei, ſo erſuche ſie den Magiſtrat, ihren Bitten 
zu deferiren. 

Den 24. März 1766 wurde dann zwiſchen dem Magiſtrate 
und den Deputirten der Brüderſchaft eine Verhanvlung *) über 
den Platz aufgenommen, welcher jener ſtatt des alten durch 
die Fortification eingegangenen Schießplatzes ) angewieſen 
und abgetreten werden ſollte. Es war derjenige, auf welchem 
ehedem die Maulbeerplantage angelegt geweſen, welche aber 
im Kriege durch die Wagenburg ruinirt worden war. Er 
hatte eine Ausſaat von 3¼ Scheffeln, der Boden deſſelben 
war aber an ſich ſchlecht und auch öfters der Ueberſchwem— 
mung unterworfen, ſo daß der etwaige Ackerertrag nicht höher 
als zum dritten Korne angenommen werden konnte. Daher 
verlangte der Magiſtrat, es ſollte für den Scheffel 1 Rthl. 
9 D. jährlicher Canon an die Kämmerei entrichtet werden, 


nommen, und das Gouvernement hätte nach geſchehener Anfrage eben— 
falls Nichts wider ſothane Einrichtung auf eben dieſem Orte einzuwen— 
den gefunden. — Der Magıftrat ſollte es in die Wege leiten, daß der 
Brüderſchaft der Platz, wo ehemals die Maulbeerplantage geweſen, zu 
Anlegung eines Gartens überlaflen werden möchte, weil bekannt wäre, 
daß ſie keinen Zwinger oder andern Ort hätte, wo dem Magiſtrate und 
anderen Honoratioren eine Recreation verſchafft werden könnte. 
3) Protocoll in A. Nro. 1 und 3. 
4) Nach einer protocollariſchen Ausſage der Schützen (d. 17 October 
1767. A. Nro. 3) war die vorige Schießſtätte ſo nahe an der Feſtung 
gelegen, daß der Commendant von Grant Bedenken trug, der Schügen- 
brüderſchaft dort die Schießſtätte etabliren zu laſſen, überdieß der Platz. 
worauf das eingeäſcherte Haus geftanden, in die Feſtungswerke gezogen, 
mithin nicht möglich geweſen, theils wider den Willen des Commen— 
danten, theils in Ermangelung der Länge, theils weil der Zugang dahin 
durch die daſelbſt angelegten Feſtungswerke verſperrt worden, gedachte 
Schießſtätte daſelbſt zu etabliren. 


u 


wenn der Platz der Schützenbrüderſchaft eigenthümlich ab⸗ 
getreten würde, dieſe aber wollte ſich nur im Ganzen zu 
3 Rthl. preuß. Cour. als einem perpetuirlichen Grundzinſe 
verſtehen. Der Magiſtrat nahm dieß Anerbieten bis zur fer⸗ 
neren allerhöchſten Approbation an und es wurde beſchloſſen, 
das Decretum alienandi bei der biſchöflichen Regierung und 
dann die Approbation der Kriegs- und Domainen-Kammer 
zur Veralienirung einzuziehen. 

Wegen dieſes neuen Schießplatzes klagten die bürgerlichen 
Mährengäßner bei der biſchöflichen Regierung gegen die 
Schützengilde den 28. April 1767. Es wäre allgemein 
bekannt, daß ſich die Mährengäßner der uneingeſchränkten 
Hutung und Weide für ihr Pferde-, Rind» und 
Schwarzvieh vor dem Breslauer Thore vom Ende des 
ehemaligen in feinen noch ſichtbaren Gränzen befind⸗ 
lichen, nunmehr aber wieder caſſirten ſtädtiſchen Plantage⸗ 
Gartens (vordem der Fliegel benannt) zwiſchen dem Neiß⸗ 
fluße und der Mährengaſſe bis an den ſogenannten Stadt⸗ 
teich unterhalb des Rochuskirchleins über rechtsbewährte Zeiten 
beſtändig, ruhig und ungeſtört bedient hätten, ohne davon 
einen Canon an Jemanden, oder die ſogenannte Hirtenſchütte 
ad extra abzurichten, und zu verrechnen; dagegen hätte ſich 
die Schützenbrüderſchaft vor einem Jahre angemaßt, einen 
Theil dieſer Viehweide zu oceupiren, auf ihn ihre Schieß⸗ 
mauer und Hütten als nova opera zu etabliren, den Flecken 
von ungefähr 3 Scheffeln Ausſaat gegen einen gewiſſen Zins 
zum Anbau zu vermiethen, mit Gräben zu verſehen, mit 
allerhand lebendigen Bäumen zu beſtellen, und auch mit 
Latten und ſonſt noch lebendiger Maßen zu verzäunen; dadurch 
würde nicht nur die Hutung und Weide ſehr behindert und 
geſchmälert, ſondern wohl auch gar die tägliche nothwendige 
Ueberfahrt über den Neißfluß ſamt der nützlichen Befiſchung 
deſſelben in Zeit des oftmaligen Schießens aus den Feuer⸗ 
gewehren gegen das Intreſſe des Bisthums ſehr unſicher 
und gefährlich gemacht, wobei auch zugleich das in der Nähe 
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weidende Vieh in Gefahr käme; ſie bäten daher um rechtliches 
Erkenntniß, daß ihnen die uneingeſchränkte Gerechtigkeit zuer— 
kannt, und ſie in deren Beſitz geſchützt werden möchten, daß 
die Verklagten ſchuldig wären, ihre neuen Etabliſſements an 
Mauern, Hütten und Zäunen (nebſt Einſtellung ihrer Schieß— 
übung an dem gedachten Orte, zumal derſelbe dem offenen 
Fahr⸗ und Fußwege allzu nahe angelegen,) wieder ſchlechter⸗ 
dings und bei Vermeidung empfindlicher Strafe entweder zu 
demoliren, oder wohl gar mit den eingepflanzten Bäumen 
dem Domino directo Fundi zu überlaſſen, dann den von 
ihrem Miethmanne im verfloſſenen Jahre gezogenen Ackerzins 
den Klägern einzuantworten, und die von ihnen aufgeworfe— 
nen Gräben in den früheren Zuſtand zu bringen. Im 
Verlaufe des Proeeſſes ſuchte dagegen die Schützenbrüder— 
ſchaft ihr Recht nachzuweiſen: „der Magiſtrat hätte ihr befug— 
ter Weiſe einen Platz an der ſogenannten Maulbeerplantage 
angewieſen, ſie hätte dieſen 1764 zu einem Schießplane der— 
geſtalt ſicher angelegt, daß Niemand in der dortigen Gegend 
während des Schießens etwas zu beſorgen hätte; und ſeit 
dieſer Zeit wären die Schießübungen ruhig gehalten worden, 
und das Vieh hätte ungehindert weiden können. Sie hätte 
den Plan auf beiden Seiten mit Gräben und Latten einge— 
faßt, einen lebendigen Zaun angelegt, und eine beträchtliche 
Anzahl Maulbeerbäume (1766) ſetzen laſſen, welche nicht ge— 
ringe Hoffnung gäben, den von dem Könige in dieſem Stücke 
vorausgeſetzten allgemeinen Nutzen gewiſſermaſſen zu erfüllen.“ 
Der Gemeindehirt der Mährengaſſe trieb auf Geheiß des 
Scholzen, der deßhalb auch auf Befehl des Steuerraths 
Schröder arretirt wurde, das Vieh auf die Plantage, wobei 
der Zaun und die Maulbeerbäume beſchädigt wurden, und 
das Vieh wurde wieder gewaltſam weggetrieben. 5) 

Die Kriegs- und Domainen-Kammer trug d. 34. Auguſt 
1767 die Unterſuchung der Sache dem Landrath von Brau— 


Y A. Nro. 11. 


_. 


chitſch und dem Steuerrath Schröder auf, welche d. 17, Detos 
ber 1767 die Parteien zu Protocoll vernahmen, und entſchied 
den 14. Sept. 1770 die Streitigkeit dahin, daß die Schützen⸗ 
brüderſchaft in dem ruhigen und ungeſtörten Beſitze der neuen 
Schießſtätte und der darauf angelegten Maulbeer-Plantage 
belaſſen, ſtatt deſſen aber die alte Schießſtatt über dem Neiß⸗ 
fluße der Mährengaſſner Gemeinde zur Mithütung von dem 
Magiſtrate, jedoch unbeſchadet des dem letzteren ſowohl über 
dieſe beide als überhaupt über ſämtliche Hut-Weiden vor 
allen Thoren der Stadt nach feinem asserto competirenden 
Eigenthums-Rechts und citra consequentiam ad casus 
futuros, angewieſen werden. 

Wegen der langen Ungewißheit über den ſtreitigen Befik 
ging die Maulbeerplantage faſt ganz ein, ſo daß die Schützen⸗ 
gilde durch den Steuerrath Schröder auf höheren Befehl 
(9. Januar 1771) zur Wiederherſtellung und Erweiterung 
ermahnt werden mußte, wofür fie auch noch 1773 ſorgte. 9) 

Zu dem neuen Schießplane erwarb die Gilde 1776 noch 
einen Flecken vor dem Schießhauſe. 


Die Communität der Stadt Neiſſe hatte (nach Ausweis 
des bei Gelegenheit der Theilung der Viehweide vor dem 
Breslauer Thore den 7. März 1776 aufgenommenen Pros 
tocolls) denjenigen Flecken beim Schießhauſe, welchen die Perci⸗ 
pienten der gedachten Viehweide derſelben als ein Aequivalent 
für die in puncto vindicationis dieſer Weide gehabten 
Proceßkoſten Jure Dominii überlaſſen hatten, wiederum der 
Stadt⸗Kämmerei eigenthümlich abgetreten. Den 23. Novem- 
ber 1776 erbot ſich die Schützenbrüderſchaft durch ihre Aelte— 
ſten, einen jährlichen Grundzins von 1 Rthlr. in recogni- 
tionem Dominii der Kämmerei zu entrichten, wenn ihr die— 
ſer Flecken, der nach genauer Ausmeſſung 1 Morgen 101 
Quadratruthen enthielt, eigenthümlich überlaſſen würde, und 


6) A. Nro. 8 
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die Commiſſion des Magiſtrats acceptirte dieß bis auf Appro— 
bation. ) 

Die Schützenbrüderſchaft verpflichtete ſich ferner für die 
Ausübung des Branntwein, Bier- und Kaffee-Schankes im 
Schießhauſe einen jährlichen Canon von 10 Rthlr. der 
Kämmerei zu erlegen, wie folgendes Protocoll (vom 25. Fer 
bruar 1777) näher beſagt. ) 


Nachdem die hieſige Schützenbrüderſchaft in 1 vor 
dem Breslauer Thore unter der Stadt-Jurisdiktion befindli⸗ 
chen Schießhauſe die Wirthſchaft und Schankgerechtigkeit 
erereiret, dieſelbe ſolchergeſtalt auch verbunden, der Kämmerei 
pro exercitio juris einen gewiſſen jährlichen Canon zu erlegen, 
ſo wurde die Schützenbrüderſchaft hierüber constituirt und er⸗ 
ſchienen præevia adeitat. die Aelteſten derſelben, der Kauf⸗ 
mann Arledt und Taſſo, mit denen dahin übereingekommen 
wurde: daß vorgeſagte Schützenbrüderſchaft alljährl. termino 
Georgii der hieſigen Kämmerei vor den im Schießhauſe zu 
treibenden Brandwein⸗, Bier- und Koffee⸗Schank 10 Rthlr. 
pro Canone annuo bezahlet, wobei ſich von ſelbſt verſtehet, 
daß dieſe Abgabe ſich exclusive des etwanigen Servisses 
verſtehet, welcher der Kämmerei nicht praejudiciren kann, 
und endlich wenn über kurz oder lang die Schankgerechtigkeit 
in beſagtem Schießhauſe cessiren ſollte, auch der diesfällige 


7) Protocoll in A. Nro. 1 und 3. 


8) Copie in A. Nro. 1. Dieſe Gerechtigkeit des Be und Brannt⸗ 
wein⸗Schankes ſuchte Johann George Wenski, Kretſchmer auf der 
Mährengaſſe, i. J. 1773 der Schützengilde ſtreitig zu machen, und es 
wurde darüber ein Proceß geführt, welchen die Kriegs- und Domainen— 
Kammer durch den vierten Sentenz (d. d. Breslau den 11. Juni 1781) 
endete, daß der Kläger mit der angeſtellten Klage abzuweiſen, die vers 
klagte Schützengilde aber ſchuldig und verbunden ſei, ſowohl durch ſich 
ſelbſt, als durch den Miether des Schießhauſes durch Abhaltung der 
Gäſte oder Muſikanten ſich aller Beeinträchtigungen zu enthalten. 1790 
und 1791 erhob der Kretſchmer Franz Klein Beſchwerde wegen Mir: 
ſikhaltens im Schießhauſe; die Sache ſcheint endlich fr iedlich Bali: 
chen worden zu fein, A. Pro, 12. 
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Canon wegfallen ſollte; und gehet im übrigen der term. 
solut. von 1776 an, fo daß term. Georgii c. der erſte 
Canon bezahlt wird. 2 

Den 28. Auguſt 1792 fand eine Verhandlung ) zur Aus⸗ 
mittelung des Beſitzſtandes von dem auf der Mährengaffe 
gelegenen Schießhauſe Nro. 141 Statt; der Schützenälteſte 
Franz Fincke bat dabei den Magiſtrat, das Schießhaus der 
Schützengilde zu verſchreiben und den Verſchreibungsbrief 
aus fertigen zu laſſen. a 

Der endlich 1794 vollzogene Kaufcontract 10) lautet: 

Kund und zu wiſſen ſei hiermit, daß heut unten geſetzten 
dato zwiſchen dem hieſigen Königl. Stadt- und Polizei⸗Di⸗ 
rektor und Magistrat als Verkäufernn an Einem und der 
Schützen-Gülde als Käufern am andern Theil, nachſtehender 
Kauf Kontract errichtet und vollzogen worden. 

Es verkaufet und überläßt nämlich der hieſige Magistrat, 
bis auf Approbation Einer Kgl. Hochpreisl. Krieges und 
Domainen-Kammer, in Folge eines bereits unterm 24. März 
1766 getroffenen Abkommens, den vor dem Vreslauer Thore 
am Neißfluß gelegenen Flecken Acker von 3¼ Scheffel Aus⸗ 
ſaat, worauf bereits das Schießhaus erbaut, und ein Gar— 
ten angelegt worden, ſo wie den bereits in ſeinen richtigen 
Rainen und Grenzen befindlichen Flecken Acker vor dem 
Schießhauſe von Einem Morgen 101 [Ruthen Acker, der 
hieſigen Schützen-Gülde, für einen jährlichen Grundzins von 
vier Reichsthaler; der Grundzins wird alljährlich termino 
Michaelis in ſchwer Preuß. Kurrant an die Neiſſer Stadt⸗ 
Kämmerei erlegt, es mag die Benutzung von dieſem Acker— 
fleck groß oder minder bedeutend fein. Dagegen aber ent— 
richtet die Schützengülde weiter kein beſonderes Kaufgeld. 
Dieſem Grundzins unverkürtzt entrichtet die Schützengülde für 
den im Schießhauſe treibenden Brandwein-, Bier- und Kof⸗ 


9) Protocoll in A. Nro. 1. 
10) Copie in A. Nro. 1. 
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fee⸗Schank an die Kämmerei jährlich Termino Georgi einen 
Canon von zehn Reichsthaler; außer denen ſonſt davon gefäl— 
ligen Abgaben, ſo lange dieſer Schank exerzirt wird; hört der— 
ſelbe einmal in der Folge auf, ſo darf auch dieſer Canon 
weiterhin, auf dieſe Zeit als der Schank nicht betrieben wird, 
nicht entrichtet werden. Weder in Abſicht der Acker-Ausſaat 
noch des Schanks, wird der Schützeugülde von Seiten des 
Magiſtrats einige Eviktion geleiſtet, und es kann ſolche die 
Schützengülde zu keiner Zeit fordern. 

Kauf-, Konfirmations- und damit verbundene Koſten 
berichtiget die Schützengülde. 

Schlüßlich und zuletzt entſagen beide Theile allen und 
jeden ihnen gegen vorſtehenden Kauf und reſp. Abkommen 
zuſtehenden Ausflüchten und Einwendungen, und haben ſie 
gegenwärtiges Inſtrument eigenhändig unterſchrieben und 
beſiegelt. 

Neiſſe, den 10. März 1794. 

ELS 
Director, Burgermeiſter und Rath. 
Stegmann. Friese. Brandes. Reichmeister. Selbstherr. 
Gerike. Reder. 
(L. S.) Finck. Kunhart. Schützen- Eltiſten. 

Die Kriegs- und Domainen-Kammer beſtätigte n n) d. d. 
Breslau den 21. März 1794 dieſen Contract. 

Ueber die auf der neuen, auf dem linken Neißufer gele— 
genen Schießſtätte gemachten Bauanlagen kann nur Weniges 
berichtet werden. 1765 wurden dort eine neue Schießmauer 
und eine neue Schießbaude aufgeführt.! ?) Den 2. Mai 1768 
wurde in einer Verſammlung der Schützenbrüderſchaft beſchloſſen, 


11) Copie der Confirmation in A. Nro. 1. Die Recognitio super 
facta intabulatione tituli possessionis von der Beſitzung zu Mäh— 
rengaſſe für die Schützengilde wurde vom magiſtratualiſchen Stadtge— 
richte zu Neiſſe den 25. April 1794 ausgeſtellt. Copie in A. Nro. 1. 

12) Rechnungen. Schon 1763 wurde eine Schießbaude oder ein 
Schießſtand gebaut und das Schießen geübt. 
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daß das Schießhaus erbaut werden ſollte; ſie überließ den Aelte⸗ 
ſten und Deputirten, wie fie den Bau am billigſten und vor⸗ 
theilhafteſten noch in dieſem oder im künftigen Frühjahre zu 
führen gedächten.! ) Aber erſt 1771 wurde der Bau des 
Schießhauſes begonnen und daſſelbe wenigſtens unter Dach 
gebracht; 1772 wurde es ausgebaut; 1773 war es ſchon 
vermiethet.! “) 

Die neue Schießſtätte litt oft durch die Ueberſchwemmun⸗ 
gen der Neiſſe. Sie wurde z. B. 1777 im Mai durch das 
einige Tage dauernde große Waſſer ganz überflutet, wobei 
eine Stube des Schießhauſes auf einige Zeit unbrauchbar 
wurde. ) 4783 den 23. Juni machte die überaus 
hoch gehende Neiſſe einen großen Einriß in das Grund— 
ſtück, und der damals an und bei dem Schießhauſe ange— 
richtete Schaden wurde gegen 980 Rthlr. geſchätzt; die Maul⸗ 
beerbaumplantage wurde völlig vernichtet.“) 5 


§. Sa. Verwerfung eines neuen Artikels. 
Den 22. Mai 1769 bat die Neiſſer Schützenbrüderſchaft 
die Breslauer Kriegs- und Domainen-Kammer, ihr als einen 
Artikel zu beſtätigen, daß künftig jeder, welcher den erſten 
Tag (nämlich um den Musqueten-König) mitſchießen und 
dieſes Königreich behaupten wolle, entweder ſchon ſelbſt Bür⸗ 
ger ſei, oder deſſen Frau bereits das Bürgerrecht erworben, 


13) A. Nro. 18. 1769 wurden die Schützen erſucht, einen beliebi— 
gen Beitrag zur Anfertigung des neuen Schießſtandes zu geben. 

14) A. Nro. 40 und Niro. 9 und Rechnung. Bei dem 1793 aus: 
ge ührten, gegen 400 Rthlr. koſtenden Baue wurde das bisherige Zie— 
lerhaus weggeriſſen, und dafur ein beſonderer Schießſtand aufgebaut, 
für den Zieler aber eine Wohnung im Schießhauſe angebracht. A. ro. 
14 und 39. — 1796 wurde auch am Schießhauſe gebaut, insbeſondere 
dieſes nach der Waſſerſeite um 20 Fuß verlängert, wozu das nöthige 
Holz auf Verwenden des Polizeidirectors Stegmann koſtenfrei Ber 
wurde. A. Nro. 20 und 39. 

15) A. Nro. 18. . 

16) A. Nro. 30 und 38 und R. A 
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und bürgerliche Onera trage, fo wie für den zweiten Tag 
für den Rohrkönig nur ein weſentliches Erforderniß ſein ſolle, 
daß derſelbe ein Schütze ſein müſſe, ohne Bürger zu ſein, 
und folglich Inſtanz-Perſonen und Honoratioren das Rohr— 
königreich erwerben können. Schon 1768 habe die Brüder— 
ſchaft in Betreff des Rohrkönigs dieſe Einrichtung beſchloſ— 
ſen, um dadurch mehrere eigentliche Honoratioren zum Bei— 
tritt zu bewegen, und zur Beſtreitung nothwendiger Ausga— 
ben, namentlich für das zu erbauende Schießhaus, der Kaſſe 
Nutzen zu ſchaffen; die Rathscommiſſarien, denen dieſer Ar⸗ 
tikel 1768 vor dem Pfingſtfeſte vorgelegt worden, haben ihn 
ohne Bedenken unterſchrieben, da erwieſener Maſſen ſchon in 
vorigen Zeiten ſogar Geiſtliche das ſogenannte Rohrkönigreich 
haben erlangen können, wie denn z. B. 1731 der Weltprie⸗ 
ſter Trabinger Rohrkönig geweſen, und von einem Canoni— 
cus Nicolaus Prauß fein ſilbernes Wappen wirklich unter den 
Schützenbatzen ſich befunden. Den zweiten Pfingſtfeiertag 
1768 ſei der hieſige Doctor Medieine Göbel Rohrkönig 
geworden, und als ſolcher eingeführt worden, das ganze Jahr 
hindurch habe Niemand darüber ein Bedenken geäußert; erſt 
den 10. Mai 1769 Nachmittags habe der hieſige Consul 
dirigens, Hofrath Kroll, den erſten Schützenälteſten Arledt 
zu ſich rufen laſſen, und ihm aufgegeben, dem Doctor Göbel 
zu ſagen, daß er den kommenden Dienſtag als Rohrkönig 
nicht könne ausgeführt werden, wenn er nicht vorher entwe— 
der ſelbſt oder per Reversales binnen dieſen Tagen das 
Bürgerrecht erwerbe; Göbel habe aber erklärt, daß er lieber 
das erworbene Königreich aufgeben, als nunmehr auf die 
letzte Stunde das Bürgerrecht ſuchen wolle. Die Schützen⸗ 
brüderſchaft habe ſich über dieſes ſeltſame Benehmen des 
Conſuls Kroll höchlich verwundert, der auf dem Schießplatze 
und auf dem Rathhauſe ſeine Gratulation ausgeſprochen habe, 
da zumal Göbel ſchon die Commoda des Königreichs genoſ— 
ſen und die vorzüglichſten, beim Hinausführen vorkommenden 
Incommoda beſtritten habe. Die Brüderſchaft habe gleich⸗ 
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wohl dem Verlangen Krolls nachkommen wollen, aber der 
Generallieutenant von Diericke, der ſolches erfahren, habe 
durch den zweiten Aelteſten Taſſo und den Deputirten Stieff 
ihr bekannt machen laſſen, daß er, wofern der Doctor Göbel, 
einmal anerkannter Rohrkönig, nicht als König ausgeführt 
werde, den Schützen die Thore ſperren und den Auszug ver⸗ 
hindern laſſen werde. Dieſe Drohung habe die Schützen be— 
wogen, den Doctor Göbel zur beſtimmten Zeit hinauszufüh— 
ren. Die Schützen hofften, es würde ihnen dieſer Fehler 
verziehen werden.) 

Auf dieſe Vorſtellung antwortete die Breslauer Kriegs⸗ 
und Domainen-Kammer d. d. Breslau den 5. Juli 1769, 
fie habe erſehen, welchergeſtalt und aus was für Beweg-Ur⸗ 
ſachen die Brüderſchaft um die Genehmigung bitten wolle, 
daß auch derjenige ein Rohrkönig werden könne, der ein blo- 
ßer Schützenbruder iſt, ohne Bürger zu ſein. Da es aber 
nicht nur in dem Ferdinandſchen Privilegio gegründet, ſon⸗ 
dern auch in den unterm 5. Februar 1766 approbirten Schü⸗ 
tzenartikeln §. 1. feſtgeſetzt worden, daß jeder, ſo ſich in die 
Schützenbrüderſchaft einverleiben laſſen will, das Bürgerrecht 
haben müſſe, ſo habe es nicht nur fürs Künftige hiebei ſein 
Bewenden, ſondern der im vorigen Jahre Rohrkönig gewor— 
dene Doctor Göbel ſei auch gehalten, entweder das Bürger— 
recht noch zu gewinnen, oder die genoſſenen ene 
mente wieder zu reſtituiren. ?) 

Daſſelbe wurde unter demſelben Dato dem Neiſſer Magiſtrate 
auf das, was er unterm 16. Mai 1769 in Beziehung auf 
Göbel angezeigt und vorgeſtellt hatte, erwiedert, dabei jedoch 
dem Kroll nachdrücklichſt verwieſen, daß er die Sache erſt bei 
Endigung des Schützenkönigreichs in Bewegung gebracht, 
anfangs aber ganz ruhig geweſen; es verrathe dieß eine 
Animoſität gegen die Schützenbrüderſchaft oder das Gouver⸗ 


1) A. Nro. 18. 
2) Original in A. Nro. 15. 
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nement, und es wolle die Kammer ihn hiermit alles Ernſtes 
warnen, ſich dergleichen nicht weiter zu Schulden kommen 
zu laſſen, widrigenfalls er höchſt unangenehme Verfügungen 
unfehlbar zu gewärtigen habe.) 


$. 22. Die Schützenkönige erlangen Servis⸗ 
Freiheit. 

Die Schützengilde richtete d. d. Neiſſe den 12. Septem⸗ 
ber 1770 an die königl. Kriegs- und Domainen-Kammer 
folgendes Geſuch: der König habe geruht, das Retabliſſe— 
ment der Neiſſer Gilde zu verſtatten, und jene Privilegien, 
die die Vorfahren der Schützen erworben, zu beſtätigen; 
nun wären ehedem der Musqueten- und der Rohrkönig unter 
anderen Zuflüſſen auch von dem Steuer-Beitrage eximirt ge- 
weſen, es müßten aber dieſe noch zeithero ungeachtet der 
ehemaligen Exemption den Servis, wie ſolcher auf ſie re— 
partirt worden, monatlich entrichten; fie bäte daher, beiden 
Königen in Surrogatum der Steuer-Exemption die Servis⸗ 
Freiheit zu accordiren, und dieſerhalb das Nöthige an den 
Neiſſer Magiſtrat verfügen zu laſſen. ) 

Auf dieſes Anſuchen genehmigte die Kammer, daß den beiden 
Neiſſer Schützenkönigen, wie in anderen Städten gebräuchlich, 
die Servis-Feiheit angedeihen könnte, und machte d. d. 
Breslau den 21. September 1770 ſolches der Schatzenbrü— 
derſchaft ſelbſt und dem Neiſſer Magiſtrate bekannt, der das 
Servis-Amt darnach gehörig inſtruiren ſollte. ) 

Durch ein Circulare d. d. Breslau den 15. Juli 1778 
wurde feſtgeſetzt, daß die Servis-Freiheit der Schützenkönige 
künftig nur von einer Poſſeſſion, und ſodann auch nur von 
der Nahrung, dem Brauen, und allenfalls von dem zum 
Haufe gehörigen Garten Statt haben ſollte.“) 


3) Original in R. A Vol. II. 
1) A. Nro. 18. i 
2) A. Nro. 18 und R. A. Vol. III. 
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Die Breslauer Kriegs» und Domainen⸗ Kammer machte 


n re und Steuerrath Ludendorff in Brieg bekannt: 
fie ſei entſchloſſen, die Servis-Freiheit der Schützenkönige 
u ein Fixum zu ſetzen, weil dieſe Freiheit, je nachdem ſie 
Männern von ſtarkem oder unbedeutendem Gewerbe zu Theil 
geworden, bisher ſo unverhältnißmäßig geweſen, obgleich ſie 
es nicht hätte ſein ſollen, da die Schützenkönige die Emolumente 
bloß wegen des beſten Schuſſes erhalten, und alſo in dieſer 


d. d. Breslau den 16. Mai 1782 durch ein Schreiben an 
de 
e 


Nückſicht gleiche Rechte haben. Daher ſei nöthig, zuverläßig 
zu wiſſen, was für Städte zum Königſchießen berechtigt ſind, 


ob das Königſchießen alle Jahre, oder erſt in zwei oder 
mehrern Jahren gehalten, ob mehr als ein König durch den 
Schuß gewählt wird, wie viel der Servis, der den Schützen⸗ 
königen durch 6 Jahre zu Theil geworden, beträgt, und wie 
vie! derſelbe per fractionem in einem Jahre macht. Nach 
der Nachweiſung des Neiſſer Magiſtrats d.d. Neiſſe den 
27. Mai 1782 betrug durch 6 Jahre, vom 1. Juni 1775 
bis letzten Mai 1782, der Servis für den erſten oder Mus⸗ 
queten⸗König 71 Rthl. 8 Gg., für den zweiten, Rohr-, oder 
Vogel⸗König 60 Rthl. 11 Gg. 2%, D.; durchſchnittlich jähr⸗ 
lich für jenen 11 Rthl. 21 Gg. 4 D., für dieſen 10 Rthl. 1 


f Gg. 10%, D. ). 


1785 den 5. Juli ſchrieb die Schützenbrüderſchaft e an die 
Kriegs- und Domainen-Kammer wegen des ſo niedrigen 
Etats der beiden Bürgerkönige, und bat, dieſen die Servis⸗ 
Freiheit, wie vordem geſchehen, fernerhin angedeihen zu laſſen. 
Dieſes Geſuch wurde aber durch ein Reſeript d. d. Breslau 
den 27. September 1785 abgewieſen: denn die Schützengilde 
habe keine Urſache, ſich zu beſchweren, da die Schützenkönige 
zu Neiſſe mit den in den übrigen Städten verhältnißmäßig 
und beſonders nach einem Durchſchnitt ihrer zeither genoſſe⸗ 


3) Kornſche Edicten-Sammlung 16. B. S. 62. 
4) R. A. Vol. III. 
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nen Emolumente claſſificirt und auf den Servis-Etat ge> 
bracht worden, wornach jedem 11 Rthl. und einige Groſchen 
zu geben“). 


§. 13. Aeußerungen des patriotiſchen Sinnes der 
Schützenbrüderſchaft. 


Es thut dem Herzen wohl, beſonders aufgezeichnete Be— 
weiſe des edlen patriotiſchen Sinnes anzuführen, welchen die 
Neiſſer Schützenbrüderſchaft an den Tag gelegt hat. 

1773 den 10. Juni wurde von der verſammelten Schützen⸗ 
brüderſchaft beſchloſſen, den Geburtstag des Königs, den 
24. Juni, durch ein Freiſchießen zu feiern, zu welchem alle 
Schützen in einem ſolennen Aufzuge unter Pauken- und 
Trompeten⸗Schall um 12 Uhr zur Schießſtätte ſich begeben 
ſollten. 9) 


Die Schützengilde verherrlichte den merkwürdigen fünf⸗ 
zigjährigen Vermählungstag Friedrichs II., den 12. Juni 
1783, auf ihrer Schießſtätte mit einem Mittagsmahl von 110 
Couverts andrei Tafeln, wobei ſich der ſämmtliche Magiſtrat 
befand. Als man unter Pauken- und Trompetenſchall zur 
Tafel ging, eröffnete ſich nahe am Schützenſaal ein ange- 
brachter illuminirter Vermählungstempel mit einem Opferal⸗ 
tare u. dgl. Bei der Tafelward das Vivat aus einem ſtark ver⸗ 
goldeten Schützen-Pokal getrunken, und von der Schützengeſell— 
ſchaft wurden die blauſeidenen Vivats-Bänder ausgetheilt, 
und zwar unter Pauken- und Trompetenſchall, nebſt Abfeue⸗ 
rung der Schützenmörſer. Nach der Mahlzeit wurde das kö— 
nigliche Scheibenſchießen (Freiſchießen) gehalten, während dem 
man ſich mit Tanzen beluſtigte. Auf der Scheibe war die 
ganze Kriegsarmatur nebſt dem Verſe angebracht: 


5) A. Nro. 17. 
1) A. Nro. 18. Solches geſchah auch 1775. 


| 
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Heut feyert ein gekröntes Paar 
Sein königliches Jubeljahr. 

Ihr Schützen, feurt aus euren Röhren 

Ein zweyfach Vivat Ihm zu Ehren. 
Die aufgeſetzte Me daille, worauf das alles angebracht, 
was auf der Scheibe zu ſehen, erhielt der Fleiſchhauer-Aelte⸗ 
ſte Auguſtin Alſcher. Die Luſtbarkeiten auf dem Schützen⸗ 
ſaale dauerten bis zum Thorſchluß, worauf die ſämmtlichen 
Glieder der Schützengilde mit ihren Frauen denjenigen, der 
für den heutigen Tag König geworden, mit dem größten 
Pomp nach der Stadt nach dem großen Redoutenſaale be> 
gleiteten, wo wiederum an einer großen Tafel ſoupirt wurde. 
Die Luſtbarkeiten dauerten die ganze Nacht hindurch und 
wurden in der beſten Harmonie mit tauſend Segenswünſchen 
beſchloſſen?). 

1786 den 3. October wurde nach eingeholter Genehmigung 
von Seiten des Magiſtrats und des Gouverneurs und Com— 
mandanten (Generallieut. von Schwartz) von dem Vorſtande 
beſchloſſen, daß bei der Anweſenheit des neuen Königs, Frie⸗ 
drich Wilhelm II., den 19. October jeder Schütze auf dem 
Hute eine weiß⸗ſchwarze ſeidene Bandcocarde und ein blau⸗ 
ſeidenes gemaltes Vivats-Band tragen und in Stock und 
Degen, ſchwarzen Stiefeln, Beinkleidern und Weſten erſchei⸗ 
nen ſolltes). 

Zu dem zweiten Geburtsſeſte deſſelben Königs, dem 25. 
September 1787, brachte die Schützenbrüderſchaft ihre Se⸗ 
genswünſche in einem mit anſprechenden Kupfern geſchmückten 
gedruckten Gedichte“) dar, aus dem ich zur Charakteriſtrung 
Neiſſer Verhältniſſe folgende Strophen aushebe: 8 


2) A. Nro. 20 und Beilage zu Nro. 99 des Hamburgiſchen un⸗ 
partheyiſchen Correſpondenten. In dem Einladungs-Circulare tft bemerkt: 
Teller, Löffel, Meſſer und Servietten bringt jeder ſelber mit, defglei- 
chen auch die Stühle oder Schemel vor jede theilnehmende Perſon her: 
ausgeſchickt werden müſſen. 

3) A. Nro. 16. 

4) Ein Exemplar in A. Nro. 20. 
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Dein Neiße fiebet nun die Freude mehr und mehr 
An ſeinem General, dem holden Gouverneur, 
Wie er voll Feyerlichfet des Königs Feſt erhöhet, 
Und mit der ganzen Stadt es glänzende begehet. 
Wir ſehen, wie er ſich mit uns als Vater freut, 
Ja wie er gegen uns heut ſeine Huld verneut, 
Womit er väterlich die ganze Stadt befhüget, 
Und unſrer Bürgerſchaft als Held voll Wohlthun nützet. 
Der theurſte Graf von Hoym iſt ſelbſt höchſt freudenvoll, 
Er zeiget uns, wie man dieß Feſt recht feyren ſoll, 
Erhabene Wonne glänzt aus ſeinen holden Mienen, 
Die jedem Unterthan zum Reiz der Freude dienen. 
Und dieſen Freuden-Keitz zeigt jetzt in vollem Glanz 
Hier unſer Herr Prälat, Baron von Roſenkranz, 
Der unſre Schützen⸗Güld als hohes Mitglied zieret 
Und unſers Königs Feſt höchſt freudig celebriret. 

Als die Schützengilde den 25. September 1793 das Ge— 
burtsfeſt des Königs feierte, gedachte ſie der am Rhein be— 
findlichen preußiſchen Krieger, insbeſondere des Regiments 
des Prinzen Hohenlohe, und ſammelte 50 Rthlr. als einen 
freiwilligen Beitrag für die Verwundeten und Kranken dieſes 
Regiments, welcher dem Prinzen zur Vertheilung mit der 
Bitte zugeſchickt wurde, er möchte ſolchen zumeiſt als ein Zei— 
chen guter patriotiſcher, vorzüglich aber gegen ſein Regiment 
beſonders allachirter bürgerlicher Zuneigung annehmen. In 
ſeinem Dankſchreiben d. d. Guntersblum den 13. Januar 
1794 erklärte der Prinz, er werde dieſen Ausdruck echt pa⸗ 
triotiſcher Denkungsart im beſtändigen Andenken halten, und 
die Gelegenheit, dieſe Verſicherung thätig erfüllen zu können, 
werde ihm willkommen ſein s). 

Ueber das freundliche Verhältniß, welches zwiſchen der 
Schützengilde, ſo wie der Bürgerſchaft, und der Garniſon 
waltete, möge hier noch Einiges erwähnt werden. Als den 


5) A. Nro. 20. 
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3. Auguſt 1795 das Infanterie-Regiment von Schönfeldt vom 

Feldzuge in ſein Standquartier Neiſſe zurückkehrte, widmete 

ihm bei ſeinem Einzuge die Schützengilde folgende gedruckte Ode: 

Raufhe munter, mein Saitenſpiel, der brauſende 1 | 
Iſt von Boruſſiens Mauern verſcheuchet. 

Friederich Wilhelm, der große Friedensſtifter Europens, 
Führet die ſiegenden Brennen zurück. 

Rauſche munter, mein Saitenſpiel, zum Liede des Volkes, 
Welches die Ufer der Niſſa bewohnet, 

Und mit Jubel die Männer empfängt, die am ſchattigten Rheine 
Selbſt in dem blutigen Schlachtengefilde 

Manchen Lorbeer erkämpft. Ihnen ſingt auf den Hügeln der Quaden 
Eines der biederen Völker entgegen. 

Unüberwindliche Legion vom Heere der Brennen! 
Schmecke den Reichthum des goldenen Friedens. 

Glänzender Ruhm und Ehre hat Dich zum Heerde der Väter 
Freudigſt nun wieder gebracht. Mit Entzücken | 

Segnet den heutigen Tag der Freund, die trautefte Gattinn; 
Er war im Monden der Ernte beſchieden. 8 

Wie? der Ernte? wo von der ſchmachtenden Sichel des Landmannes 
Unſere Hoffnung des Jahres ſich neiget. 

Dieß ſey ein Tag der Ehre für Dich; bei vollen Pokalen 
Wollen wir heut Deine Thaten einge 

Schöner klingt doch Dein Spiel, als leichenträchtige Schlünde, 
Die auf Moguntiens Mauern gedonnert, 

Oder, wenn die bei Lautern und Hochheim, wie einſt bei Zorndorfe), 
Um Deine Fahne den Lorbeer gewunden, 

Komm, und preiſe mit uns den König, die Zierde der Fürsten 
Er hat Germanien wieder gerettet. 

Scy uns ferner die Schützerinn des Vaterheerdes. 
Laß um die Traubengeländer des Rheines 

Andre kühn und unnütz die galliſche Tapferkeit prüfen: 
Laß ihnen tobendes Waffengetümmel. : 

Friederich Wilhelm will Eintracht, iſt ſatt des Siegens und Schlagens, 
Friedliebend geht er die Bahne des Wohlthuns. 


6) In der Schlacht bei Zorndorf nahm dieß Regiment den Ruſſen 
eine Batterie von 18 Kanonen weg: 


— 135 — 


Der Obriſt⸗Lieutenant von Reiswitz, Commandeur des Re⸗ 
giments, erſuchte den 5. Auguſt den Stadt- und Polizei-Di⸗ 
rector Stegmann, er möchte der Schützengilde und der Bür— 
gerſchaft für die ſeinem Regimente beim Einmarſch erwieſenen 
Ehrenbezeugungen, noch mehr aber für ihr freudiges Theil— 
nehmen an der Rückkehr, welches man in jedem Auge un⸗ 
trüglich habe leſen können, den wärmſten und aufrichtigſten 
Dank abſtatten, und verſicherte, er werde es ſich zur ange— 
nehmſten Pflicht machen, bei ſich ereignenden Gelegenheiten 
nach ſeinen Kräften durch möglichſte Dienſtgefälligkeit ſeine 
Erkenntlichkeit zu beweiſen?). | 

kachdem 1796 der Generallieutenant Balthaſar Ludwig 
von Wendeſſen, bisher Gonverneur von Neiſſe, als Gouver- 
neur nach Warſchau gegangen war, ſchickte ihm die Schützen— 
gilde, wie auch ihrerſeits die Bürgerſchaft, ein Dank- und 
Abſchieds⸗Gedicht d. 29. Januar g aus welchem ich nur 
die Stelle anführe: 

Fürtreflichſter! wenn uns nicht Pflichten bänden 

Für des Monarchen und für Warſchaus Wohl, 

Wir bäten von ihm Dich für unſer Glücke 

Auf immer uns zurück. 


Der Empfänger ſprach in einem Schreibenan die Gilde d. 
d. Warſchau d. 12. Februar ſeinen herzlichen Dank für 
dieſen ihm wiederum gegebenen Beweis ihrer Liebe und Freund⸗ 
ſchaft aus. Habe ich, ſagte er, während meines dortigen Gou⸗ 
vernements etwas zu ihrer Zufriedenheit, zur Aufrechthaltung 
ihrer Gerechtſame und zu ihrem Wohl beigetragen, ſo habe 
ich dieß als eine meiner angenehmſten Pflichten a eh ind 
finde mich noch jetzt dafür belohnt, da ich ſehe, daß meine 
gute Abſichten und die Freundſchaft, die ich für dieſelbe 
ſtets hegte, nicht verkannt worden ſind. Ich werde auch noch 
jetzt, da ich mich von meinen alten Mitbürgern habe trennen 
müſſen, aufrichtigen Antheil an Allem nehmen, was ſie be⸗ 


7) A. Nro. 20. 
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trifft, und mich freuen, wenn es ihnen ſtets wohl geht; und 
wünſche, daß eine Wohllöbliche Schützen-Gilde ferner in einem 
blühenden Zuſtande bleiben möge, in welchem ſie zu erhalten 
ich einſt bemüht wars). 

Die Schützengilde unterließ auch nicht 1796, den neuen 
Gouverneur der Stadt und Veſte Neiſſe, den Generallieute⸗ 
nant von Vittinghofen, beim Antritt des Gouvernemts durch 
eine gedruckte Ode zu begrüßen, 

Den Feldherrn, der in Deßaus Settenfiule 

Mit Ruhm ſich bildete, 

Durch ſieben ſchaudervolle Jahre muthvoll 

Für Friedrichs Ehre focht; 

Bei Lowoſitz im dickſten Schlachtgetümmel, 

(Die Elbe blutete,) 

Als Held für Vaterland und Preußens Glücke 

Den Sieg erkämpfen half. 99 ö | 

Dem Könige Friedrich Wilhelm III. überreichte die Schü⸗ 
tzengilde bei ſeiner Ankunft in Neiſſe den 20. Juni 1798 
nachſtehendes Gedicht: 

Der König kömmt! Mit freudigem Entzücken 
Eilt, treue Schleſier, herzu, 

Und ſegnet in Ihm mit gerührten Blicken 

Den Schutzgeiſt unſrer ſtolzen Ruh. 

Er weiß, daß, wo des Friedens Künſte wohnen, 
Nur Glück und Tugenden gedeihn; 

Drum wird bei Preußens Nationen 

Er immer ihr Beſchützer ſein. 

Er weiß, es werde ſich in dieſem Leben 

Kein Fürſt vollkommen glücklich ſehn, 

Wenn nicht all ſeine Wünſche, ſein Beſtreben 
Auf ſeines Landes Wohlfahrt gehn. » 
Heil dir, Sileſia, wie ſtrahlt von Weitem 

Ein ſchöner Tag für dich heran! 


8) A. Nro. 20. 
9) A. Nro. 20. 
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Schon ſehn wir die gehofften goldnen Zeiten 

Sich unter dieſem König nahn. 

Ja! unter Ihm, der oft für ſich im Stillen 

Die Plane zum Beglücken ſchuf; 

Zu Ihm geſchah, ſie glorreich zu erfüllen, 

Der weiſen Gottheit ernſter Ruf. 

Erhabner Fürft! ein Glück, von Dir gegeben, 

Wird ewig unſer Herz erfreun. N 

O möchte doch zum Wohl des Staats Dein Leben 

So wie dein Ruhm unſterblich ſein. !“) 

Den 3. Auguſt 1799 feierte die Schützengilde, um ihre 
patriotiſchen Geſinnungen an den Tag zu legen, das Ge— 
burtsfeſt des Königs auf eine ſolenne Weiſe. Sie verſam— 
melte ſich Nachmittags um ein Uhr in ihrer völligen Uniform 
auf dem Schießplatze, wo ſie mit Pauken und Trompeten 
empfangen wurde. Es wurde ſodann um eine anſehnliche, 
aus der Schützenkaſſe gegebene Prämie geſchoſſen; unterdeß 
verſammelten ſich deren Familien, und als um vier Uhr das 
Schießen beendigt war, wurde der Ball in dem der Gilde 
gehörenden Tanzſaale eröffnet. Ein daran ſtoßendes Zimmer 
war zur Feier dieſes Tages beſonders decorirt. Unter einem 
großen Spiegel ſtand die wohlgetroffene Büſte des Königs 
auf einem Marmortiſche, neben der Büſte auf einer Seite 
die Minerva, auf der andern zwei Genien, der eine ſitzend, 
der andere ſtehend mit den Werkzeugen der Schützen, in der 
Ferne eine Gegend mit Palmbäumen, über der Büſte die 
Fama, einen Lorbeerkranz haltend, und höher hinauf der 
preuß. Adler mit ſeinen Attributen. Alle Fenſter und Thüren 
waren mit Feſtons von Blumengirlanden geſchmückt, der 
Fußboden mit Blumen beſtreut, Abends Alles prächtig erleuch— 
tet. Bei der um 8 Uhr beginnenden Tafel wurde aus dem 
großen Pokale die Geſundheit des Königs getrunken. Auf 
allen Geſichtern der patriotiſchen Bürger ſo wie aller dazu 


10) A. Nro. 20. 
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eingeladenen übrigen Honoratioren ſah man innigliche Freude. 
Nach der Tafel wurde der Ball bis gegen Morgen fortges 
ſetzt, worauf die ganze Geſellſchaft mit Me la Feld⸗ 
muſik nach der Stadt ging.!) 

Doch es genüge, ſo viel hervorgehoben zu wer Die 
Geſinnungen der Neiſſer Schützengilde, welche fie z. B. das 
Geburtsfeſt des Königs alljährlich feierlich begehen hießen, 
haben ſich von jener Zeit bis auf unſere Tage nicht geändert, 
in welchen ſie, von der Commandantur eingeladen, zur Feier 
des Geburtstages des Königs den 15. October 1849 bei der 
großen Parade auf dem Friedrich- Wilhelms⸗ Platze den Trup⸗ 
pen ſich anſchloß.“?) 


$. 542. Bewilligung einer Schützen⸗Uniform 1294. 
Der Miniſter Graf von Hoym erließ d. d. Breslau d. 


26. Auguſt 1794 an den Neiſſer Magiſtrat nachſtehendes 
Reſcript. ) „Es haben die daſigen Schützen-Aelteſten um 


die Erlaubniß angeſucht, fi) eine Uniforme anſchaffen, ſolche 


bey ihrem gewöhnlichen Königs-Schießen und bey andern 


ihren Feyerlichkeiten, wie auch am Geburts-Tage Seiner 


Majeſtät tragen, ſich dabey goldener Epouletten, worinnen 
das dortige Stadt-Wappen eingerückt ſey, und was die Ael⸗ 
teſten anlangt, zu einem Unterſcheidungszeichen, Cantillen 
in denen Epouletten auch goldener Degen Quasten bedie⸗ 
nen zu dürfen. Da ich nun der dortigen Schützen-Gilde 
hiermit dieſe, von ihren Aelteſten nachgeſuchte Erlaubniß einer 
Uniforme in gedachter Art nach genommener Rückſprache mit 
des Herrn General-Lieutenants und Couverneurs von 


Wendessen Exeellenz gern bewillige; So trage ich dem 


Magistrat zu Neiſſe hierdurch auf, ihr ſolches mit dem Be— 
deuten bekannt zu machen, wie ich dagegen erwarte, daß ſie 
dieſes mit Dank erkennen, und fernerhin, ſowie die ganze daſige 


11) Schleſiſche Provinzialblätter. 30. Bd. 1799. Anhang S. 237—8. 
12) A. Nro. 20. 
1) Original in R A. Vol III. 
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Bürgerſchaft, ſich durch Ordnung, Rechtſchaffenheit, und 
Treue gegen ihren Souverain auszuzeichnen ſuchen werde.“ 

Die Schützen-Aelteſten benachrichtigte Hoym d. d. Breslau 
den 30. October 1794 von der Ertheilung dieſer Coneeſſion 
mit folgenden Worten: „Denen Aelteſten der Schützen-Gilde 
zu Neiſſe gereicht auf ihre Eingabe vom dten vorigen Monaths 
zur Antwort, wie es mit wahren Vergnügen geſchehen, daß 
Ihnen die ſich ſelbſt gewählte Uniform zu tragen nachgegeben 
worden, indem mich von Ihren, ſo wie von der ganzen dorti— 
gen Bürgerſchaft rechtſchaffenen, und patriotiſchen Geſinnun— 
gen verſichert halte, daß Sie dieſe bewilligte Distinction er- 
kennen, und ſich ferner durch Ordnung und Treue gegen 
Ihren Landes-Herrn, und vorgeſetzte Obrigkeiten auszuzeich— 
nen bemüht ſeyn werden.“ ) 

Der Gouverneur von Wendeſſen erwiederte den Schützen— 
älteſten auf ihr Schreiben vom 23. Juli 1794 in dienſtlicher 
Antwort d. d. Breslau d. 31. Juli 1794, wie er nicht nur 
zu Einführung der vorgeſchlagenen Uniform bei dem jedes— 
maligen Königszuge ſehr gern ſeine Einwilligung ertheile, 
ſondern auch mit Vergnügen dazu beitragen wolle, daß der 
Miniſter Graf von Hoym das dazu nachgeſuchte Conſentiment 
nicht verweigere. Da ihm an dem fortdauernden Zutrauen 
der Neiſſer geſammten Bürgerſchaft überhaupt, ſo wie auch ins— 
beſondere der Schützengilde gar ſehr gelegen ſei, ſo könne ſich 
jene ſo wie dieſe gewiß überzeugt halten, daß er nicht nur 
bei gegenwärtiger Gelegenheit, ſondern in jedem andern vor— 
kommenden Fall ſich angelegen ſein laſſen werde, Alles, was 
bei ihm ſtehe, gern und willig zu ihrer jedesmaligen Zufrieden— 
heit und Vergnügen beizutragen, um dadurch die Zuneigung 
und Ergebenheit zu bethätigen, womit er gewiß unausgeſetzt 
verharren werde.“) 

In Folge der d. 26. Auguſt 1794 erhaltenen Erlaubniß 


2) Copie ebenda. 
3) A. Nro. 16. 
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wurde d. 7. September 1794 in einer Schützenverſammlung 
die Uniform der Schützen beſtimmt: grüngefutterte grüne Tuch⸗ 
röcke mit grünen Rabatten, Kragen und Aufſchlägen, blaß⸗ 
gelbe Unterkleider, goldne Epaulets, worin das Neiſſer Stadt» 
wappen mit Silber geſtickt, Cordons und Portepes. Die 
Aelteſten und den Schützenhauptmann ſollten 4 Kantinen 
zwiſchen den Franzen an dem (linken) Epaulette, und die 
Deputirten und die beiden anderen Officiere 2 Kantinen 
auszeichnen. ) 

Auf eine Vorſtellung der Schützenälteſten v. 29. März 1795 er⸗ 
theilte der Miniſter von Hoym d. d. Breslau d. 6. April 
1795 die Reſolution: da er in ſeiner Verfügung v. 26. Au⸗ 
guſt 1794 deutlich beſtimmt habe, daß unter andern auch die 
goldenen Degen-Quaſten ein Unterſcheidungszeichen für die 
Schützenälteſten ſein ſollen, welches nicht ſein würde, wenn 
jeder Schütze dergleichen tragen wollte; ſo behalte es auch 
dabei ſein Bewenden, daß bloß die Aelteſten goldne Quaſten 
an den Degen tragen dürfen, und könne dieſes den übrigen 
Schützen nicht verſtattet werden; vielmehr ſei ſich bei dem, 
was ſchon bewilliget worden, lediglich zu beruhigen.) 


$. 25. Abänderungen im Königsaufzuge 
291 — 1799. 

1791 d. 26. Mai beſchloß die Schützenbrüderſchafft, daß 
der dießjährige Königsaufzug nach folgendem Entwurfe 
geſchehen ſollte: 1) Es bleibt den erſten Pfingſtfeiertag der 
Gang vom Rathhauſe nach der Kirche, ſo wie ſolcher vorher 
geweſen, und in den alten Privilegien feſtgeſetzt worden, noch 
wie vor, auch trommeln die Bürger-Tambours, wie bisher 
gewöhnlich, in der Stadt umher. 2) Statt der bisher hiezu 
nöthig geweſenen vielen Jüngſten der Bürgerſchaft werden 
künftig nur 13 Mann erforderlich ſein, um die Wache beim 


4) Protocoll in A. Nro. 16. 
5) Original in A. Nro. 16. 
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Schießhauſe zu verrichten. Dieſe 13 Mann, wovon einer die 
Schützenfahne trägt, nebſt den 2 Tambours verſammeln ſich 
in der Wohnung des Stadthauptmanns, von welchem ſie eine 
halbe Stunde vorher, ehe der König vom Rathhauſe abgehet, 
unter der Anführung des Stadtwachtmeiſter-Lieutenants in 
folgender Ordnung, als die zwei Tambours, der Stadtwacht— 
meiſter-Lieutenant, derjenige, ſo die Fahne trägt, und die 
übrigen 12 Mann, in gehöriger Ordnung zum Breslauer 
Thore hinaus bis an die Neiſſe-Brücke gehen, woſelbſt ſie 
Halt machen und den König erwarten. 3) Es werden vier 
Mitglieder der löbl. Schützengeſellſchaft zum Abholen der H. 
Commiſſarien und Könige genommen, und zwar nach der 
Reihe, jeden Tag zwei, ſo daß alle Jahre vier andere dran 
kommen. 4) Dieſe zwei holen die beiden Könige und die 
Commiſſarien von ihrer Behauſung nach dem Rathhauſe 
ab, woſelbſt ſich auch 5) die beiden Ritter und die Aelteſten, 
ſo wie die vier Deputirten, befinden. 6) findet ſich dort ein 
der Stadthauptmann, der Schützenhauptmann, die zwei Lieute— 
nanis und der Fähndrich, alle fünf zu Pferde. 7) Der 
Siadtmuſicus vor dem Rathhauſe mit Pauken und Trompeten. 
Sobald fie ſämmtlich beiſammen find, geht der Zug in folgen— 
der Ordnung fort: 1) Der Stadtmuſicus mit Pauken und 
Trompeten, 2) der Zieler mit der Königsſcheibe, 3) der 
Stadthauptmann, 4) der Schützenhauptmann und ihm zur 
Seite die zwei Lieutenants, 5) der Fähndrich mit der Eſtan— 
darte, dieſe zuletzt genannten 5 Perſonen, wie ſchon gemeldet, 
zu Pferde; dann folgt 6) ein Wagen, worin der König mit 
dem erſten Commiſſarius, 7) ein zweiter Wagen, worin der 
erſte Ritter und der zweite Commiſſarius rechts, und der 
zweite König und der zweite Ritter links ſitzen, 8) ein dritter 
Wagen, worin rechts die zwei Aelteſten und links die zwei 
Deputirten, und dann 9) ein vierter Wagen, in demſelben 
rechts die zwei übrigen Deputirten und links die zwei von 
der Geſellſchaft, welche denſelben Tag zum Abholen beſtimmt 
ſind. In dieſer Ordnung geht der Zug vom Rathhauſe über 
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die Breslauer Straße nach dem Breslauer Thore zu, ſobald 
derſelbe über oder vielmehr an die Neiſſe-Brücke kommt, tre⸗ 
ten die daſelbſt wartenden und unter 2 benannten Bürger 
an und marſchiren ſo vorauf nach dem Schießhauſe. 8) In 
dem Schießhauſe bleibt es, wie es immer gehalten worden 
iſt, ſo auch alles Andre, deſſen hier nicht beſonders gedacht 
wird. 9) Die Schützen finden ſich im Schießhauſe ein. 10) Abends 
nach geendigtem Schießen geht der Zug in derſelben Ord— 
nung bis nach dem Rathhauſe, von da nach dem Orte, wel— 
chen der geweſene König dazu beſtimmt hat, und wo ſich die 
übrigen Schützen auch einfinden. 11) Die Jüngſten, welche 
die Wache gehabt, bringen die Fahne in derſelben Ordnung 
nach der Wohnung des Stadthauptmanns. 12) Auf eben 
dieſe Art wird es den dritten Pfingſtfeiertag gehalten. 13) Die 
vier Wagen werden jedesmal von denjenigen beſorgt, welche 
darin fahren, ingleichen beſorgt ſich auch ein jeder ſein Reit⸗ 
pferd, damit nicht einer für alle es thun darf; auf jeden 
Wagen ſo wie auf jedes Pferd zum Reiten werden aus der 
Schützenkaſſe 20 Sgr. vergütiget. 14) Was übrigens die 
andern Feierlichkeiten anbetrifft, ſo bleibt alles, ſo wie es ſonſt 
geweſen, ohne die mindeſte Abänderung. Künftig zu ändern 
oder auch die alte Gewohnheit wieder einzuführen, bleibt der 
Geſellſchaft überlaſſen. !) 8 

1792 den 19. Mai wurde durch den Beſchluß der Schützen⸗ 
brüderſchaft die vorjährige Beſtimmung im Weſentlichen in⸗ 
ſofern abgeändert, daß alle Schützen, wie früher, gemein⸗ 
ſchaftlich an dem Zuge Theil zu nehmen und 15 zu Pferde zu 
erſcheinen hatten Dieſelbe Anordnung blieb 1793 und 1794. 2) 

Den 6. Mai 1798 beſchloß die Schützenbrüderſchaft, es 
ſollten künftig die jüngſten Bürger, die bisher den Schützen 
aufzug geführt, ganz wegbleiben, und ſämmtliche Schützen ohne 
Ausnahme in ihrer Uniform den König zu Pferde hinausbe⸗ 
gleiten, wobei nur 2 Wagen für die Könige und Ritter 


1) A. Nro. 15 und 18. 
2) A. Nro. 18. 
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vorkommen ſollten. Dieſer Beſchluß wurde auch 1799 feſt⸗ 
gehalten. ) 


K. 26. Abſchaffung der Stellen eines Stadt⸗ 
hauptmannes und eines Bürgerlieutenants 1298. 

Ehe ich die Abſchaffung der genannten Stellen berichte, 
glaube ich Einiges aus früheren Jahren anführen zu müſ— 
ſen, was über ihre damalige Bedeutung Aufſchluß giebt. 

Der Neiſſer Magiſtrat beſtätigte den 14. Mai 1773 nach 
dem Tode des ehemaligen Bürgerlieutenants Joſeph Scholtze 
den bürgerlichen Bäcker Johann Rudolph als Lieutenant der 
Neiſſer Bürgerſchaft dahin, daß er alljährlich die Bürger und 
die darunter gehörige Schützenbrüderſchaft unter klingendem 
Spiele und fliegenden Fahnen aus der Stadt nach der 
Schießſtätte aus⸗, und von derſelben zurückführe, gute und 
löbliche Ordnung halte, auch im Fall der Noth ſie gegen des 
Königs und der gemeinen Stadt Feinde herzhaft anführe, 
allgemeine Noth abwende, und nicht nur ſich als einen ta— 
pfern Mann betrage, ſondern daß derſelbe als der Bürger— 
ſchaft beſtellter Lieutenant angeſehen werden, ihm von ſeiner 
Mannſchaft ein billiger Gehorſam geleiſtet, und er überhaupt 
der ihm gebührenden Vorzüge wegen von jedermann als 
zweiter Officier und Lieutenant der Bürgerſchaft geachtet und 
gehalten werden ſolle. 

Ganz ähnlich lautete die Beſtätigung des Schuhmacher— 
Oberälteſten Johann Göppert zum Bürgerhauptmann (d. d. 
Neiſſe den 14. Mai 1773), deſſen Stelle durch das Ableben 
des ehemaligen Vürgerhauptmannes Matth. Arleth erledigt 
worden war. 

Den 16. März baten die beiden Schützenofficiere Johann 
Göppert und Johann Rudolph den Magiſtrat, ſie ihrer Stel— 
len zu entlaſſen, da ſie durch Koſten und Zeitverſäumniß nur 
Schaden hätten, oder ihnen zur Entſchädigung zu gewähren, 


3) A. Nro. 19. 
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was ihre Vorfahren genoffen hätten, nämlich Freiheit von 
allen Kämmerei-Abgaben und dem fürſtlichen und ſtädtiſchen 
Brückenzoll; fie erklärten aber den 28. April 1780, in 
ihren Stellen noch bleiben zu wollen. 

Statt des abgegangenen Bäckers Rudolph wurde Chri⸗ 
ſtoph Becker, Oberälteſter des Handſchuhmacher-Mittels, von 
den Schützenälteſten als Lieutenant bei der Bürgercompagnie 
vorgeſchlagen und vom Magiſtrate den 29. Mai 1781 beſtä⸗ 
tigt. 

Den 13. Mai 1783 erſuchte Johann Göppert den Ma⸗ 
giſtrat, ihn ſeines Poſtens zu entlaſſen; ſtatt ſeiner wurde 
den 3. Juni der bürgerliche Bäcker Joſeph Lerne als bürger⸗ 
licher Schützenhauptmann beſtätigt. 

1784 wurden auf Antrieb des Stadshauptmannes Jo⸗ 
ſeph Terne mit Genehmigung des Kriegs- und Steuerraths 
Ludendorff aus der Kämmerei den zwei Stadt-Tambours 
(einem uralten löblichen Stadtgebrauch, welche der Stadt 
Wappen trügen, und bei dem Königsſchießen als ein altes 
Stadt- und Ehrenzeichen unentbehrlich wären,) ſehr nöthige 
neue Montirungen angeſchafft. 

Den 10. April 1798 reſignirte der Stadien Jo⸗ 
ſeph Terne ſeinen Poſten, weil es ihm zur Aufbewahrung der 
Trommeln und anderer Dinge in ſeinem Hauſe an Raum 
fehlte. Die Schützengilde erklärte den 16. Mai 1798 durch 
ihren Commiſſarius, Commiſſionsrath Gericke, dem Magi- 
ſtrate, es wären keine taugliche Männer ausfindig zu mas 
chen, welche dieſen Poſten annehmen wollten; ſämmtliche 
Schützen wünſchten, daß die Mitanweſenheit der jüngſten 
Bürger bei dem Aufzuge des Schützenkönigs nach ihrer jetzi— 
gen Verfaſſung, wo ſie ſämmtlich den König zu Pferde be— 
gleiteten, ganz wegfallen möchte, da ſelbiges nur ein Her- 
kommen älterer Zeiten wäre und von daher rührte, weil die 
Schützen den König noch zu Fuße nach dem Schießhauſe 
führten; bei fo bewandten Umſtänden dürfte daher der Po⸗ 
ſten eines Stadthauptmanns, der lediglich zum Führen der 
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jüngſten Bürgerſchaft geweſen, wohl auch vor der Hand nicht 
beſetzt werden. Dieſer Antrag war dem Magiſtrate ſehr ge— 
nehm, und dieſe Maaßregel mit Dank und Freude von der 
den 18. Mai auf dem Rathhauſe verſammelten Bürgerſchaft 
angenommen, welche ſich nur ihre ihr deßhalb etwa competi— 
rende Gerechtſame reſervirte. Den Schützen-Commiſſarien 
wurde aufgegeben, dem Terne den zur Stadtmiliz gehörigen 
Apparat abnehmen und auf das Rathhaus bringen zu laſſen. 
Solcher beſtand aber nur in 3 alten zerriſſenen Fahnen und 
2 Trommeln, die auf das Rathhaus zur Aufbewahrung ge— 
geben wurden, da alle zur Stadtmiliz gehörigen Gewehre und 
Spontons ſich bei den ſämmtlichen Mitteln der Stadt befan⸗ 
den, weil die jüngſten derſelben ſolche Armatur-Stücke all⸗ 
jährlich im Gebrauch gehabt hatten.). 


$. 23. Königsſchießen 1799 und 1800. 

Um das Königsſchießen glänzender und erhebender zu 
machen, traf 1799 der Commtiffionsrath Gericke, erſter Com⸗ 
miſſarius, die Verfügung, durch Looſe für den dirigirenden 
Miniſter, Grafen von Hoym, den Fürſtbiſchof von Breslau, 
den Gouverneur und Commandanten von Neiſſe, die Fürſtbi⸗ 
ſchöflichen Räthe und den ſämmtlichen Magiſtrat der Stadt 
ſchießen zu laſſen. Den beſten Schuß that der Gerichtsſchöppe 
Finck auf das Loos für den Miniſter von Hoym, der nun 
der Musqueten- oder Bürgerkönig wurde). Den zweiten 
Tag wurde der Commiſſionsrath Gericke Rohr- oder Schü— 
tzenkönig. Es begab ſich nun eine Deputation der Schützen— 
gilde zu dem Miniſter von Hoym. Dieſer nahm ſie gnädig 
auf, ſchenkte der Innung eine goldene Medaille von großem 
Werthe, die jeder König künftig am Halſe tragen ſſollte (an 
einem ſchwarzen mit Gold eingefaßten Bande), und trug dann 
dem Stadt- und Polizei-Director Stegmann auf, ſich anſtatt 


1) R. A. Vol. III. 
1) Vergl. §. 31. a 
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feiner als Schützenkönig folgendes Jahr 1800 ausführen zu 
laſſen. g Be =: 
Am Pfingſttage 1800 begaben ſich ſämmtliche Schützen 
nach dem Rathhauſe, um dort die gewöhnlichen ſilbernen Batzen 
abzuholen, dann verfügten ſie ſich in die Behauſungen des 
Stadt- und Polizei-Directors Stegmann und des Eommif- 
ſtonsraths Gericke, um dieſe als Könige abzuholen, und nun 
ging der Zug nach der Pfarrkirche; zuerſt wurden die ſilber⸗ 
nen Batzen auf roth ſeidenen Kiſſen von den beiden Schützen⸗ 
älteſten Finck und Kunhart vorausgetragen, die von dem Se— 
nator Soffner, als zweiten Schützencommiſſarius, begleitet 
wurden, dann folgten Stegmann und Gericke als Könige, von 
denen erſterer die erwähnte, vom Miniſter von Hoym geſchenkte ö 
goldne, letzterer aber eine auf Koſten der Schützen verfertigte 
goldne Medaille trug, und darauf alle übrigen Schützen in 
Uniform. In der Pfarrkirche wohnten alle der Predigt, welche 
der Erzprieſter Franz von Zoffeln hielt, der canoniſchen Pro⸗ 
ceſſion, der hohen Meſſe und dem Opfergange bei. Dann 
wurden die Könige in eben dem Zuge nach ihrer Behauſung, 
die Batzen aber wieder nach dem Rathhauſe gebracht. Am 
Pfingſtmontage verſammelten ſich die Schützen zu Pferde 
um 12 Uhr Mittags vor dem Hauſe des Commiſſionsrathes 
Gericke, um die Eſtandarte abzuholen. Als alle beiſammen 
waren, ſchickte das Fleiſchhauermittel eine Deputation und ließ 
anfragen, ob nicht ihr Mittel aus Achtung für den Miniſter 
den Zug voran beginnen dürfte. Das Fleiſchhauermittel ritt 
nun voran; alle trugen braune Röcke, auf den Hüten weiß 
roth und ſchwarze Federbüſche, blanke Säbel, und die Pferde 
ungariſche Zäune; ſie hatten voraus 4 Trompeter, einen 
Pauker mit einer Eſtandarte, und wurden von ihrem zweiten 
Oberälteſten Johann Geisler als Hauptmann angeführt. Da⸗ 
rauf felgten die Schützen mit 4 Trompetern, einem Pauker 
und einer Eſtandarte, und wurden von dem Schönfärber 
Schink als Hauptmann angeführt; alle trugen ihre Pulver⸗ 
hörner an einem gelbſeidenen Bandelier über der Uniform, 
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was ſehr gut ausſah. So ritten beide Züge vor das Rath— 
haus, um dort die Batzen wieder abzuholen, dann nach der 
Behauſung Stegmanns. Nun ritten die beiden Escadrons 
voraus, ihnen folgte ein offener zweiſpänniger Wagen, in 
welchem zwei Ehrenmarſchälle, der Fleiſchhauer-Oberälteſte 
Auguſtin Alſcher und der Gerichtsſchöppe Conrad Meier fa- 
ßen, die Marſchallsſtäbe mit dem Wappen des Miniſters tru— 
gen, darauf ein zweiter zweiſpänniger offener Wagen mit dem 
Gerichtsſchöppen Finck, der die ſilbernen Königsbatzen auf 
einem rothſeidenen Kiſſen trug, und mit dem zweiten Schützen⸗ 
commiſſarius Soffner, dann ein ſechsſpänniger offener Wagen 
mit Stegmann als Deputirten des Miniſters und Gericke als 
erſtem Schützencommiſſarius. So ging der Zug durch die 
Stadt nach dem Schießhauſe, aus welchem dann nach erfolg- 
tem Schießen der Goldſchmidt Riethammer als König wieder 
eingeführt wurde. Am Pfingſtdienſtage verſammelten ſich 
wie gewöhnlich die Schützen gegen 12 Uhr Mittags vor« der 
Behauſung des Commiſſionsrathes Gericke, um die dort be⸗ 
findliche Eſtandarte abzuholen. Als der Zug beginnen ſollte, 
trat Gericke in ihre Mitte, und ſagte ihnen in einer kurzen 
Anrede, da es Sitte wäre, daß jeder König ihnen ein An⸗ 
denken verehre, ſie aber ohnedieß ſchon eine Menge von ſil— 
bernen Schildern hätten, fo wollte er der Innung etwas ſchen— 
ken, wobei ſie ſeiner gewiß nie vergeſſen würde, Auf einmal 
ſtand in ihrer Mitte eine ſehr ſchöne Eſtandarte; ſie war von 
grünem Atlas, reich mit Gold geſtickt und mit goldnen Fran- 
gen behängt; auf der einen Seite waren Kriegsarmaturen 
geſtickt und darüber die Worte: amicitiæ sacrum a Carl 
Friedrich Gerike 1800; auf der andern Seite der preu⸗ 
ßiſche Adler, der das Neiſſer Stadtwappen hielt, mit den da— 
rüber ſtehenden Worten: sub umbra regis optimi. Alles 
Uebrige nebſt dem Bandelier war ſehr ſchön und prächtig ge— 
arbeitet. Die freudige Ueberraſchung der Schützen war um 
ſo größer, da ſie ſich bis jetzt mit einer zwar äußerſt präch⸗ 
tigen, aber von dem großen I geborgten 
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Eſtandarte hatten behelfen müſſen, welche einmal die Schwe⸗ 
ſter eines Breslauer Biſchofs mit eigener Hand geſtickt und 
geſchenkt hatte. Der Freude lieh Worte der Schuleninſtituts⸗ 
Profeſſor Klapper, ein gewöhnlicher Gaſt und Ehrenmitglied 
der Geſellſchaft, auf den jetzt alle ſehnſuchtsvolle, auffordernde 
Blicke richteten. Er wurde von zwei Schützen- Officieren in 
die Mitte genommen, neben ihn die alte und die neue Eſtan⸗ 
darte geſetzt, und alle Schützen zogen auf den Wink ihres 
Hauptmanns Schink ihre Degen. Er hielt nun eine kurze, 
aber zweckmäßige und bündige Rede über die Verfaſſung, in 
der ſich die Schützeninnung jetzt befände, aber auch darüber, 
auf welche Geſetze und Pflichten ſie ſich gründen müßte, wenn 
ſie in der Verfaſſung bleiben ſollte, zu der ſie jetzt gebracht 
worden wäre, und welchen Dank, welche Verehrung und Ady- 
tung ſie dem würdigen Stifter ihrer jetzigen Verfaſſung zu 
leiſten ſchuldig wären. Hierauf erſchien ein Officier aus dem 
Fleiſchhauermittel und bat um die Erxlaubniß für fein Mittel, 
auch bei dem Auszuge des Rohrkönigs voranreiten zu dürfen. 
Dieſes eröffnete nun den Zug mit Pauken, Trompeten und 
einer Eſtandarte, darauf folgten die Schützen gleichfalls mit 
Pauken und Prompeten, und mit ihrer neuen und ihrer ge⸗ 
wöhnlichen Eſtandarte, und Gericke wurde in einem zweiſpän⸗ 
nigen offenen Wagen ausgeführt, begleitet von Stegmann, 
dem neuen Mousquetenkönige Riethammer und Soffner. Nach 
gehaltenem Schießen wurde der Tuchſcheermeiſter Köhler als 
Rohrkönig eingeführt. — Den folgenden Donnerſtag wurde 
das Königseſſen gegeben. Es wurde unter der ſchönen Lin— 
denallee neben dem Schießhauſe geſpeiſet; unter einem von 
überſpannter grauer Leinwand errichteten Bogengange war 
die Mittagstafel für 240 Perſonen bereitet. Unter den Gä— 
ſten befanden ſich der Generallieutenant und Gouverneur 
Steenſen, der Generallieutenant von Hanenfeldt, der Gene: 
ralmajor von der Marwitz, alle Commandeurs und Stabs⸗ 
officiere der ſämmtlichen Garniſon mit ihren Gemahlinnen, alle 
Canonici, die ſämmtlichen Räthe der Provinzial⸗Acciſe und Zoll⸗ 
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direction, der Regierung, des Magiſtrats, nebſt ſämmtlichen 
Honoratibren der Stadt, fo wie einige Aelteſte aus der Bür⸗ 
gerſchaft, und dann alle Schützen in Uniform. Abends war 
Ball, und nach 9 Uhr gab Gericke ein mit eigner Hand ver— 
fertigtes ſchönes und großes Feuerwerk. Unter andern Stücken 
zeichnete ſich beſonders ein nach einer Sonne ſteigender Ad⸗ 
ler aus, unter welchem dann in lazurnem Feuer der Name 
des Königs, rechts des Miniſters von Hoym und links des 
Gouverneurs von Steenſen brannten. Auch war die Linden— 
allee, ſo wie das Schießhaus illuminirt. Der übrige Theil 
des Abends wurde mit frohem Tanze beſchloſſen?). 


§. 28. Beſtimmungen wegen der Königs⸗Mahlzeit 
1801. 

Da bei dem alljährigen Mittagsmahle, welches jedes— 
mal den Donnerſtag nach den Pfingſtfeiertagen gehalten 
wurde, zwiſchen den Schützenkönigen, welche die Mahlzeit 
gemeinſchaftlich von ihren gezogenen Revenüen auszuführen 
hatten, öftere Streitigkeiten (zwiſchen beiden ſelbſt, oder deren 
Frauen und Familien) entſtanden, ſo wurden, um die Schützen⸗ 
gilde immer mehr zu vervollkommnen, und den Zweck, wozu 
ſie eigentlich beſtimmt iſt (nämlich zum Vergnügen), 
mehr zu erreichen, damit jeder ohne Furcht und Bedenklich— 
keit König werden könnte, den 16. Juni 1801 folgende künf⸗ 
tig feſtzuhaltende Beſtimmungen von ſämmtlichen Mitgliedern 
der Gilde und ihren Commiſſarien feſtgeſetzt. 1) Diejenigen 
Schützen, welche am Pfingſt-Montage und Dienſtage Könige 
werden, geben gleich den Donnerſtag darauf die gewöhnliche 
Mahlzeit. Da ſie aber zu ſelbiger Zeit noch keine Revenüen 
gezogen, ſo wird jedesmal vor den Pfingſtfeiertagen alles 
dasjenige, was zu dieſer Mahlzeit erforderlich iſt, von den 
jedesmaligen Aelteſten beſorgt, und die dazu erforderlichen 
Koſten aus der Schützenkaſſe vorſchußweiſe berichtiget werden; 


2) Schleſ. Provinzialblätter, Bd. 31, 1800, S. 518 —554. 
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dagegen aber find die Könige verbunden, von den in dem 
Jahre gezogenen Revenüen jeder das gehörige Quantum nach 
der Obſervanz, wie ſolches die bisherigen Könige berichtiget, 
und zwar jeder für dieſe Mahlzeit 30 Rthlr., und auf ſo viel 
Wein, wie ſeither dazu erforderlich geweſen, und verabreicht 
worden, und, zwar auf 60 Berliner Flaſchen a 15 ſgl., alſo jeder 
König 15 Rthlr., höchſtens im Monat December an die Aelteſten 
zur Kaſſe abzuführen. 2) Die Schützenkönige, die dadurch in ihren 
Ehren nicht geſchmälert werden follen, ſollen, wie gewöhnlich, am 
Pfingſtfeſte in die Kirche begleitet, und ein⸗ und ausgeführt wer⸗ 
den. 3) Außer den gedachten 45 Rtlrn. ſind die Könige nur noch 
zu geben ſchuldig: der erſte bei ſeinem Auszuge den Mon⸗ 
tag das Bier, Pfeifen und Tabak, wie gewöhnlich, und 
Dienſtag ebenſo der zweite; beide aber zuſammen den Don⸗ 
nerſtag darauf das erforderliche Bier, Pfeifen und Tabak, 
ſowie ſie das Tiſchzeug zur Bedeckung der Tafel des Don⸗ 
nerſtags beſorgen müſſen. Alle anderen kleinen Ausgaben, die 
erforderlich find, bleiben ihrer eigenen Beſtimmung und 
Diſpoſition anheimgeſtellt, ſo wie es in ihrem Belieben ſteht, 
ſolches Bier u. ſ. w., von wem ſie wollen, in der Schießſtatt 
verabreichen zu laſſen. 4) Die Beſorguug der Mahlzeit für 
das genannte Quantum muß den Aelteſten überlaſſen bleiben. 5) 
Die Aelteſten beſtimmen auch die von dem Militär, dem geiſt⸗ 
lichen Stande nnd den Honorationen nothwendig einzuladen⸗ 
den Gäſte, welche aber die neuen Könige in ihrem Namen 
zur Mahlzeit bitten müſſen. 6) Jeder König kann außer ſeiner 
Frau von ſeinen guten Bekannten noch 6 Perſonen einladen; 
doch nicht Kinder unter 14 Jahren, dergleichen auch jeder 
andere Schütze nicht mitbringen darf. 7) Sollten die Könige 
außer dem beſtimmten Quantum für die Mahlzeit und den 
Wein ein Uebriges und Beſſeres geben wollen, ſo müſſen ſie 
es gemeinſchaftlich thun, und ihre Wünſche den Aelteſten 
ſpäteſtens Dienſtags Abends anzeigen. 8) In Beziehung auf 
die Beſchränkung, welche beim Zuhauſebegleiten der Könige 
Montags und Dienſtags Abends ſchon vor einigen Jahren 
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feſtgeſetzt worden war, aber nicht ganz feſtgehalten wurde, wurde 
Folgendes beſtimmt: Sobald der König von der ganzen Schützen⸗ 
geſellſchaft bis an das Rathhaus begleitet worden, reitet die Gilde, 
ausgenommen die beiden Aelteſten, welche beim Rathhauſe blei- 
ben, unter Begleitung der Pauken und Trompeten bis an den 
Ort, wo die Eſtandarte aufbewahrt wird, und von da jeder 
zu Hauſe, ſo wie auch der Kunſtpfeifer, womit Montags und 
Dienſtags deſſen Verrichtung gänzlich beſchloſſen wird. Die 
Aelteſten aber gehen mit dem Könige auf das Rathhaus, und 
übernehmen den Batzen, von da begleiten ſelbige den Kö— 
nig, jedoch in aller Stille nach ſeiner Behauſung, und wenn 
der König will, fo ſteht ihm noch frei, die ( Deputirten 
und den Schützenhauptmann, jedoch ohne deren Frauen, zu 
ſich zu bitten, und allenfalls nach ſeinem Gefallen denſelben 
ein ganz Weniges vorzuſetzen. Hierbei bleibt es auch jedem 
unverſchränkt, etwa an dieſem Abende einige von feinen Ver— 
wandten oder Freunden bei ſich zu haben, doch iſt aller 
überflüßige Aufwand zu vermeiden. 9) Sollte in der Folge 
höchſten Orts reſolvirt werden, daß dereinſt der den Schützen⸗ 
königen jetzt in natura gelieferte Waitzen wieder in Geld ver⸗ 
wandelt werde (was aber ſchwer zu erwarten ſtehe), ſo ſoll 
dieß doch in den erwähnten Punkten keine Veränderung zur 
Folge haben. 10) In Betreff des Tragens der beiden Königs⸗ 
Batzen bleibt die bisherige Gewohnheit: die gegenwärtigen 
Könige tragen ſelbige den Tag, an welchem ſie ihre Mahlzeit 
geben, und nächſte Pfingſten Montags und Dienſtags; der 
aber den Montag abgeſchoſſen wird, übergiebt ihn dem, der 
ihn abgeſchoſſen hat, und der neue trägt ihn ſchon Dienſtags, 
eben ſo erhält ihn Dienſtags der neu werdende König; als— 
dann tragen ihn die neugewordenen den Donnerſtag nach 
Pfingſten, und auch ſchon zum Einladen der Gäſte, fo wie 
wiederum im nächſten Jahre Montags und Dienſtags zu 
Pfingſten. 
1802 den 20. April wurde von den Schützen feſtgeſetzt, 
das Königsſchießen dieſes Jahr ganz ſo wie im vorigen zu 
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halten, wobei zugleich die in Betreff des Königseſſens ge⸗ 
troffene Aenderung bekannt gemacht wurde.“) 


$ 29. Traurige Lage der Schützengilde nach der 
Belagerung von 1802. 

Als bei der Belagerung von Neiſſe auf Befehl des Gou— 
vernements 1807 den 26. Februar die Mährengaſſe angezün⸗ 
det worden war, theilten ſich die verheerenden Flammen auch 
dem nahe gelegenen Schießhauſe mit und verwandelten es gar 
bald in Aſche.!) Dadurch und durch die anderweitigen Fol— 
gen des unglücklichen Krieges kam die Schützengilde in eine 
ſehr traurige Lage, welche durch die folgenden, auch ſonſt 
noch aufklärenden Actenſtücke veranſchaulicht wird. 

1808 den 28. April beſchloſſen die verſammelten Schützen, 
es ſollte wegen des Aufbaues des Schützenhauſes, des Schü⸗ 
tzenſtandes und der Schießmauer bei dem Geldmangel zu 
Beſtreitung der Baukoſten der größte Theil der ſilbernen 
Batzen verkauft werden.?) Den 4. Mai 1808 ſchrieb der 
Neiſſer Magiſtrat an den Kriegs- und Steuerrath Berger zu 
Brieg: „Bei der vorjährigen Belagerung der Stadt Neiſſe 
iſt das der hieſigen Schützengilde gehörige Kaffehaus auf der 
Mährengaſſe eingeäſchert und die Schießmauer niedergeriſſen 
worden. Da die Schützengilde keinen Fond zum Wiederaufbau 
dieſes Hauſes hat, ſo iſt dieſelbe Willens, ihre Kleinodien, 
welche in den ſilbernen Batzen beſtehen, die die Schützenkönige 
nach und nach der Lade geſchenkt haben, zu veräußern, und 
mit denen daraus zu löſenden Geldern das ruinirte Gebäude, 


1) A. Nro. 19. 1804 beliebte gleichfalls die Beibehaltung der vor— 
jährigen Ordnung beim Königsſchießen A. Nro. 18. 
a) Zwei geſchriebene Tagebücher der Belagerung von Neiſſe. 


2) R. A. Vol. III. Den 29. April 1808 bat der Koffetier Kauder 
im Schießhauſe den Magiſtrat, ihm den Zins für das Billard auf dem 
Schießhauſe (1806 — 7 10 Rthlr.) zu erlaffen, da er ſich in den drük⸗ 
kendſten Verhältniſſen befände; er hätte bei dem unglücklichen Brande 
des Schießhauſes, mehr noch durch Diebe als durch den Brand ſelbſt, 
faft alle feine Habe verloren. Der Magiſttat willfahrte ihm. R. A. 
Vol. III. 
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die Schießmauer und den Gartenzaun wieder herzuſtellen.“ 
Er ſubmittirt, ob es nöthig ſei, zum Verkauf dieſer Kleinodien 
die Approbation der Königl. Kriegs- u. Domainen-Kammer 
einzuholen, mit der Bitte, dann ihm ſolche zu bewirken. ) 
Die Schützengilde bat d. d. Neiſſe d. 21. März 1809 den 
Magiſtrat, bei der Regierung darauf anzutragen, daß das 
von ihr nach der Verordnung d. d. Königsberg d. 12. Febr. 
4809 abzuliefernde Gold- und Silbergeräthe nicht in Münz⸗ 
ſcheinen, ſondern baar bezahlt, oder ihr die Erlaubniß ertheilt 
werde, ſolches ungeſtempelt!) verkaufen zu dürfen. Dem Ma- 
giſtrat ſei bekannt, daß die Geſellſchaft verſchiedenes Gold- und 
Silbergeräthe beſitze, welches theils in den Zeiten des grauſten 
Alterthums von verſchiedenen regierenden Fürſten der Geſell— 
ſchaft geſchenkt, und theils von den jährlichen Schützenkönigen 
nach und nach zuſammengetragen ſei. Wir haben, ſagten ſie, 
uns kaum von dem Unglück erholt, welches wir 1804 und 1805 
durch eine zweimalige Ueberſchwemmung des Neißflußes er— 
fuhren, als der unglückliche Krieg ausbrach, und bei der Ber 
lagerung von Neiſſe das Schießhaus, der Schießſtand und 
die Schießmauer auf Befehl des Königl. Preuß. Gouverne— 
ments eingeäſchert und resp. niedergeriſſen wurden. Der 
Wiederaufbau des Schießſtandes und der Mauer koſtet nach 
dem Anſchlage des Bauinſpectors Erdmann (d,. d. d. 9. März 
1809) in Münze 648 Rthlr. 10 Ggl. 72 d.; das Schießhaus 
ſelbſt iſt zwar noch nicht veranſchlagt, allein es wird ſchwerlich 
unter 900 Rthlrn. Münze (600 Rthlr. Courant, hergeſtellt 
werden können, und wir bedürfen daher einer Summe von 
1548 Rthlr. 10 gl. 72 d. Bei dieſem uns unverſchuldet be— 
troffenen Unglück und der gänzlichen Erſchöpfung unſeres 
geſellſchaftlichen Vermögens war das noch vorhandene Gold— 
und Silbergeräth das einzige Rettungsmittel, aus welchem wir die 


3) Concept in R. A. Vol. III. 


4) Sonſt mußte jedes Karat Gold mit 3 Rthlr. und jedes Loth 
Silber mit 6 Ggl. verſteuert werden. 
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Hoffnung zum Wiederaufbau der abgebrannten Gebäude und 
der niedergeriſſenen Mauer ſchöpfen konnten. Daß uns daher 
das von dem Staate verlangte Opfer unter den gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden ſehr ſchmerzlich fallen müſſe, wird der Ma⸗ 
giſtrat gewiß mit uns gleich lebhaft fühlen; denn da für die 
abgelieferten edlen Metalle keine baare Zahlung geleiſtet, ſon⸗ 
dern dieſe durch Münzſcheine erſetzt wird, ſo muß für uns 
natürlich ein ſehr empfindlicher Verluſt dadurch entſtehen, daß 
wir bei der zu Tage liegenden Unmöglichkeit, Königl. Domai⸗ 
nen mit dergleichen Münzſcheinen anzukaufen, genöthigt wer⸗ 
den, ſolche in baar Geld umzuſetzen, und dabei wie bei allem 
Papiergelde vielleicht die Hälfte oder noch mehr vom Nomi- 
nal Werth zu verlieren. Die Verſteuerung aber iſt an und 
für ſich mit einem für uns unerſchwingbaren Koſtenaufwande 
verbunden. Da wir ohnedieß ſchon 1000 Rthlr. Schulden 
haben, welche jährlich verzinſet werden müſſen, und bei dem 
allgemeinen Geldmangel und dem geſunkenen Credit gar keine 
Möglichkeit vorhanden iſt, neue Capitalien zu erborgen, ſo 
wird ſich der Magiſtrat gewiß überzeugen, daß wir ohne den 
Verkauf unſerer Gold- und Silbergeſchirre durchaus nicht im 
Stande ſind, unſere ruinirten Gebäude aus eigenen Mitteln 
wieder herzuſtellen, und daß ſich ohne Wiederherſtellung dieſer Ge— 
bäude unſere Schützengilde von ſelbſt gänzlich auflöſen müſſe. 
Da nun nach Tit. III. S. 28 der neuen Stadtordnung eine 
Schützengilde in der Bürgerſchaft zu den nothwendigen An— 
ſtalten bei jeder Stadt gehört, ſo glauben wir uns auch mit 
der Hoffnung ſchmeicheln zu dürfen, daß der Landesregierung 
unſere gänzliche politiſche Auflöſung nicht gleichgültig ſein 
könne und werde. Wir fügen zu dieſem Behuf einen Nach⸗ 
weis aller vorhandenen Gold- u. Silbergeräthſchaften nebſt 
deren Gewicht und Taxe beis), und bemerken zugleich, daß 

5) Nach dem da 15. März 1806 enrworfenen Verzeichniſſe D 15 Gold⸗ 
ſtücke und 6 Silberſtücke, die, für künftige Zeiten aufzubewahren, ſich in 
der Schüßenlade befanden, und 2) ein Goldſtück und 40 Silberſtücke, wel⸗ 


che zum Einſchmelzen ins Münzamt gegen Münzſcheine abgeliefert 
worden. | 
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die ſämmtlichen goldenen Geräthſchaften wohl unter die nach 
$. 6. der Verordnung vom 12. Febr. 1809 beſtimmten Aus- 
nahmen zu rechnen ſein werden. Obgleich der Magiſtrat 
dieſe Bitte der Schützengilde unterſtützte (Petition d. d. Neiſſe 
d. 24. März 1809), ſo ſchlug ſie doch die Bresl. Regierung 
von Schleſien (d. d. Bresl. d. 31. März 1809) ab: ſie ſei 
nicht befugt, zu Gunſten der Neiſſer Schützengilde eine Aus— 
nahme zu machen: „das Silber oder Gold, welches nicht zum 
Ankauf abgelöſet wird, iſt der Beſteuerung unterworfen, falls 
es nicht etwa zu den Ausnahmen, in dieſem ſpeciellen Falle 
alſo das Gold oder Silber als Ehrenzeichen, oder als Ge— 
genſtand der Kunſt oder als Denk- und Schaumünzen, dahin 
gehört.““)) 

Den 7. Sept. 1809 erſuchte die Schützengilde den Bier— 
amtspräſes, Senator Weiß, da für 1807 und 1808 die jähr- 
lich zu brauenden Königsbiere noch rückſtändig waren, ihr 
bald möglichſt die Anweiſung zum Brauen dieſer 4 rückſtändi— 
gen ganzen Königsbiere zu ertheilen, weil ſie den dafür zu 
beziehenden Miethzins zum Aufbau ihrer abgebrannten 
Schützengebäude höchſt nöthig bedürfte. Der Magiſtrat gab 
d. 16. Sept. 1709 den Beſcheid: wenn die Aelteſten nach dem 
Schützenprivilegio zu beweiſen im Stande wären, daß dieſe 
Biere der Schützengilde von Jahr zu Jahr als einer per- 
sona moralis, und nicht dem Schützenkönige als Individuo 
competirten, fo könnten ſolche für 1807 und 1808 nachge- 
braut, ſonſt aber auf keine Art bewilligt werden, weil in bei— 
den Jahren kein Königsſchießen gehalten worden.“) 

Die Schützengilde bat den 9. März 1810 den Magiſtrat 
um die Kleinodien-Gelder für 2 Jahre, in denen kein 
Königsſchießen Statt gefunden, im Betrage von 160 Rthlr. 
20 Sgr. Münze im Nominalwerth (124 Rthlr. 18 Sgr. 8 Pf.), 
erklärte ſich aber (um nicht beſchwerlich zu fallen) bereit, da— 


6) Originale iu R. A. Vol. III. 
MN. A. Vol. III. 
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für Baumaterialien zum Schießhauſe Ziegel oder Bauholz) 
zu nehmen, zugleich erſuchte ſie, für dieſe zwei Jahre die 
rückſtändigen 8 freien halben Königsbiere brauen zu dürfen, 
deren Nutzen zur Wiederherſtellung ihrer Gebäude verwendet 
werden ſollte. Der Magiſtrat fragte (d. d. d. 13. April) 
bei den Stadverordneten hierüber an. Dieſe erklärten (d. d. 
d. 2. Mai 1810) zur Antwort, daß die Schützengilde mit 
ihrer Forderung ganz abzuweiſen ſei. Der Magiſtrat berich⸗ 
tete jedoch den 8. Juni an der Kriegs- und Steuerrath Ber⸗ 
ger zu Breslau dieſen Fall mit der Bitte, die Regierung um 
Entſcheidung zu fragen. Die Polizei-Deputation der Bres⸗ 
lauer Regierung gab (d. d. Bresl. d. 2. Juli) durch Berger 
den Beſcheid, ſie könne eine Zahlungs-Anweiſung um ſo we⸗ 
niger erfolgen laſſen, als jene Emolumente namentlich für 
den jedesmaligen König beſtimmt, und daher, da kein Ks 
nigsſchießen Statt gefunden, offenbar als menagirt zu be> 
trachten ſeien; gut würde es indeſſen fein, wenn die Stadt: 
verordnetenverſammlung ſich beſtimmen ließe, dieſe Gelder, 
die zum Retabliſſement des eingeäſcherten Schießhauſes ver⸗ 
wendet werden ſollten, zu bewilligen, inſofern die Schützen⸗ 
gilde keine ſonſtigen Fonds habe, da die Erhaltung bereits 
beſtehender und die Organiſation neuer Schützengilden den 
Abſichten des Staates angemeſſen, und in dieſer Hinſicht die 
baldige Wiederherſtellung des Schießhauſes zu Neiſſe mög- 
lichſt zu befördern ſei. Dieſen Beſcheid theilte der Magiſtrat 
den 19. Juli den Stadtverordneten mit, welche den 15. Au⸗ 
guſt antworteten, daß ſie bei dem ſo ganz erſchöpften Zuſtande 
der Kämmerei-Kaſſe in die Auszahlung der gedachten Gel— 
der nicht willigen könnten, zumal die Landesregierung die 
Bezahlung gradezu nicht befohlen hätte. Hierauf beſchied der 
Magiſtrat den 21. Auguſt die Schützengilde auf ihr Geſuch 
vom 9. März abſchlägig ö). N 8 


8) R. A. Vol. III. 
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§. 30. Amtlicher Bericht über den Zuſtand der 
Schützengelde 1809. 

Von der Polizei-Deputation der Regierung wurde (d. d. 
Breslau den 25. December 1809) dem Kriegs- und Steuer— 
rath Berger zu Brieg aufgegeben, eine Nachweiſung von den 
in den Städten ſeines Departements exiſtirenden Schützen— 
gilden bald anzufertigen und zu übergeben. Berger ver— 
langte daher (d. d. Brieg den 6. Januar 1810), daß von 
den gedachten Städten binnen 3 Tagen eine ſolche Deſigna— 
tion eingereicht würde, woraus ſich die Anzahl des Perſona— 
lis, wie auch der Officiers ergäbe, ſo wie auch zu detailliren 
wäre, worauf ſich ſelbige Gilden gründeten, wann und von 
wem ſie geſtiftet worden. Nach dem Berichte des Magiſtrats 
(d. d. d. 18. Jan. 1810) enthielt zur Zeit die Lifte der Schü⸗ 
tzen 60 Perſonen, darunter einen magiſtratualiſchen Commiſ— 
ſarius, 2 Aelteſte, 4 Deputirte, einen Schützenhauptmann, 
einen Adjutanten nnd 6 Officiere !). Die Schützengilde ſei 
durch das Privilegium von 1650 renovirt worden; ältere Ur— 
kunden verloren gegangen. Die Dotation von 24 Scheffel 
Waitzen Breslauer Maaß für jeden der 2 Schützenkönige, wel— 
che das fürſtbiſchöfliche Rentamt hierſelbſt zu entrichten habe, 
ſei nach 2 noch vorhandenen bei der Schützengilde aufbewahr— 
ten Medaillen von dem Erzherzoge Carl von Oeſterreich im 
Jahre 1612 fundirt worden. Desgleichen erhalte die Schü— 
tzengilde zu Schießprämien wegen des angeordneten ſonntäg— 
lichen Scheibenſchießens von Oſtern bis Michaelis für 52 
Freibeſte aus der Stadt-Kämmerei-Kaſſe jährlich 46 Rthlr. 
8 Gr. 4 D., fo wie die 2 Schützenkönige auf 2 Gewehre 
10 Rthlr., auch denſelben zu Hülfe ihrer Ausgaben 6 Rthlr. 
in Courant, welcher Betrag ſich gleichfalls aus ganz frühen 
Zeiten herleiten möge, da hierüber kein eigenes Privilegium 
vorhanden, gedachter Betrag aber bei dem approbirten Käm— 

1) Unter den Mitgliedern waren: Profeſſor Johann Klapper, Stadt— 


Syndicus Joſeph Nitſche, Domſtifts-Canonicus Schmidt und evangeli— 
ſcher Stadtprediger Hermes. 


2 


mereietats in Ausgabe gebracht ſei. Zu beſonderen ſtädtiſchen 
Verbindlichkeiten ſei die Schützengilde nicht verpflichtet und 
nur nach den Verhältniſſen damaliger Zeiten zur Bildung 
mehrerer Individuen aus der Bürgerſchaft zu beſſerer Ver— 
theidigung der Städte bei kriegeriſchen Ereigniſſen organiſirt 
worden, welche Beſtimmung dieſelbe auch bei ſich ereignenden 
Gelegenheiten erfüllt habe, und immer erfüllen werde. In 
neueren Zeiten ſei die Schützengilde bei der Eroberung der 
Provinz von Friedrich II. nach allen Be Einrichtungen 
beftätigt worden, und habe fih im J. 1795 durch Vermitte⸗ 
lung des damaligen dirigirenden inifers Grafen von Hoym 
der Auszeichnung zu erfreuen gehabt, daß ſämmtliche Schützen 
bei feierlichen Aufzügen eine grüne Uniform mit goldenen 
Epaulets ꝛc. nach einem beſtimmten Muſter tragen können, 
von welcher Auszeichnung die Schützengilde immer Gebrauch 
gemacht habe 2). 


$. 32. Wahl 1 Präſes der Schützengilde 1810. 


4840 erwählte die Schützengilde einen Präſes ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Aelleſten wurden, wie ſie erklärten, durch die 
bedrängte Lage der Schützengilde, die Nothwendigkeit, zweck- 
mäßige Mittel zu finden, ihren Zuſtand zu verbeſſern, über- 
haupt durch die Sorge, das Wohl und zugleich das Vergnügen 
der Geſellſchaft zu befördern, dazu bewogen und hielten zu 
jenem Amte Niemanden mehr geeignet, als den Polizeidireetor 
Stegmann, der mit einer großen Liebe für die Geſellſchaft, 
deren Mitglied er war, zugleich Sachkunde, Autorität und 
Einfluß auf die Oberbehörden verbände. Von der Polizei— 
Deputation der Breslauer Regierung wurde (d. d. Breslau 
den 16. Juli 1810) dem Kriegs- und Steuerrath Berger 
auf ſeinen Bericht vom 27. Juni wegen des vom Neiſſer 
Magiſtrate gegen den von der Schützengilde ohne vorgängige 
1 zu ihrem Präſes gewählten Polizei-Director Stegmann 
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2) N. A. Vol. III. 
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geäußerten Befremdens zur Reſolution ertheilt, wie er den 
Magiſtrat dahin zu beſcheiden habe, daß dieſer es gern ſehen 
müſſe, wenn ein Staatsdiener und Mann von Anſehen und 
Beurtheilungskraft an die Spitze eines Volks-Inſtituts trete, 
und deſſen Leitung übernehme. Durch die Wahl eines Präſes 
der Schützengilde werde übrigens das Verhältniß der letzteren 
zu dem Magiſtrate einſtweilen, und bis das in der Städte⸗ 
Ordnung verheißene Schützen-Gilde-Reglement würde er— 
ſchienen ſein, nicht geändert, und ſei der Präſes als Vorſte⸗ 
her der Aelteſten dieſes Corps zu betrachten. Uebrigens 
bedürfe es in dieſem ſpeciellen Falle einer beſonderen Appro— 
bation des Präſidis von Seiten des Magiſtrats um ſo weni— 
ger, als feine Beſtätigung von der Königl. Regierungs-Po— 
lizei-Deputation ſchon erfolgt ſei.) | 
F. 3%. Verhandlungen wegen der ſtädtiſchen 
Kleinodgelder 1811 — 1818. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung ſchrieb iden 21. Au- 

guſt 1811 an den Magiſtrat: Die Schützengilde erhalte ſeit 


1) R. A. Vol, III. Das Amt eines Präſes, von dem die Acten 
weiter Nichts befagen, war, wie es ſcheint, vorübergehend und nur eine 
kluge und gerechte Anerkennung der Verdienſte Stegmanns, dem die 
Gilde viel verdankte. Der „Schützenbruder“ Director Stegmann wurde 
den 7. Januar 1834 begraben. Nach ſeinem Tode erhielt den 24. März 
der Varſtand zur Verwahrung ein ſilbernes Schild mit einem zwei 
Männer mit der Weltkugel und die Stadt Neiſſe im Hintergrunde 
vorſtellenden Gemälde auf Silber, welches zum Gedächtniß 1799 von 
der Schützengilde dem Miniſter von Hoym verehrt, von dieſem dem 
Director Stegmann überlaſſen und endlich von letzterem der Gilde als 
Andenken geſchenkt worden. A. Auf der Vorderſeite lieſt man: Aus 
Hochachtung und Liebe unterthänig dargebracht von der Neiſſer Schützen— 
Gülde. Tempori aptari decet. Sen. Auf der Rückſeite ſteht: Zum 
Gedächtniß an den 13. May 1799, an welchem der Vorſteher d. Neiſſer 
Schützen Gülde und Gerichts-Schöppe Franz Fincke für Sr. Hochgräfli— 
chen Excellenz den in Schleſien dirigirenden Minifter, Ritter der beyden 
Preuffen großen Adler-Orden und Dohm-Probſt von Camin, Herrn 
Carl George Heinrich Graf von Hoym den beiten Schuß am Königs⸗ 
ſchüſſen that. Eine kleine anhängende Silberplatte enthält die Worte: 
Zum Andenken an den Königl. Polizei-Director Stegmann als Schützen⸗ 
Bruder in Neiſſe. 
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undenklicher Zeit aus der Kämmerei-Kaſſe die ſogenannten 
Kleinodien entweder in natura oder in Gelde. Da es nun 
der Stadtverordneten Sache ſei, auf alle Erſparniß bedacht 
zu ſein, ſo erſuchten ſie den Magiſtrat, zu prüfen, ob dieſe 
Ausgabe fürs Künftige vermieden werden könne, oder ſolche 
die Kämmerei-Kaſſe in perpetuum präſtiren müſſe. Da ferner 
die Schützengilde für ihre Gründe nicht nur den Servis, 
ſondern auch die Communalbeiträge reſtire, ſo würde der Be— 
trag dieſer Reſte ohne Verzug auszumitteln und beizutreiben 
ſein; weßhalb der Magiſtrat das Nöthige verfügen möge. 
Der Magiſtrat erwiederte den 13. September 1811: da die 
Schützengilde nicht nur auf den Grund ihres Privilegii von 
1570 befugt ſei, die gewöhnlichen Kleinodiengelder aus der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe zu verlangen, ſondern dieſe auch ihr ſtets, fo weit 
die alten Rechnungen reichen, bezahlt worden ſeien, ſo ſcheine 
es nicht gerathen, ihr dieſe Emolumente jetzt ſtreitig machen 
zu wollen. Die Gilde würde ſich bei einer bloßen Verweige⸗ 
rung nicht beruhigen, ſondern ohne Zweifel ihre Anſprüche 
im Wege Rechtens geltend zu machen ſuchen. Uebrigens ſei 
der Schützengilde die Bezahlung der rückſtändigen Servis— 
und Communal-Beiträge aufgegeben wurden. Hierauf er- 
ſuchte den 3. October 1841 die Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung den Magiſtrat, der Schützengilde zu eröffnen, daß, da 
alle Privilegien erloſchen ſeien, und die Erſchöpfung der 
Kämmerei-Kaſſe jede Erſparniß nothwendig mache, derſelben 
in Zukunft die Kleinodien nicht mehr aus der Kämmerei⸗ 
Kaffe gereicht werden könnten; ſoilte ſich die Schützengilde 
hierdurch gravirt finden, ſo müſſe es ihr überlaſſen bleiben, 
höheren Orts Beſchwerde zu führen. Dieſen Beſchluß der 
Stadtverordneten machte der Magiſtrat den 20. November 
1811 der Schützengilde bekannt. 

Die Schützengilde beſchwerte ſich den 31. December 1811 
bei der Königl. Landesregierung: ſeit undenklichen Zeiten 
ſei auf Grund des Schützen-Previlegii die hieſige Stadt⸗ 
Kämmerei verpflichtet, der Gilde jährlich in ſogenannten Klei⸗ 
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nodien und anderen beſtimmten Sachen 62 Rthl. 5 Gg. 4 Pf. 
in Real⸗Werth zu verabreichen; hiermit ſei dieſelbe von 1807, 
1808 und 1811 3 Jahre mit 186 Rthl. 16 Gg. zu zahlen 
im Rückſtande geblieben. Der vorgebrachte Einwand ſei ganz 
unrichtig; indem bis jetzt ihr Schützen-Privilegium noch keines- 
wegs aufgehoben worden, ſondern daſſelbe gegenwärtig noch 
ſeine alte Kraft habe, und allererſt dann eine Veränderung 
erleiden werde, wenn das in der Städte-Ordnung $. 28 ver- 
heißene neue Schützen-Reglement ergangen ſein werde. Allein 
auch dieſer Umſtand würde die Stadt-Kämmerei von der 
Zahlungsverbindlichkeit für die verfloſſene Zeit immer nicht 
befreien können; die Regierung möge daher dem Magiſtrate 
anbefehlen, die Kleinodien auf die bezeichneten 3 Jahre aus— 
zuzahlen, und damit jo lange fortzufahren, bis das Schützen 
Privilegium wirklich aufgehoben ſein werde. 8 

Dieſe Beſchwerde ſchickte die Policei-Deputation der Königl. 
Regierung zu Breslau den 17. Januar 1812 dem Kriegs- 
und Steuer-Rath Berger zu, um die Stadt-Verordneten⸗ 
Verſammlung über die Gründe ihrer Weigerung, da die an- 
gegebenen keine Berückſichtigung verdienten, näher vernehmen 
und ihnen dabei andeuten zu laſſen, daß, da nach $. 28 der 
Städte⸗Ordnung die Schützengilden zu den nothwendigen 
Anſtalten einer jeden Stadt gerechnet würden, natürlich auch 
alles geſchehen müſſe, was zu deren Conſervation beitragen 
könne; übrigens habe Berger die Sache, wo möglich, zu 
Gunſten der Schützengilde zu applaniren. 

Berger theilte d. d. Brieg d. 22. Januar 1812 dem 
Neiſſer Magiſtrate den Erlaß der Regierung mit. Der Magt- 
ſtrat erklärte ſich d. 31. Januar 1812 gegen die Stadtver— 
ordneten: er ſei dafür, die Kleinodien für die Jahre, wo nicht 
geſchoſſen worden, zu verweigern, für das verfloſſene Jahr 
aber, und wo geſchoſſen werde, in der Folge bis zu anderen 
Einrichtungen mit Vorbehalt verabfolgen zu laſſen. Die Stadt⸗ 
verordneten traten den 5. Februar 1812 der Erklärung des 
Magiſtrats bei, wenn die Schützengilde ihre Rechte, welche 

11 
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ſie auch in den Kleinoden genöße, näher nachweiſen könnte. 
Nach Einſicht des Schützenprivilegiums berichtete der Magi⸗ 
ſtrat nochmals an die Stadtverordneten den 20. April 1812 
mit dem Bemerken, daß der Beitrag unter Genehmigung der 
Königl. Kammer auf den feſtgeſetzten Betrag beſtimmt und 
bis 1807, und in den Jahren 1809 und 1840 berichtigt 
worden; er ſei der Meinung, daß für 1807 und 1808 dieſer 
Beitrag nicht verabfolgt, für die übrigen Jahre aber noch 
ferner berichtigt werden möchte, damit eine Klage vermieden 
würde. ö ki Sale 

Hierauf erklärten die Stadtverordneten den 12. Mai 1812, 
bei den traurigen Umſtänden der Kämmereikaſſe könnten ſie 
der Meinung des Magiſtrates nicht beiſtimmen; ſie würden 
dann ſogleich wieder zur Ertheilung der Kleinodien ſich ver— 
ſtehen, wenn die Kämmerei-Kaſſe wieder in den alten 
Verhältniſſen ſein werde, ſo wie ſelbe vor dem letzten 
Kriege geweſen; die Ausgabe ſei auch nicht als nothwen⸗ 
dig zu betrachten und könne ſehr leicht entbehrt werden. 
Da aber nach der officiellen Anzeige einiger Schützen ſchon 
dieſer Rückſtand an die Schützengilde ſelbſt von Seiten des 
Magiſtrats ohne ihre (der Stadtverordneten) Zuſtimmung 
auszuzahlen angewieſen worden, ſo müßten ſie ſich um ſo 
mehr wegen der erſt noch gethanen Anfrage verwundern; fie 
müßten darauf beſtehen, daß der Betrag der Kämmerei-Kaſſe 
erſetzt werde. Der Magiſtrat rechtfertigte ſich d. d. Neiſſe den 
19. Juni 1812 in einer würdigen, entſchiedenen Sprache ge⸗ 
gen die Stadtverordneten. Dieſe aber brachten in ihrer Ant⸗ 
wort (den 8. Juli 1812) vor: bei der gegenwärtig vorgefal⸗ 
lenen Veränderung durch allerhöchſte Beſtimmung der zu or— 
ganifirenden Bürger-Garde ſei bei ihnen der Zweifel entftan- 
den, ob an den Kleinodien, die bisher ausſchlüßlich bloß der 
Schützengilde verabreicht würden; nicht auch die Bürgergarde 
Antheil nehmen werde, eher könnten ſie der Verfügung des 
Magiſtrats nicht völlig genügen, bis dieſer Zweifel gehoben; 
der Magiſtrat möchte daher ihnen darüber Aufſchluß ertheilen. 


N 


Hierauf berichtete der Magiſtrat den 17. Juli 1812 die Sach⸗ 
lage an die Regierung zu Breslau. Von dieſer kam endlich 
d. d. Breslau den 11. Auguſt 4812 der Beſcheid: Wenn 
die Stadtverordnetenverſammlung der Schützengilde die Kleino— 
dien aus dem Grunde verweigere, daß mit Organifirung der 
Bürgergarde die bisherigen Verhältniſſe der Schützengilde 
aufgehört, ſo ſei die Verſammlung dahin zurechtzuweiſen, 
daß nach $ 1 und 2 der Beilage C des Reglements für die 
Berliner Bürgergarde das Schützen-Corps in die Stelle der 
bisherigen Schützengilde tritt und demſelben das Vermögen 
der Schützengilde mit allen Rechten und Verbindlichkeiten an— 
heimfällt. Es müßten daher die Schützen-Kleinodien ferner 
und zwar, ſo lange die Schützengilde noch beſtehe, an dieſelbe, 
und nach deren Auflöſung an das Schützen-Corps verabreicht 
werden. Hiernach habe ſich der Magiſtrat zu achten, und an 
die Stadt⸗Verordneten-Verſammlung das Weitere gelangen 
zu laſſen.“) 


1) R. A. Vol. III. Die damalige Lage der Gilde beleuchtet noch Fol— 
gendes. 

Da die Schützengilde ungeachtet der an ſie den 13. Sept. 1811 vom 
Magiſtrat ergangenen Verfügung (ſ. oben) die rück ſt an digen Com: 
munalbeiträge im Betrage von 46 Rthlr. 17 Ggr. 5 ⁰ D. noch 
nicht berichtigt hatte, fo wurde den 11. October 1811 vom Magiſtrate die 
executoriſche Beitreibung durch den Stadtwachmeiſter Kretſchmer verfügt. 
Die Schützen ſtellten den 16. October 1811 vor, fie könnten ſich zur augen: 
blicklichen Bezahlung der rückſtändigen Communalbeiträge von dem abge: 
brannten Schützenhauſe, von dem Garten und der dabei ſonſt befindlich ge— 
weſenen Schankwirthſchaft nicht verſtehen, weil das Schützenhaus bis jetzt 
noch nicht wieder erbauet worden, und ſie aus demſelben bis jetzt nicht den 
mindeſten Nutzen gezogen hätten; deß halb und weil ſie während der Beſitz— 
nahme der Stadt von fremden Truppen durch 2 Jahre das gewöhnliche Kö— 
nigsſchießen nicht gehalten hätten, wären ihnen auch die Kleinodien vom 
Magiſtrate vorenthalten worden; da aber von ihnen dagegen Abgaben von 
einem verwüſteten und nicht wieder aufgebauten Grundſtücke, und von ei— 
nem nicht exercirten Schanke abgefordert würden, ſo hätten ſie ſich dato 
an die Königl. Regierung gewendet, und bäten, die verfügte Execution ſo 
lange zu ſuspendiren, bis die höhere Reſolution eingegangen ſein würdet 
Dieß Geſuch gewährte der Magiſtrat den 18. October 1811. Die Bittſchrif. 
der Schützengilde (d. d. d. 10. November 1811) überſchickte die Polizei⸗De⸗ 
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$. 38. Die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe übernimmt 
die Zahlung der Premiengelder (Servisgelder) 
der Schützenkönige 288%. 

Nach der im Amtsblatte (Stück 11, Nro. 15) befindlichen 
Verordnung der Königl. Landesregierung vom 12. März 1812 
waren die gewöhnlich aus der Orts-Servis-Kaſſe erhobenen, 
pro 18% jedoch rückſtändig gebliebenen Prämien⸗Gel⸗ 
der der Schützenkönige zur Bezahlung auf die Regierungs⸗ 
Haupt-Kaſſe angewieſen worden. Um die Auszahlung dieſer 
Prämien, die für einen König 11 Rthlr., für beide alſo 22 
Rthlr. in Münzcourant betrugen, erſuchte die Schützengilde 
durch den Magiſtrat d. d. Neiſſe d. 3. April 1812, und die 
Königl. Regierungs-Haupt-Kaſſe ſendete dem Magiſtrate den 
Betrag d. d. Breslau d. 8. April 1812. Ebenſo geſchah die 
Auszahlung der 22 Thaler bis 1815 durch die Breslauer 


putation der Königl. Regierung (d. d. Breslau d. 23. Novemb. 1811) an 
Berger zur gutachtlichen Berichterſtattung und der damit zu verbindenden 
Anzeige, ob außer dem eingeäſcherten Schießhauſe der Schützengilde noch 
andere Grundſtücke gehörten, und welchen Ertrag ſelbige gewährten. Ber; 
ger theilte d. d. Brieg d. 20. November 1811 das Actenſtück zur gutachtli⸗ 
chen Berichterſtattung dem Magiftrate mit. Hierauf zeigte dieſer dem Ber: 
ger an (d. d. Neiſſe d. 30. Decemb. 1811), daß er mit Uebereinſtimmung 
der Stadtverordneten beſchloſſen habe, der Schützengilde die Communal⸗ 
abgaben vom Schießhauſe ſo lange zu ſtunden, bis das Gebäude wieder her⸗ 
geſtellt oder dafür eine Entſchädigung erfolgt ſein werde; außer dem 
Schießhauſe beſitze die Gilde noch ein Ackerſtück von 3 Scheffel Ausſaat u- 
einen Garten, welche in der letzten Servis-Claſſification zu 8 Ggr. 6 Pf. 
angeſchlagen worden ſeien, und wovon die Entrichtung der Communalbei⸗ 
träge nicht verweigert werden könne. Die Polizei-Deputation der Bres⸗ 
lauer Regierung beſtätigte in ihrem Erlaſſe (d. d. Breslau d. 25. Januar 
1812) an die Schützengilde vollkommen den Beſchluß des Magiſtrats. 
Trotzdem mußte d. 15. Sept. 1812 die Schützengilde zu Protocoll geben: 
es ſei die Schützengilde neuerdings um die Berichtigung des rückſtändigen 
Services und Communalbeitrages von ihrem Haufe bei Androhung der 
Execution angegangen worden; ſie bitte, von dieſer Forderung abzuſtehen, 
und nur lediglich denjenigen Servis und Communalbeitrag zu berechnen, 
welchen die Gilde von ihrem Ackerſtück und Garten zu bezahlen rückſtändig 
ſei, und welchen ſie ſofort zu berichtigen nicht anſtehen werde. Dieſen Rück⸗ 
ſtand, der 10 Rthlr. 18 G. 8½ D. Münz⸗Courant betrug, verlangte dann 
der Magiſtrat von der Schützengilde den 26. Dez. 1812. R. A. Vol. III. 
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Regierungs-Haupt-Kaſſe. Für 1816 und 1817 erfolgte die 
Zahlung der gedachten Prämie von 22 Rthlr. durch die Re⸗ 
gierungs-Haupt-Kaſſe zu Oppeln, in deren Etat fie ge— 
hörte. ) 
$. 34. Wiederaufbau des Schießhauſes ASS. 
Den 17. Januar 1817 baten die Vorſteher der Schützen⸗ 
gilde den Magiſtrat um Bewilligung des nöthigen Bauholzes 
zur Wiederherſtellung des Schießhauſes. Das ſeit 
beinahe 10 Jahren in Ruinen liegende ſtädtiſche Schießhaus, 
ein Denkmal der unglücklichen Kriegsereigniſſe des Jahres 
4807, hätte als ein dem Nutzen und Vergnügen gegenwärti⸗ 
ger und künftiger Geſchlechter der Stadt gewidmetes öffent⸗ 
liches Gebäude ſchon längſt ſeine Wiederherſtellung verdient; 
allein Mangel an den nöthigen Geldquellen hätte zeither die 
beſtehende Schützengilde an der Ausführung ihres guten 
Willens verhindert, auch ſeien die traurigen Verhältniſſe der 
letztverfloſſenen 10 Jahre eben nicht geeignet geweſen, zu der⸗ 
gleichen Unternehmungen aufzumuntern, und man habe von 
keiner Seite Unterſtützung zu erwarten gehabt. Rachdem nun 
aber die Schützengilde durch vieljährige ſtrenge Sparſamkeit 
ſich das zu den unumgänglich nöthigen Baukoſten erforderliche 
Capital geſammelt habe, der eingetretene allgemeine Friede 
eine beſſere Zukunft hoffen laſſe, man folglich wieder mit 
Zuverſicht an eine beſtändigere Ordnung der Dinge denken 
könne, ſo habe die Schützengilde beſchloſſen, zu Anfang des 
kommenden Frühjahrs mit dem Wiederaufbau des ſtädtiſchen 
Schießhauſes vorzuſchreiten, wozu die Erlaubniß ») von Sei⸗ 


a) R. A. Vol. III. Vgl. $ 22 und 41. 

1) Auf das von der königl. Eommandantur zu Neiſſe unterm 23. 
Auguſt 1816 vorgelegte Geſuch der Neiſſer Schützengilde geſtattete das 
Kriegs⸗Miniſterium d. d. Berlin d. 15. September 1816, daß das vor 
dem Breslauer Thore gelegene Schießhaus wiederhergeſtellt, und mit 
einem einfachen Dache und zwei Dachſtuben verſehen, ſonſt aber auf keine 
Weiſe erweitert werde, indem dieß Gebäude nicht füglich zu den ganz 
zerſtörten zu rechnen ſei, und daher die Circular-Verfügung v. 23. De⸗ 
cember 1814 §. 2 darauf Anwendung finde. A. Nro. 39. 
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ten der Militärbehörden bereits erlangt ſei. Die Geldquellen 
der Schützengilde langten aber keineswegs hin, den ganzen 
koſtſpieligen Bau zu beſtreiten, ſie rechne mit Zuverſicht auf 
eine Unterſtützung von Seiten der Stadtgemeine; die Vor⸗ 
ſteher wagten daher im Vertrauen auf die gerechten und 
billigen Geſinnungen ihrer Mitbürger, den Magiſtrat zu bitten, 
der Schützengilde das zur Wiederherſtellung des Schießhauſes 
erforderliche Bauholz mit Einverſtändniß der Stadtverordne⸗ 
ten aus den Stadtforſten unentgeldlich zu bewilligen. Ohne 
ſolchen Beiſtand der Commune ſei die Wiederherſtellung unaus- 
führbar; die Schützengilde habe bis jetzt keine Brandentſchä⸗ 
digung, noch ſonſtige Vergütung erhalten; und die angetragene 
Unterſtützung an Bauholz könne der Commune im geringſten 
nicht läſtig fallen. — Mit Genehmigung der Stadtverordnes - 
ten wurden im Preiländer Forſte 40 Stämme Riegelholz und 
60 Stämme Sparrenholz ausgezeichnet und dem H. Meisner 
als Mitgliede der Schützengilde zum Aecordiren des Ausarbeitens 
und Anfahrens überlaſſen. Dieß wurde den 6. Februar 1817 
dem Schützenälteſten Heiniſch notificirt. ) 

In einer Verſammlung der Schützen (d. 7. April 181 7 
wurde feſtgeſetzt, daß nach dem vom Bauinſpector Erdmann 
entworfenen Plane das Schießhaus gebaut, nur das Dach 
abgeändert, und nicht nur ein ſogenanntes welſches Dach ge= 
legt, ſondern auch ſtatt der veranſchlagten zwei Dachſtuben 
ein Salon angelegt werden ſollte, welcher nur für die Mit⸗ 
glieder der Schützengeſellſchaft beſtimmt, während der ganze 
untere Gelaß dem künftigen Pächter zur Benutzung einge⸗ 
räumt werden ſollte. Eine Baudeputation von 7 Mitgliedern 
wurde zur Führung des Baues gewählt, deren Direction den 
beiden Vorſtehern zuſtehen ſollte. Zur Beſtreitung der Koſten 
wurden 1599 Rthlr. Nominalmünze zunächſt angewieſen; zur 
Aufbringung des fehlenden Ouanti ſollten Actien von wenig— 
ſtens 5 Rthlr. Cour. ausgefertigt werden, die keine Zinſen⸗ 


2) R. A. Vol. III. 
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verpflichtung enthalten und von dem künftigen Pachtgelde und 
den übrigen Revenüen nach dem Looſe jährlich bezahlt werden 
ſollten, und von denen jedes Mitglied eine anzunehmen hatte. 
Mehrere (17) Mitglieder erboten ſich, durch unentgeldliche 
Leiſtungen von Seiten ihres Handwerks u. ſ. w., Pferdebe— 
ſitzer durch Fuhren, den Bau zu fördern. ) 

1817 wurde auch der Bau des Schießhauſes ausgeführt. ) 
§. 33. Das Königsſchießen wird wieder in die 
Pfingſtwoche verlegt 18830. 

1820 den 7. April bat die Schützengilde das königl. 
Miniſterium zu Berlin um die Erlaubniß, das ſogenannte 
Vogel⸗Königs- und Freiſchießen wieder an den Pfingitfeier- 
tagen halten zu dürfen. Seii mehreren Jahrhunderten und, 
ſo lange die hieſige Schützengilde beſtehe, ſei das jedesmalige 
Königsſchießen an dem erſten Pfingſtfeiertage, und das ſoge— 
nannte Vogelkönigs-Schießen den dritten Pfingſtfeiertag ge— 
feiert worden. Durch das unterm 31. October 1810 ergangene 
allerhöchſte Bürger-Garde-Reglement ſei jedoch verordnet 
worden, daß alle Jahre ein ſolennes Scheibenſchießen von 
den damals gebildeten Schützen-Corps gehalten, wer den 
beſten Schuß gethan, zum Schützenkönig, und der nächſte 
darauf zum erſten, und der folgende zum zweiten Ritter erz 
hoben, dieſes ſolenne Schießen aber am dritten Auguſt, dem 
Geburtsfeſte des Königs, gehalten werden ſollte. Auf Befehl 
ihres damaligen Bürger-Garden-Brigadier hätte nicht nur 
dieſes ſolenne Schießen d. 3. Auguſt, ſondern auch den Darauf 
folgenden Tag das mit jenem in gar keiner Verbindung 
ſtehende Vogelkönigs-Schießen, und den 5. das Freiſchießen 
gefeiert werden müſſen. Die Schützen ſeien dieſem Befehle 


3) A. Nro. 19. 


4) 1818 den 30. April wurden in der Schützenverſammlung außer 
der gewöhnlichen Jahres-Rechnung auch die Schützenhaus⸗Bau-Rech⸗ 
nungen abgenommen. A. Nro. 19. Auch wurdeſchon 1817 das Schießhaus 
für 1818 und die folgenden Jahre verpachtet. A. Nero. 35. — 1842 erhielt 
das Schießhaus eine neue Schindelbedachung. A. Nro. 39. 
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bis jetzt ohne alle Widerrede und der ſchon lange erfolgten 
Auflöſung der Bürgergarde ungeachtet nachgekommen. Da 
fie aber die Erfahrung gelehrt, daß an dieſen drei Arbeits 
tagen nur der geringſte Theil der Schützen an dieſem drei⸗ 
tägigen Schießen Theil nehme, dieß die Urſache ſei, warum 
ſie keine Mitglieder erhalten, und bereits mehrere ausgetreten 
ſeien, ſie dadurch die Auflöſung der Schützengilde zu fürchten 
haben, auch ihre Kaſſe dadurch ſehr gelitten, indem an den 
Pfingſtfeiertagen das Publicum nicht gehindert werde, an Tanz 
und Muſik Theil zu nehmen, und der Pächter des Schützen⸗ 
hauſes eine größere Einnahme gehabt, mithin auch ihnen 
einen höheren Pachtzins gegeben; ſo haben ſie die königl. 
Regierung zu Oppeln wiederholt um die Erlaubniß gebeten, 
das Schießen um ſo mehr wieder an Pfingſten feiern zu dür⸗ 
fen, als ſie das in dem Bürger-Garde-Reglement d. d. Berlin 
den 31. October 1810 S. 15 2c. vorgeſchriebene ſolenne Scheiben⸗ 
Schießen den 3. Auguſt abzuhalten ſtets gemeint ſeien; die 
königl. Regierung aber habe ſie mit ihrer Bitte wiederholt 
zurückgewieſen. Daher wagen ſie ihre Bitte. Die Stadt 
Neiſſe, und ſie mit ihr, habe bereits ſo viele Beweiſe von An⸗ 
hänglichkeit, Ausdauer, Liebe und Treue gegen den König 
gegeben, daß fie eine Mißdeutung ihrer Bitte nicht fürchten.“) 

Die Regierung eröffnete d. d. Oppeln d. 10. Mai 1820 
dem Neiſſer Magiſtrate (der ſolches d. 16. Mai der Schützen⸗ 
gilde mittheilte), daß, nachdem das Miniſterium des Innern 
auf ein von der Neiſſer Schützengilde bei demſelben einge⸗ 
reichtes Geſuch nachgegeben, daß das dortige ſolenne Königs⸗ 
ſchießen nicht mehr nach §. 21 der Verordnung vom 31. Octo⸗ 
ber 1810 nur am 3. Auguſt Statt finden dürfe, deſſen Ab⸗ 
haltung auch zu Pfingſten geſchehen könne. 2) 


1) Concept in A. Nro. 19. 
2) Original in A. Nro. 19. 
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$. 36. Aenderung in der Verwaltung und in der 

Uniform der Schützengilde 1880 — 1822. 

1820 d. 30. November einigten ſich die verſammelten 
Schützen unter Anderem über folgende Punkte: Alle drei Jahre 
ſoll zur Wahl von 4 neuen Deputirten geſchritten und da— 
bei das Alter nicht berückſichtiget werden. Dagegen ſollen die 
einmal gewählten Vorſteher ihr Amt bekleiden und verwalten, 
ſo lange ſie leben oder wollen. Die Verwaltung des der Schützen— 
geſellſchaft zuſtehenden Vermögens ſoll allein von den beiden 
Vorſtehern und 4. Deputirten geſchehen, ſo daß von keinem von 
ihnen allein und ohne Zuſtimmung der Deputirten ein An- oder 
Verkauf, eine Verpachtung, eine Verbeſſerung durch Baue, neue 
Anpflanzungen und Anlagen vorgenommen, auch der Königs— 
waitzen nur gemeinſchaftlich von den 6 Beamten abgenommen 
werden ſoll. Beſonderer Stellvertreter der Deputirten, bedarf 
es nicht, da die jedesmaligen Könige bei der Verwal— 
tung und dem Schießen zugezogen werden müſſen. Bei Be— 
ſchlüßen und Wahlen ſoll Ballottage Stattfinden. Nicht mehr 
zu Michaelis, ſondern, da bis Marnni jetzt geſchoſſen werde, 
in der Mitfaſte ſoll jährlich die Schützenrechnung gelegt wer— 
den. Alle ſich ereignenden Differenzien und deren Entſchei⸗ 
dungen ſollen künftig in ein anzuſchaffendes Protocollbuch vom 
Notar eingetragen werden. Da das Privilegium und die 
Artikel jährlich bei Abnahme der Rechnung vorgeleſen wer— 
den müſſen, ſo bedarf es der Anſchaffungund Aushändigung 
beſonderer Büchlein an jeden einzelnen Schützen nicht. In 
Hinſicht der Uniform und des Aufzuges ſoll zuvörderſt bei der 
Regierung angefragt werden, ob ſtatt der gelben grüne Kra— 
gen und Aufſchläge getragen und die Officier-Auszeichnun— 
gen abgeſchafft werden können. Der Neiſſer Magiſtrat geneh- 
migte d. d. Neiſſe d. 12. Januar 1821 das nach der 
Verhandlung vom 30. Nov. 1820 unter den Mitgliedern der 
Schützenbrüderſchafft getroffene Abkommen in Betreff der künfti— 
gen Verwaltung ihres Eigenthums, erklärte jedoch, daß er als 
die über Geſetze wachende Behörde dem Antrage anf Abän— 
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derung der Uniform und der in noch nicht aufgehobenen 
Geſetzen gegründeten militäriſchen Verfaſſung der Schützen⸗ 
Compagnie nicht deferiren könne.!) 

Die Schützengilde ſtellte den 17. März 1822 der Regie⸗ 
rung vor, daß ſie lange vor Publication des Bürger-Garde⸗ 
Reglements d. d. Berlin d. 31. Octob. 1810 die Erlaubniß 
erhalten, eine grüne Uniform mit gleichen Kragen und Auf- 
ſchlägen und weißen Unterkleidern zu tragen, und ſie ſei bei 
jedem Aufzuge jo und nicht anders erſchienen; bei der Dr- 
ganiſation der Bürgergarde und der Schützen-Corps haben letztere 
eine grüne Uniform mit gelben Kragen und Aufſchlägen und 
grünen Unterkleidern erhalten, welche ſie ſeit jener Zeit auch 
getragen habe. Da jedoch das Bürgergarde-Reglement gänz- 
lich aufgehoben ſei, und die Schützengilde in die früheren 
Verhältniſſe wieder eingetreten, das gelbe Tuch ſelten gleich— 
farbig (zumal von Einzelnen gekauft), auch nicht dauerhaft in 
der Farbe ſei; ſo wünſche die Gilde die Uniform wie vor 
Einführung der Bürgergarde tragen zu dürfen. 

In Verfolg dieſer Vorſtellung eröffnete die Regierung d. d. 

Oppeln den 30. April 1822 der Schützengilde, daß nach dem 
Reſcripte des Miniſterii des Innern vom 15. April derſel⸗ 
ben die Erlaubniß ertheilt werde, die frühere Uniform, grün 
mit gleichen Kragen und Aufſch lägen, wieder tragen zu dür⸗ 
fen. | 

In einer Schützenverſammlung (den 9. Mai 1822) wurde 
dieſe Eröffnung der Regierung vorgeleſen und beſchloſſen, 
daß die Kragen und Aufſchläge von dunkelgrünem Sammt⸗ 
mancheſter und unten an jedem der Rockſchöße eine vergoldete 
Lilie (als Stadtwappen) getragen werben follten.?) 


1) A. Nro. 19. 


2) A. Nro. 16. 1823 den 3. Marz wurde in einer Verſammlung 
beſchloſſen, daß jeder bei der Grabbegleitung ohne genügenden Grund 
(Krankheit oder Reiſe) wegbleibende Schütze einen Reichsthaler Strafe 
in die Schützenkaſſe zahlen ſollte, weil große Nachläßigkeit in dieſer Be— 
ziehung bemerkt worden war. A. Nro. 19. Schon ven 30. April 1818 
war in einer Schützenverſammlung beſtimmt worden, daß jeder Schütze 
bei jeder Schützenfeierlichkeit in ſeiner Uniform erſcheinen müßte, und im 
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1831 den 7. April befchloffen die verſammelten Schützen, 
ſtatt der kurzen grünen Beinkleider lange über die Stiefeln 
gehende zu tragen, die auf den Seiten mit ſchmalen, ſammt— 
mancheſternen Streifen beſetzt fein ſollten.“) 


§. 33. Verhandlungen wegen Beibehaltung der 
Schießſtätte. 

Solche fanden 1824 Statt, insbeſondre wurde den 8. 
April vor dem Landrathe Hoffmann in dem Schützenhauſe 
ein Termin zu Unterſuchung des Schießübungs-Locales ab— 
gehalten. 

Der Landrath Hoffmann ſchrieb dann d. d. Neiſſe den 
14. Juli 1824 dem Neiſſer Magiſtrate: „Die Königliche Re— 
gierung in Oppeln hat die Beibehaltung der hieſtgen bürger— 
lichen Schießſtätte für die Zukunft genehmiget, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bedingung: 1) daß der Nachtrag zu den 
Statuten vom 24len März c. a. buchſtäblich befolgt werde, 
2) daß die innerhalb des Schießgartens, auf der Seite gegen 
die Rochus⸗Allee befindlichen bretternen Sommerhäuſer unge— 
ſäumt abgebrochen werden, und 3) daß während des Schie— 
ßens einem Jeden, die Schützen ſelbſt nicht ausgenommen, 
der Zutritt in den Garten, in welchem ſich der Kugellauf 
befindet, unterſagt, und dafür geſorgt werde, daß die Zu— 
gänge dahin geſchloßen und durch Wachen geſichert werden. 
Einen Wohllöblichen Magiſtrat erſuche ich, der Schützengilde 
dieſe höheren Beſtimmungen mit dem Beifügen zu eröffnen, 
daß nur unter genauer Befolgung dieſer Anordnungen der 
fernere Gebrauch der Schießſtätte erlaubt ſei, und daß im 
entgegengeſetzten Falle die Schließung derſelben eintreten würde.“ 

Der Schützengilde wurde endlich auf ihre Vorſtellung vom 
18. Auguſt 1824 durch den Landrath und den Magiſtrat als 
Beſcheid der Regierung (d. d. Oppeln den 14. October) 


Unterlaſſungsfalle weder König noch Ritter werden könnte, ausgenommen 
die über 60 Jahr alten oder ganz invaliden Mitglieder. A. Nro. 19. 
3) A. Nro. 16. 
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mitgetheilt: wie es bei den angezeigten Umſtänden ganz un⸗ 
bedenklich ſei, daß die bretternen Sommerhäuſer!) auf der 
Schießſtätte zu Neiſſe ſtehen bleiben können, wenn die Böl⸗ 
ler um 100 Schritte weiter zurückgeſetzt werden.?) 

Hier ſcheint auch der geeigneteſte Ort zu fein, zu berich⸗ 
ten, daß das Schießhaus 1831 den 21. Juli zur Einrichtung 
einer Cholera-Kranken-Anſtalt an den Magiſtrat übergeben 
wurde, welcher nach 4 Monaten den 17. November dem Schü⸗ 
Bensorftande anzeigte, er habe einen Termin zur Retradition 
auf den erſten December anberaumt, da nach dem Beſchluſſe 
der Stadtverordneten-Verſammlung die im Schießhauſe ein⸗ 
gerichtete Contumaz-Anſtalt aufgehoben und daſſelbe den 
Schützen bis Ende des Novembers zurückgewährt werden 
ſollte.“) 

Wegen angeblicher Gefährlichkeit der Schießſtätte wurden 
abermals 1846 und 1847 Verhandlungen gepflogen. In 
Folge einer Beſchwerde (18. Auguſt 1846) eines Bewohners 
von Neiſſe, welcher während ſeines Spazierganges in der 
Rochusallee durch eine über die Schießmauer geflogene Kugel 
ſein Leben bedroht geglaubt hatte, trug der Magiſtrat den 
28. Auguſt der ſolche Bedenklichkeiten in Abrede ſtellenden 
Gilde auf, behufs Sicherung der bei dem Schießhausgarten 
vorbeigehenden Perſonen die Prellmauer um wenigſtens 3 Fuß 
zu erhöhen uud alle möglichen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, 
wiederholte ſeine Verfügung den 1. September 1846, erklärte 
dann auf ein Geſuch der Gilde, daß das Kriegsminiſterium 
anſtatt des Mauermaterials mit Eiſenblech beſchlagenes Holz⸗ 
werk zur Bildung eines Kugelfanges vorgeſchlagen habe, und 
eröffnete endlich den 9. April 1847, nachdem von der Gilde 


1) Die Sommerhäuſer find ſeit einigen Jahren verfhwunden. 

2) A. Nro. 1. a 5 

3) A. Den 25. Auguſt benachrichtigte der General-Lieutenant und 
Diviſions-General von Ryſſel den Vorſtand der Schützen, daß fie, wie 
ſie gebeten, Sonntags den Schießplatz des 23. Regiments in Rochus 
zu ihren Schießübungen brauchen könnten. 
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eine ſolche Erhöhung der Prellmauer als nicht rathſam dar— 
geſtellt worden war, dem Schützenvorſtande, es ſei die Sache 
nochmals dem Kriegsminiſterium vorgetragen worden, die Er— 
höhung der Prellmauer durch Mauerwerk habe abermals nicht 
genehmigt werden können, der Gefahr des Abprallens der 
Kugeln ſolle aber dadurch vorzubeugen ſein, daß zwiſchen den 
Bohlen, durch welche die Mauer erhöht werde, ſtarkes Eiſen— 
blech eingelegt werde; mit dieſer Maßgabe ſeien nunmehr die 
früheren Anordnungen ſchleunig zu befolgen.“) 


$. 38. Verluſt der Königsbiere 4833. 


Die Schützengilde bat unterm 6. Mai 1833 das Fünigl. 
Miniſterium, die Ablöſungsfähigkeit der ihr zugeſtandenen 
Berechtigung, Königsbiere zu brauen, auszuſprechen. Seit 
mehr als 12 Jahren ſei behufs der Ablöſung der durch die 
Einführung der Gewerbefreiheit aufgehobenen Biergerechtig— 
keiten in Neiſſe ein Amortiſationsfond gebildet worden. Da 
die ablöſungspflichtigen Brauereibeſitzer nunmehr einen Ver— 
gleich mit der Brau-Commune abzuſchließen gemeint ſeien, 
ſo habe die Brüderſchaft ſich an die von der Commune be— 
ſtellte Braudeputation gewendet, um wegen Feſtſtellung des 
Vergleichs-Quanti Theil zu nehmen, ſei aber unterm 27. De⸗ 
tember 1832 benachrichtigt worden, daß in Folge einer Ver— 
fügung der Regierung d. d. Oppeln d. 5. October 1819 die 
Königsbiere nicht für ablöſungsfähig erachtet worden, da ſel— 
bige nicht veräußerlich und auch nicht hypothecirt ſeien. Sie 
beruft ſich auf ihr Privilegium von 1650, führt gegen die 
Unveräußerlichkeit der Königsbiere an, daß die Schützengilde 
vor Einführung der Gewerbefreiheit durch die jedesmaligen 
Schützenkönige beinahe alljährlich die Brau- und Schankbe— 
rechtigung derſelben für namhafte Summen verpachtet habe, 
und bemerkt, daß, wenn die damalige Schützengilde vor Ein— 
führung der Gewerbefreiheit die Brau- und Schankberechti— 


4) A. Nr. 1. In dieſem Jahre ſollen bei einem Bau am Schief— 
hauſe alle Bedenklichkeiten bejeitigt werden. 
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gung der beiden Königsbiere an irgend einen Neiſſer Haus⸗ 
beſitzer hätte verkaufen wollen, ſie jedermann würde haben 
gern erworben und zu ſeinem Fundo im Hypothekenbuche zu⸗ 
ſchreiben laſſen.“) Be | 
Das Minifterium des Innern für Handels- und Gewer- 
be» ingelegenbeiten erwiederte d. d. Berlin d. 26. Mai 1833 
Folgendes: Dem Vorſteher der Schützengilde Heidt wird auf 
die Eingabe vom 6. d. Mts. wegen der in Anſpruch genom⸗ 
menen Ablöſung der ſogenannten Königsbiere eröffnet, daß 
die in der Regierungs-Verfügung vom Öten October 1819 
erfolgte Zurückweiſung jenes Antrages auf einer Beſtimmung 
des vormaligen Miniſterii des Handels beruht, welche auf- 
recht erhalten werden muß. Denn die im Auszuge eingereichte 
Urkunde vom Jahre 1650, deren Zurechtbeſtändigkeit für jetzt 
dahin geſtellt bleibt, bewilliget,, zur Ergötzung der Unkoſten, 
ſo den Königen auflaufen, beiden Königen ſowohl dem aus 
der Armbruſt, als dem aus der Büchſe, außer dem, was 
ſie zu brauen haben, einem jeden noch ein Bier, wenn 
und zu welcher Zeit es ihnen gelegen ſein mögte zu brauen,“ 
und dadurch keine Real-Brauberechtigung, ſondern in der 
Vorausſetzung des Beſitzes derſelben nur eine perſön— 
liche Begünſtigung bei der Ausübung des Braurechts vor an⸗ 
deren Brauberechtigten für das Jahr, in welchem ſie die 
Würde eines Schützen-Königs erlangt haben. Dieſe perſön⸗ 
liche Bevorzugung der Schützenkönige aber giebt denſelben um 
ſo weniger einen Anſpruch auf Entſchädigung gegen die ge— 
werbetreibenden Brauer und reſpective gegen die Stadt-Com⸗ 
mune, als dieſelbe überhaupt nur den Inhabern der vorma⸗ 
ligen Exclufiv-⸗ Berechtigungen, und unter dieſen den Schü⸗ 
tzenkönigen ſelbſt, gegenüberſteht, mithin auch gegen die noch 
beſtehende ſogenannte Brau⸗Commune geltend gemacht wer— 
den kann. Zugleich aber folgt aus der Natur dieſes Ver⸗ 


hältniſſes, daß die Schützengilde oder deren Vorſteher nicht 


1) A. Nro. 27. 


legitimirt find, die perſönlichen Prärogative der Könige geltend 
zu machen, und von Seiten des unterzeichneten Miniſterii 
kann daher die gegenwärtige Vorſtellung nicht berückſichtiget, 
ſondern den Schützenkönigen nur überlaſſen werden, ſich für 
die Unkoſten, ſo ihnen auflaufen, auf andere rechtlich zulä— 
ßige Weiſe, als auf Koſten der gewerbetreibenden Brauer, 
wenn ſie ſolches mit ihrer Würde überhaupt vereinbar erach— 
ten, zu entſchädigen.:) 


$. 39. Verfügung in Betreff des Begräbniſſes 
eines Schützen. 484. 

Die königliche Regierung zu Oppeln ſetzte den 29. De— 
cember 1844 den Neiſſer Magiſtrat zur Nachachtung von fol— 
gender Verfügung!) in Kenntniß: 

Nach einem Reſcript des Königlichen Miniſterii des Innern 
vom 10. December 1844 haben des Königs Majeſtät auf 
einen darüber erſtatteten Bericht, ob den Schützengilden über— 
haupt, auch wenn feuer- oder Sicherheits-polizeiliche Rückſich— 
ten nicht entgegen ſtehen, geſtattet werden kann, bei den Lei— 
chenbegängniſſen verſtorbener Mitglieder über deren Grab 
zu ſchießen, mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 13. Nov. 1844 
zu erklären geruht, daß das Schießen über dem Grabe, als 
eine ausſchließliche militairiſche Ehrenbezeigung, die nach der 
Allerhöchſten Cabinetsordre vom 6. Juni 1844 (Miniſteral⸗ 
blatt Seite 232) bei den Leichenbegängniſſen der Mitglieder 
der Begräbniß⸗Vereine ehemaliger Krieger nur inſofern zu— 
läßig, als dieſelben einen Krieg mitgemacht haben, den Schützen— 
Gilden nicht zu geſtatten iſt. 

F§. 29. Erhaltung der ſtädtiſchen Kleinodgelder 
1845 — 9319. 

Der Magiſtrat forderte d. 15. September 1845 mit Be— 

zug auf den Beſchluß der Stadtverordneten-Verſammlung vom 


2) Original in A. Nro. 27. | 
1) Eine Abſchrift wurde der Schützengilde den 21. Januar 1845 prä: 
ſentirt. A. Nro. 1. | 
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25. Juni die Schützengeſellſchaft auf, den vermeintlichen 
Rechtstitel nachzuweiſeu, auf welchen die Entnahme des Käm⸗ 
merei-Betrages von 62 Rthlr. 5 Sgr. 4 Pf. von denſelben 
gegründet werde. In ihrer Erklärung vom 25. Sept. 1845 
berief ſich die Schützengilde auf einen Extract aus dem Käm⸗ 
mereietat für 17•½⁰ͤ „ (und zwar ex Titulo XII.: An pu⸗ 
bliquen Unkoſten: der hieſigen Schützenbruderſchaft für 52 Frei⸗ 
beſte a 26 Sgr. 8 D. 46 Rthlr. 5 Ggr. 4 D.; für zwei 
Gewehre den zwei Schützenkönigen 10 Rthlr. und den beiden 
Königen zu Hülfe ihrer Ausgaben 6 Rthlr.), woraus die Ver⸗ 
jährung hervorgehe, und auf ihre Privilegien. Auf die Auf⸗ 
forderung des Magiſtrats vom 1. October 1845 reichte ſie 
den 13. Octob. eine vidimirte Abſchrift des Privilegiums von 
1650 ein; aber unter dem 31. October 1845 wurde ihr von 
Seiten des Magiſtrats eröffnet, daß laut Stadtverordneten⸗ 
Beſchluſſes vom 29. October die Verbindlichkeit zur ferneren 
Entrichtung der Kleinodgelder aus der Kämmerei-Kaſſe in 
Abrede genommen und dieſe Entrichtung daher für die Zu— 
kunft verweigert werde; ouch könne nicht zugegeben werden, 
daß der Miethzins von den Bauden!) in der Rochus⸗-Allee 
bei den Schützenfeſten fernerhin von der Schützengeſellſchaft 
erhoben werde, vielmehr ſolle dieſer Miethzins fortan zur Käm⸗ 
merei-Kaſſe vereinnahmt werden. Dagegen erklärte die fünig- 
liche Regierung d. d. Oppeln den 25. Februar 1846 dem 
Magiſtrat auf ſeinen Bericht vom 30. Januar, daß die Wei⸗ 
gerung der Stadtverordneten-Verſammlung, die gedachten 
Gelder fernerhin zu bezahlen, als ungerechtfertigt angeſehen 
werden müſſe, da die Stadt Neiſſe durch ein landes⸗ 
herrliches Privilegium (worin es nicht heiße: Und will 


1) 1815 waren 45 ſolche auf beiden Seiten des Fahrweges von ver— 
ſchiedenen Gewerbetreibenden während des Pfingſtſchießens aufgeſtellte, 
und unter großem Gedränge beſuchte Paſchbauden oder Tiſche, welche 
den Schützen ⸗6 Rthl. 2 Silbgr. einbrachten; dieſe Baudenzinſen, die 
1846 nach ein em Stadtverordneten-Beſchluß zur Kämmerei⸗Kaſſe ver: 
einnahmt werden ſollten, blieben indeß, wie früher, der Schützengilde. 
A. Nro. 34. 
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ein ehrbarer Rath die Kleinodgelder geben, fo ſoll es 
auch noch alſo gehalten werden, ſondern: Und weil ein 
ehrbarer Rath die Kleinodgelder bisher gegeben, ſo ſoll es 
auch noch alſo gehalten werden) verpflichtet worden ſei, dieſe 
Gelder an die Schützengeſellſchaft zu entrichten und dieſer 
Verpflichtung daher ſo lange nachkommen müſſe, bis das 
Privilegium durch die Landesherrn aufgehoben werde. 

Noch einmal wurde dieſe Einnahme fraglich. Die könig⸗ 
liche Regierung erließ d. d. Oppeln d. 24. November 1848 
an den Magiſtrat folgende Verfügung: Das Königliche Mi⸗ 
niſterium des Innern hat mittelſt Reſeripts vom 9. Novem- 
ber angeordnet, daß vom nächſten Jahre ab die Zahlung 
ſämmtlicher, bisher etatsmäßig geweſener Prämien ꝛc. an 
Schützengilden einzuſtellen iſt, da gerade diejenigen Zwecke, 
welche früher dem Inſtitute der Schützengilden zum Grunde 
lagen, nämlich Schutz der verfaſſungsmäßigen Freiheit und 
der geſetzlichen Ordnung, ſo wie die Mitwirkung bei Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes gegen äußere Feinde, welche 
Zwecke Veranlaſſung gaben, daſſelbe von Seiten des Staats 
zu hegen und durch Bewilligung von Prämien ꝛc. zu fördern, 
durch die im §. 128 des Bürgerwehrgeſetzes angeordnete 
Vereinigung der Schützengilden mit der Bürgerwehr aufge⸗ 
hört haben. In Folge dieſes Reſcriptes weiſen wir den 
Magiſtrat an, die vorſtehende Beſtimmung der dortigen 
Schützengilde weiter zu eröffnen und für den Fall, daß die⸗ 
ſelbe auf Grund eines privatrechtlichen Titels die Fortgebung 
der Prämien beanſpruchen zu können glaubt, die darüber 
ſprechenden Documente uns zur weiteren Veranlaſſung vorzu⸗ 
legen. Sollte dieß bis zum 15. Januar 1849 nicht geſchehen 
ſein, ſo wird die Prämie für die dortige Gilde von dem Etat 
unſerer Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe ohne weiteres abgeſetzt wer⸗ 
den. Der Magiſtrat benachrichtigte den 6. Februar 1849 die 
Schützengilde, diiß er zufolge dieſer gen een 


welche ihr den 7. Decemb, 1848 abſchriftlich mitgetheilt wor⸗ = 


den, und zufolge Stadtverordneten-Beſchlußes vom 31, e | 
12 


1819 die Kämmerei⸗Kaſſe angewieſen habe, die der Schügen- 
gllde seither jährlich gezahlten 62 Rthl. 6 ſgl. 8 pf. Kleinod⸗ 
gelder aus dem Ausgabe-Etat zu löſchen. Die Schützengilde 
bezog ſich in einer Vorſtellung bei der Regierung zu Oppeln 
auf den Erlaß derſelben vom 25. Februar 1846 und auf ihr 
Privilegium. Die Entſcheidung gab nachſtehendes Reſeript des 
Oberpräſidenten von Schleſien an den Neiſſer Magiſtrat d. 
d. Breslau d. 25. Juni 1849. „Auf die unter dem 20. 
April angebrachte Beſchwerde, die Zahlung der Kleinodgelder 
an die daſige Schützengilde betreffend, erwiedere ich dem 
Magiſtrat, daß ich mich nicht veranlaßt finden kann, den Be— 
ſcheid der königlichen Regierung zu Oppeln vom 2. April zu 
modificiren. Denn da die Stadt Neiſſe nach dem Privilegium 
von 1650 verpflichtet iſt, die Kleinodgelder an die daſige 
Schützengilde zu entrichten, da ferner dieſes Privilegium durch 
landesherrliche Beſtimmung noch nicht außer Kraft geſetzt 
worden iſt, und da endlich die Schützengilden nach §. 128 des 
Bürgerwehrgeſetzes vom 17. October 1848 außerhalb der 
Beſtimmungen der Bürgerwehr als Corporationen fortbeſte⸗ 
hen dürfen und in ihren ſtatutariſchen Rechten durch das 
Bürgerwehr-Geſetz nicht beeinträchtigt worden ſind, ſo kann 
auch die daſige Stadt-Commune von Zahlung der Kleinod— 
gelder an die Schützengilde nicht entbunden werden. Der 
Magiſtrat zeigte daher d. 13. Juli 1849 der Schützengilde 
auf das Geſuch vom 9. Juli gemäß Stadtverordneten-Beſchlußes 
vom 11. Juli an, daß die Kämmerei⸗Kaſſe zur Zahlung der 
Kleinodgelder an die Schützengilde wieder angewieſen wor— 
den fei.?) 


2) A. Nro. 28. Nach einem amtlichen Berichte v. 23. März 1756 
war aus den alten Rent⸗Amts⸗Rechnungen aufgefunden worden, daß 
ſeit 1580 1 Thl. Schl. 4 Gr. wöchentlich aus dem damaligen Rentamte 
(Kämmerei) an die Schützenälteſten unter dem Namen eines Kleinods 
Eratis abgegeben worden ſeien. A. Nro. 29. | 
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Sl. Sicherung des Einkommens aus der Re⸗ 
gierungs⸗ Haupt ⸗Kaſſe. 

Die angeführte Verfügung vom 24. November 1848 ſprach 
auch den Verluſt der 22 Rthl. aus, welche bisher aus der 
Königl. Regierungs-Haupt-Kaſſe etatsmäßig jährlich bezahlt 
worden waren, 

Die Schützengilde machte daher der Königl. Regierung 
zu Oppeln unter dem 14. Januar 1849 folgende Vorſtellung: 
„Von dem hieſigen Magiſtrat iſt uns der Erlaß Einer ꝛc. Re— 
gierung vom 27. Nov. v. J. mitgetheilt worden, durch wel- 
chen uns bekannt gemacht wird, daß das Königl. Miniſterium 
des Innern die Einſtellung der Zahlungen ſämmtli⸗ 
cher bisher etatsmäßig geweſener Prämien c, an 
Schützengilden angeordnet hat, und letztere die darüber fpre> 
chenden Documente zur weiteren Veranlaſſung vorlegen ſollen. 
Inſoweit die hohe Miniſterial-Verfügung die Beneficien der 
hieſigen Schützengilde berührt, verſtehen wir unter dieſen Prä⸗ 
mien diejenigen 22 Rthlr., welche derſelben bisher jährlich 
aus der Kl, Regierungs-Haupt⸗Kaſſe zugefloffen find, und 
können in Betreff derſelben nur bemerken, daß wir über die 
Entſtehung dieſer Zahlung kein Document beſitzen. Die hieſige 
Schützengilde hatte ſich unter der früheren biſchöflichen Re⸗ 
gierung nicht nur vieler Begünſtigungen zu erfreuen, ſondern 
wurde auch mit Privilegien begnadiget, wie das von dem 
Biſchof Carl Ferdinand im Jahre 1650 ertheilte, die von der 
hieſigen Kämmerei- Kaffe an die Schützengilde zu entrichten⸗ 
den Kleinodgelder betreffende Privilegium beweiſet, welches 
Einer Königl. H. Regierung bereits vor einiger Zeit vorge⸗ 
legen hat und in der verehrten Verfügung vom 25. Febr, 
1846 als auch in der Gegenwart noch verbindlich anerkannt 
worden iſt. Ob die Zahlung der beregten 22 Rthlr. an uns 
einen gleichen Urſprung hat!), können wir nicht behaupten, 
verdanken dieſelbe aber jedenfalls einem Act landesväterlicher 


4) S. über den Urſprung F. 22 und $. 33. 
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Huld und Gnade, und find deßhalb auch der unmaßgeblichen 
Meinung, daß ſolche durch das Miniſterial-Reſeript vom 9. 
November 1848 nicht aufgehoben worden fein kann. Nach S. 
128 des Bürgerwehrgeſetzes ſollen zwar die Schützengilden 
mit der Bürgerwehr verſchmolzen werden und ſomit ihre un⸗ 
ter allen Stürmen der Zeit wohlverbriefte Selbſtſtändigkeit 
verlieren. Mit der Ausführung dieſes Geſetzes iſt jedoch noch 
nicht mit Entſchiedenheit vorgegangen worden, und da ver: 
ſchiedene Beſtimmungen deſſelben von mehreren Seiten an⸗ 
gefochten werden, ſo iſt die Möglichkeit vorhanden, daß nach 
der Berathung mit den Kammern das ſo tief ins bürgerliche 


Leben eingreifende Bürgerwehrgeſetz manchen Modificgtionen 


unterworfen werden könnte, welche für die Schützengilden wer 
niger gravirend fein dürften. Wir bitten deßhalb gehorſamſt, 
die bisher uns zugeſtandene Zahlung von 22 Rthlr. aus der 
K. R. H. Kaſſe nicht eher von deren Etat abzuſetzen, bis das 
Verfaſſungswerk zum erwünſchten Schluſſe gediehen fein wird.“) 

Die Königliche Regierung aber erklärte hierauf d. d. Op⸗ 
peln d. 17. Januar 1849, ſie ſei außer Stande, jene Ver⸗ 
fügung vom 27. November 1848 wegen Wegfalls der ſeither 
der Schützengilde aus der Regierungs-Haupt⸗Kaſſe, gewähr⸗ 
ten Einnahme von jährlich 22 Rthl. aufzuheben, da in der 
Vorſtellung vom 14. Januar die Verpflichtung des Fiscus 
zur Fortzahlung des gedachten Betrages nicht nachgewieſen 
worden ſei. Doch erfolgte noch ein anderer Ausgang der 
Sache. Die Königliche Regierung eröffnete d. d. Oppeln den 
16. Juni 1849 in Folge einer Circularverfügung des Mi⸗ 


niſters des Innern vom 2. Juni dem Magiſtrate mit Bezug 


auf die Verfügung vom 27. November 1848, daß, da die 
Umſtände, welche damals den Wegfall der Prämien ꝛc. für 
Schützengilden veranlaßt hätten, inzwiſchen inſofern weſentlich 
verändert worden, als an den meiſten Orten der Monarchie 
die früher als nahe bevorſtehend vorausgeſetzte allgemeine. 


2) A. Nro. 1. 
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Einführung der Bürgerwehr nach dem Geſetze vom 17. Oc⸗ 
tober 1848 Anſtand gefunden hätte, die bisher üblich geweſe⸗ 
nen Prämien ꝛc. für Schützengilden für das Jahr 1849 ges 
zahlt werden ſollten; der Magiſtrat könpte daher dieſe Prämie 
für das Jahr 1849 gegen die Quittung der zum Empfange 
klegitimirten Intereſſenten in der Vorausſetzung, daß das 
Schützen⸗ und Königsſchießen wirklich Statt gefunden hätte, 
zu dem bisherigen Betrage von der Regierungs-Haupt⸗Kaſſe 
einziehen. Dieß theilte der Magiſtrat den 3. Juli 1849 der 
Schützengilde abſchriftlich zugleich mit dem Bemerken mit, daß 
er die Quittung der beiden diesjährigen Könige bereits ein⸗ 
geſendet habe.?) 


§. 23. Betheiligung der Neiſſer Schützengilde 
an dem allgemeinen Landesſchützenbunde. 


In Folge der Aufforderung, welche das Central-Comite 
für die Bildung eines allgemeinen Landesſchützenbundes!) 
den 31. October 1847 von Potsdam aus gemacht hatte, bes 
ſchloß die Neiſſer Schützengilde, zwar der Organiſation beis 
zutreten, aber, um Koſten zu ſparen, zu der auf den 15. 
Januar 1848 anberaumten Verſammlung nach Potsdam kein 
Mitglied zu ſchicken. 

Als 1848 die Schützengilden bedroht wurden, durch das 
Bürgerwehrgeſetz ihre Selbſtſtändigkeit zu verlieren, erklärte 


3) A. Nro. 28. 

1) Als Organ diente dem allgemeinen preußiſchen Landes-Schützen⸗ 
Bunde eine vor Albert Arndt, Mitgliede der Potsdamer Schützengilde, 
herausgegebene ſchätzenswerthe Monatſchrift: Central⸗Archiv für das 
geſammte deutſche Schüͤtzen⸗Gilden⸗Weſen (Riegelſche Buchhandlung in 
Potsdam 80, 2 Thlr. der Jahrgang), das ſich zur Aufgabe ſtellte, für 
die Belebung einer zeitgemäßen Entwickelung dieſes uralten deutſchen 
Bürger⸗Ehren-Inſtituts im Sinne des Fortſchritts zu wirken, und eine 
geiſtige allgemeine deutſche Bürger⸗Schützen⸗Gilden-⸗Vereinigung zu er⸗ 
ſtreben. Es erſchienen 2 Jahrgänge 1847 und 1848; 1850 wird dieſe 
Zeitſchrift in 4 fortgeſetzt. — 

Dem (20. bis 23. Juli) 1847 gefeierten hundertjährigen Berliner 
Schützen⸗Jubiläum wohnte als Deputirter der Neiſſer Gilde ihr Haupt: 
mann, der Zimmermeiſter Hahnel, bei. A. Nro. 15. 


= 


vie Neiffer Gilde ihre Zuſtimmung zu einer zu Breslau den 
29. Auguſt 1848 von den Deputirten der ſchleſiſchen Gilden 
entworfenen Adreſſe an die in Berlin tagende National-⸗Ver⸗ 
ſammlung, wodurch beantragt wurde, die Schützencorps aes 
ſetzlich als beſondere Abtheilungen der Bürgerwehr gleich be— 
rechtigt und gleich verpflichtet wie dieſe fortbeſtehen zu laſſen. 
Die angedeutete Gefahr iſt indeß bis jetzt vorübergegangen. 

Bei der Glückwünſchungs-Adreſſe, welche Sr. Majeſtät, 
dem Könige, zum 15. October 1849 den 14. October zu 
Sanssouci zwei Kameraden im Namen der preußiſchen Schü⸗ 
tzengilden und Kameradſchaften überreichten, betheiligte ſich 
gleichfalls die Neiſſer Gilde.) 


§. 43. Reorganiſation der Schützengilde 184% 


Den 15. April 1843 baten 22 Bürger (Zerboni, Gröh⸗ 
ling, Alder, Welzel, Türcke, Richter, Moritz Sachs ꝛc.) um 
die Aufnahme in die Schützengilde unter dem Erſuchen, 1) 
daß ihnen geſtattet ſei, ſich nach eigener Anſicht zu uniformi⸗ 
ren und zu bewaffnen, 2) daß ſie eine beſondere (zweite) Ab⸗ 
theilung ausmachen, und 3) daß die bisher üblichen Eintritts⸗ 
gelder unverkürzt zur Schützenkaſſe fließen. In einer den 20. 
April 1848 gehaltenen Conferenz faßten die verſammelten 
Mitglieder der Gilde, erfreut über die zu bewirkende Ver⸗ 
mehrung ihrer Geſellſchaft, einen dem Antrage zuſtimmenden 
Beſchluß. Seitdem bildeten alſo die zu der Gilde gehörenden 
Schützen 2 Abtheilungen oder Compagnieen und kamen ſchon 
den 19. Mai zu einer gemeinſchaftlichen Verſammlung zuſam⸗ 
men, in welcher die Ausſchußmitglieder ') der beiden Abthei⸗ 
lungen gewählt wurden, denen die bereits entworfenen neuen 
Statuten zur Durchſicht und zum Behuf einer Einigung über 
die Beſtimmungen derſelben vorgelegt werden ſollten. Den 


2) A. Nro. 15 und 20. Bude A 

1) Von der erſten Abthl.: Beyer, Hahnel, Fried, Keil, Meyer, Nave 
sen.; von der Zen: Zerboni, Tielſcher, Welzel, Springer, Walter, 
Ferche⸗ f 5 
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30. Mai und den 5. Juni 1848 wurden gemeinſchaftliche Br- 
ſchlüſſe (namentlich über Aenderungen in den Statuten) ges 
faßt und insbeſondere der Stadtälteſte Kaufmann Tielſcher 
zum Rendanten gewählt, welcher nach Pfingſten die Kaſſe 
übernehmen ſollte. In der den 12. April 1849 erfolgten Ge⸗ 
neralverſammlung fand eine vollſtändige Vereinigung der 
beiden Abtheilungen Statt, die nun eine ungetheilte 
Schützengilde bilden, und wurden die Statuten der Gilde ein— 
ſtimmig angenommen; zugleich wurden der Vorſtand, der Aus— 
ſchuß und die Führer gewählt. Erſter Vorſteher wurde der 
Kommerzienrath Kaufmann Zerboni, zweiter der bisherige 
zweite Vorſteher Schmidt?), Major Hahnel, Hauptmann 
Gröhling, die wie der Rendant Tielſcher als Mitglieder des 
Vorſtandes anzuſehen ſein ſollten; Zugführer Ferche, Keil, 
Gierſchbrig, Feldwebel Menzel, Fahnenträger Krautwald 
und Schminder, Oberjäger Sachs, Eberle, Neumann, 
Biſchof, Broſig, Uhrmacher Wolff, Pein, Feilhauer und Aus— 
ſchußmitglieder: Welzel, Keil, Zepaleck, Schauder, Meyer, 
Springer und Sachs.) 


§. 44. Neueſte Statuten der Schützengilde vom 
12. April 1849. 


Der Neiſſer Magiſtrat eröffnete d. 8. Juni 1849 dem Vorſtande 
der Bürgerſchützen-Gilde (z. H. des Rathsherrn Kommerzien⸗ 
Raths Zerboni), daß er gegen die am 3. Juni ihm eingereich⸗ 
ten Statuten Nichts zu erinnern habe, und eine höhere Bes 
ſtätigung nicht für erforderlich erachte.) 

Dieſe gedruckten Statuten v. 12. April 1849 lauten: 

§. 1. Der hohe Zweck der mit dem Privilegium des Biſchofs 
Karl Ferdinand zu Breslau vom 9. Oktober 1650 verſehe⸗ 


2) Der bisherige erſte Vorſteher, Drechslermeiſter Heidt, ſollte zur 
Anerkennung feiner 19jährigen Dienſtzeit für ſeine Lebenszeit als Ehren» 
mitglied Sitz und Stimme im Vorſtande behalten. 

3) A., namentlich Protocollbuch. 

1) A. Nro. 15. 
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nen Neiſſer Schützengeſellſchaft iſt: im Falle der Noth den 
König, die Verfaſſung und das Vaterland zu ſchützen, dieſen 
Schutz insbeſondere auch der Stadt Neiſſe angedeihen zu laſſen 
und überhaupt innige treue Bürgerliebe und edlen Gemein⸗ 
ſinn zu befördern. 

§. 2. Wer in die Schützengilde augen werden 
will, muß 1) entweder Bürger der Stadt Neiſſe, und ſtimm⸗ 
und wahlfähig oder Beamter fein (S. 14), und 2) als mora⸗ 
liſcher unbeſcholtener Mann bekannt ſein, ſo wie ſich ſtets 
eines nüchternen anſtändigen Lebenswandels befleißiget haben: 

§. 3. Das Geſuch um Aufnahme in die Schützengilde 
wird bei dem Vorſtande angebracht, und durch Stimmen⸗ 
mehrheit entſchieden, ohne daß gegen dieſe Entſcheidung der 
Rechtsweg, oder eine andere Beſchwerde als die Berufung 
an den Vorſtand und engeren Ausſchuß der Schützen⸗Ge⸗ 
ſellſchaft offen ſteht. 

§. 4. Bei der Aufnahme empfängt der neue Schütze, 
nachdem er 2 Thaler 10 Sgr. Einſchreibegebühren an die 
Kaſſe erlegt hat, von dem une Ausſehuſſe ein ERROR 
der Statuten. 

§. 5. Jeder Schütze muß ein ihm als Cigenthun ange⸗ 
höriges Gewehr beſitzen und uniformirt ſein. Die Uniform 
beſteht in einem Waffenrocke von grünem Tuch, nach Jahres⸗ 
zeit und Witterung in weißen oder ſchwarzen Beinkleidern, 
ſchwarzem Hute mit hängenden Federn, Cartouche nebſt Hirſch⸗ 
fänger mit goldenem Port'epée, und Pulverhorn an grüner 
Schnur. Anszeichnungen ſtehen nur den Hauptleuten, Führern, 
Oberjägern, dem Fahnenträger, ſowie den Vorſtehern zu. 

Erſtere werden von den Mitgliedern der Gilde auf drei, 
letztere auf ſechs hintereinander folgende Jahre gewählt. 

Dem neu eintretenden Schützen iſt eine einjährige Friſt, 
von der Annahme an gerechnet, zur Anſchaffung des Gewehrs 
und der Uniform offen. Innerhalb dieſer Friſt können ihm 
auch ohne Uniform Gewinne, ſowie Ritter- und Königswür⸗ 
den zu Theil werden. Iſt nach Ablauf dieſer Friſt die An⸗ 


* 
— 


* 


ſchaffung nicht erfolgt, ſo wird der Schütze aus der Zahl der 
Mitglieder geſtrichen. 

§. 6. Von der Verpflichtung zum Tragen der Uniform 
ausgenommen find diejenigen, welche das 5öfte Lebensjahr 
zurückgelegt haben, oder bei denen Kränklichkeit oder Gebrechen 
die Ausnahme, gemäß Beſchluſſes der Schützengilde, rechtfer— 
tigen. 

Wer aus einem dieſer Gründe ohne Uniform neu aufge⸗ 
nommen wird, muß außer dem gewöhnlichen Einſchreibegeld 
noch 2 Rthlr. beſonders zur Kaſſe zahlen und kann weder 
Ritter noch König werden. 

Von Aufzügen und Märſchen der uniformirten ad 
gilde iſt jeder Nicht⸗ Uniformirte ausgeſchloſſen. 

Jeder Schütze tft verpflichtet, jährlich an Pfingſten 8 Sgr. 
Quartalgeld zu entrichten und das Jahr hindurch ſechsmal 
um das Kleinod ſelbſt mitzuſchießen. 

Wer letzterer Verpflichtung nicht genügt, muß 1) für jedes 
zu obigen 6 fehlende Mal 5 Sgr. Strafe zur Schützen⸗ 
Kaſſe erlegen, iſt 2) nicht befugt, für ſich looſen und um das 
Kleinod durch einen Andern ſchießen zu laſſen, und kann 3) 
gleich dem, der das Quartalgeld nicht vorauserlegt hat, bei 
dem nächſten Königsſchießen weder König noch Ritter werden, 
wenn er auch den beſten Schuß thut, — außer wenn er ſich 
ſo ſpät zur Gilde gemeldet hat, daß er ſeit der Aufnahme 
nicht ſechsmal um das Kleinod hat mitſchießen können. 

§. 7. Bei jedem Schießen müſſen ſich ſämmtliche Gewehre 
in gutem und ſicherem Zuſtande befinden, zur Ladung jeden 
Gewehrs muß ein regulirtes Maaß benutzt werden, und jeder 
Schütze die größte Aufmerkſamkeit auf ſein Gewehr verwenden. 

Zu den Tiſchen, wo die Gewehre geputzt und geladen wer 
den, iſt außer dem Lader und dem Eigenthümer des Gewehrs 
Niemandem der Zutritt geſtattet. | 

Das Kupferhütchen darf nicht eher aufgeſetzt, und beim 
Feuergewehr das Werg nicht eher von der Batterie genom— 
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men werden, als der Schütze ſchußferlig im Stande erſchie⸗ 
nen iſt. | 

§. 8. Im Schützenſtande darf fih Niemand vordrängen. 
Ohne Genehmigung des Vorſtandes iſt es nicht erlaubt, vor 
den Schießſtand oder zur Scheibe zu gehen, oder Probeſchüſſe 
zu thun. 

Wem ein Gewehr dreimal verſagt, muß aus dem Schützen⸗ 
ſtande treten und beim Ladetiſche das Gewehr nochmals vor— 
ſichtig unterſuchen, inzwiſchen ſchießen die nächſtfolgenden 
Schützen, bis jener ſich wieder bei dem Vorſtand zum Schuſſe 
meldet. — Entladet ſich aber das Gewehr beim Aufziehen, 
oder überhaupt, nachdem der Schütze ſich zum Schießen ans 
geſtellt hat, ſo zählt der Schuß gleich jedem andern. 

Weder an dem Orte, wo geladen wird, noch in dem Schieß— 
ſtande, noch wenn der Schütze ſein geladenes Gewehr in der 
Hand hat, darf bei zwei Thaler Strafe Tabak geraucht wer⸗ 
den, obenein iſt der Schütze, welcher Tabak rauchend ſchießt, 
dieſes Schuſſes verluſtig. 

Im Fall der Trunkenheit iſt der Schütze aus dem Schieß⸗ 
ſtande zu entfernen und vom ferneren Mitſchießen ausgeſchloſſen. 

§. 9. An dem Königs- dem mittelſt Teſtaments des ge⸗ 
weſenen Stadthauptmanns Michael Kiehnel vom 30. Auguſt 
1660 geſtifteten Michaelis-Schießen und dem Feſtſchießen am 
Geburtstage Seiner Majeſtät des Königs darf außer den Mit⸗ 
gliedern der Schützengilde Niemand Theil nehmen. Bei den 
vorſtehenden und den Kleinſchießen muß jeder Schütze bei 
Verluſt der Königs- und Ritterwürde, ſowie der Hauptgewinne, 
aus dem ihm als Eigenthum angehörenden Gewehr ſchießen. 

Eine Ausnahme von letzterer Vorſchrift findet nur im Fall 
des H. 5, Abſatz 2 und dann ſtatt, wenn das eigene Gewehr 
des Schützen während des betreffenden Schießens unbraud- 
bar wird; in dieſem Falle ſchießt der Schütze aus einem durch 
das Loos beſtimmten Gewehr weiter. 

§. 10. Am Pfingſtfeſte muß jeder Schütze die beiden 
Könige vom Rathhauſe in die katholiſche Stadtpfarrkirche und 
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von da wieder zurück, desgleichen zum Beginn des Königs— 
ſchießens nach der Schießſtätte und wieder zurückbegleiten. 
Wer dieß ohne eine, von dem Ausſchuſſe für genügend an— 
genommene Entſchuldigung nicht beobachtet, zahlt einen Thaler 
Strafe zur Schützenkaſſe. 

§. 11. Das Lagergeld für das Königsſchießen an beiden 
Tagen beträgt 1 Thlr. 10 Sgr., mag der Schütze ſelbſt oder 
ein Anderer für ihn ſchießen. Wer es nicht im Voraus er— 
legt hat, darf nicht mitſchießen. 

Einen andern, den das Loos beſtimmt, darf der Schütze 
für ſich ſchießen laſſen, wenn er krank iſt, oder eine andere 
Entſchuldigung von dem Ausſchuſſe für genügend angenom⸗ 
men wird. 

§. 12. Das Königsſchießen wird eröffnet von den Köni— 
gen, dann folgen der Herr Landrath, Herr Bürgermeiſter, die 
Magiſtrats-Kommiſſarien, die Ehrenmitglieder, die Schützen— 
vorſteher, Hauptleute und Führer, hierauf die übrigen Mit— 
glieder, nach der Zeit ihres Eintritts in die Gilde, ſo daß der 
jüngſte Schütze den Beſchluß macht. Die übrigen Schießen 
erfolgen nicht nach dieſer Ordnung, ſondern wie die Schützen 
grade zum Schießen vorbereitet find: 

§. 13. Zweifelt ein Schütze an der Anzeige des Zielens, ſo 
werden auf des Erſteren Antrag zwei Schützen von den Vor— 
ſtehern abgeord net, um die Anzeige zu prüfen. War der Zwei— 
fel unbegründet, ſo ſind 5 Sgr. zur Schützenkaſſe zu erlegen. 

§. 14. Wer an einem der beiden Tage des Königsſchie— 
ßens den beſten Schuß in die Stechſcheibe thut (S. 18), wird- 
nach Erfüllung der übrigen Bedingungen Schützenkönig, und 
empfängt den Königsorden und dreißig Thaler Gewinn aus 
der Schützenkaſſe. Von dieſen 30 Thlr. werden alsbald nach 
Vertheilung der Gewinne nach beendigtem Königsſchießen 
15 Rthlr., die andere Hälfte aber zu Weihnachten deſſelben 
Jahres gezahlt. Der König iſt von dem Lagengelde an bei— 
den Tagen des Königsſchießens im nächſten Jahre, und m 
mal von der Kleinodlage frei. 
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Derjenige König, welcher den Königsſchuß fetoft thut, ers 
hält die Königsſcheibe. f 

Zum Königsſchießen im nächſten Jahre läßt ber König die 
Scheibe malen, welche die Schützenkaſſe roh liefert. Das 
Bier für die Muſik und die Wachimannſchaft wird aus der 
Schützenkaſſe bezahlt. 

Ein Nicht⸗Bürger, der den beiten Schuß thut, san nicht 
König werden, wenn er ſich nicht bereits zum Bürgerrechte 
gemeldet hat und dieſe Meldung glaubwürdig beſcheinigt. 

§. 15. An jedem der beiden Tage des Königsſchießens 
wird derjenige Schütze, welcher den beſten Rennſchuß gethan, 
Ritter. Der Ritter erhält einen Orden auf die Dauer ſeines 
Ritterthums und außerdem er Thaler aus der Kaſſe als 
Gewinn. 


8. 16. Von den nd denen die übrigen Mit⸗ 4 


glieder der Schützengilde, bezüglich des Königs und Ritters 
thums unterliegen, ſind die Ehrenmitglieder, Herr Landrath, 
Herr Bürgermeiſter und die Magiſtrats-Kommiſſarien frei. 

$. 17. Kleinodſchießen werden allſonntäglich von Oſtern 
bis Martini abgehalten. An dieſen können nicht nur Schützen, 
ſondern auch Gäſte Theil nehmen, welche letztere jedoch weder 
das Kleinod, noch den erſten Geldgewinn erhalten können. 
Das Lagengeld, mit fünf Silbergroſchen für die Lage, muß 
jedoch vorauserlegt werden; die vor der Zahlung des Lagen⸗ 
geldes gethanen Schüſſe werden nicht angerechnet, und geben 
keinen Anſpruch auf Gewinn in dieſer Lage. 

Von jeder der erſten 40 Lagen werden 2 Sgr. zur Schützen⸗ 
kaſſe abgezogen, von der 41ſten und 8 folgenden aber 
nur 1 Sgr. | 

§. 18. Die Lage befteht aus 2 Schüffen auf die Renn⸗ 
und einem dritten Schuſſe auf die Stechſcheibe, von welcher 
letzteren auch die Gewinne abgenommen werden, jeder n 
vom Mittelpunkt der Kugel aus gerechnet. 

Wer in die Rennſcheibe fehlt, geht des Schuſſes in die 
Stechſcheibe verluſtig, kann daher auch keinen Gewinn erhal⸗ 
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ten. Hierbei werden aber Streifſchüſſe und Gellerſchüſſe, for 
bald ſie noch die Scheibe treffen und die Kugel ihre Oeff— 
nung macht, nicht als Fehlſchüſſe betrachtet. 

Bevor bei dem Kleinodſchießen das Gewehr zum Stech— 
ſchuſſe angelegt wird, muß die Meldung bei dem Schützen— 
ſchreiber erfolgen, damit dieſer dem Zieler mit der Glocke ein 
Zeichen giebt. Wer ſich nicht meldet, oder ſchießt, ehe geläu— 
tet worden, iſt des Schuſſes verluſtig. 

$, 19. Den Hauptgewinn für den beſten Schuß in der 
erſten Lage bildet ein ſilberner Eßlöffel, drei Loth an Ge— 
wicht. Die Nebengewinne beſtehen in Geld, deren Betrag 
den Einlagen gemäß vom Vorſtande nach der vorhandenen 
Tabelle beſtimmt wird. 

Niemand kann den Hauptgewinn in einem Jahre zweimal 
empfangen, wer daher denſelben bereits erhalten, und den 
beſten Schuß thut, muß dem nächſten Schuſſe das Kleinod 
überlaſſen, und ſich mit dem beſten Geldgewinn begnügen. 

§. 20. Alle Schützen, auch die nicht uniformirten, ſind 
verbunden, wenn ein Mitglied der Gilde ſtirbt, auf Einladung 
des Vorſtandes ſelbiges im Crauermarſche zu Grabe zu ges 
leiten und dem heiligen Meßopfer für die Seele des Verſtor— 
benen beizuwohnen. 

Wer auf erſtere dieſer beiden Einladungen ohne genügende 
Entſchuldigung ausbleibt, zahlt 15 Sgr. Strafe, dagegen bei 
letzteren 4 Sgr. 

$, 21. In Betreff des Ehrenrathes iſt ein beſonderes 
Statut abgefaßt. ; 

$. 22. Der Schütze, welcher im Dienſte oder auf der 
Schießſtätte ſich unanſtändig beträgt, wind vom Vorſtande 
zurechtgewieſen und hat nach Ermeſſen des Ausſchuſſes fünf 
Silbergroſchen bis einen Thaler Geldbuße zur Schützenkaſſe 
verwirkt. 8 

Wer auf die Zurechtweiſung nicht achtet und zum zweiten 
Male fich unanſtändigen Betragens ſchuldig macht, wer zwei⸗ 
maliger Erinnerung ungeachtet feine Beiträge nicht leiſtet; 
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oder die Eigenſchaften, die zur Aufnahme in die Gilde erx— 
forderlich ſind, nicht mehr beſitzt, kann durch den Ausſchuß, 
in welchem jedoch zwei Drittheile der bei der Berathung an⸗ 
weſenden Mitglieder dafür ſtimmen müſſen, von der Schützen⸗ 
gilde ausgeſchloſſen werden. 

Gegen dieſe Ausſchließung iſt nur die Beſchwerde an den 
Magiſtrat, nicht aber der Rechtsweg zuläſſig. 

$. 23. Das freiwillige Ausſcheiden aus der Schützengilde 
erfolgt durch ſchriftliche Anzeige an den Vorſtand. 

Weder der freiwillig ausſcheidende, noch der ausgeſchloſ— 
ſene Schütze hat Erſtattung der genannten Beiträge zu for- 
dern, oder einen Antheil am Vermögen der Schützengilde. 

§. 24. Die Leitung ſämmtlicher Angelegenheiten der 


Schützengilde, die Prüfung und Beſchlußfaſſung über die Ge - 


ſuche und Aufnahme in die Schützengilde, Prüfung und Ge: 
nehmigung des dem Vorſtande zu entwerfenden Etats, Be— 
willigungen von außeretatsmäßigen Ausgaben, die Controlle 
der geſammten Verwaltung, Kaſſen-Reviſionen, Verpachtun⸗ 
gen, Anſtellungen und Bauten liegen dem Ausſchuſſe ob, 
Ebenſo auch die Anordnung der einzelnen Schießen, wobei 
jedoch bemerkt wird, daß dergleichen in dem Zeitraume vom 
erſten Sonntage uach Pfingſten (einſchließlich) bis zum drit⸗ 
ten Sonntage nach Pfingſten (ausfchlieglih) auf dem Schieß⸗ 
hauſe nicht ſtattfinden dürfen. 

Die Schützengilde wählt noch aus ihrer Mitte auf drei 
Jahre acht Ausſchußmitglieder, die mit den zwei Vorſtehern, 
dem Hauptmann und dem erſten Zugführer die innere Ver⸗ 
waltung beſorgen. 

Bei Stimmengleichheit des Ausſchuſſes entſcheidet das Loos. 

In Verhinderung des einen Vorſtehers hat der andere 
allein die ihnen ſonſt gemeinſchaftlich zuſtehenden Rechte und 
Pflichten auszuüben. 

Der erſte Vorſteher verwahrt die Hauptkaſſe mit den Be⸗ 
ſtandsgeldern, die Pretioſen, Kleinodien, Privilegien, Urkun⸗ 
den, Akten u. ſ. w. und die Montirung der Schützen-Kapelle. 
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Er überwacht die Einziehung der Einnahmen der Schützen— 
gilde und weiſet die nicht etatsmäßigen Einnahmen und Aus— 
gaben, letztere nach Atteſtirung durch einen Deputirten des 
Ausſchuſſes an. 

Das vom Ausſchuſſe zum Rendanten gewählte Ausſchuß— 
mitglied beſorgt die Ausführung der an die Schützenkaſſe er— 
gehenden Anweiſungen, führt genaue Rechnung, welche mit 
der des erſten Vorſtehers übereinſtimmen muß, macht Anzeige, 
ſobald ein Beſtand vorhanden iſt, der ſich zur zinsbaren An— 
legung eignet, und legt jährlich bis Mitte Januar dem Aus: 
ſchuſſe Rechnung. 

Jeder der beiden Vorſteher erhält am Michaelisſchießen 
aus der Kaſſe 22 ½ Sgr. 

§. 25. Die Aufzüge und Märſche der Gilde leitet ihr 
durch Stimmenmehrheit erwählter Schützen-Hauptmann; er 
muß ſich die Ausbildung und Uebung der Schützen in den 
Exercitien angelegen ſein laſſen, ihm ſteht die Anordnung und 
Abänderung von Exercitien mit Zuziehung der Vorſteher zu; 
alle uniformirten Schützen der Abtheilung haben das Com— 
mando ihres Hauptmanns über die e und Märſche zu 
beachten. 

Stellvertreter des Hauptmanns iſt er der Wahl nach 
ältefte Zugführer in der Gilde. 

Bei dem Hauptmann wird die Schützenfahne aufbewahrt. 

§. 26. Jährlich werden zwei Hauptverſammlungen ge— 
halten: die eine ſpäteſtens Mitte Februar zur Rechnungsle— 
gung Seitens des Ausſchuſſes an die Schützengilde. Der 
Ausſchuß muß die von den Mitgliedern der Schützengilde 
aufgeſtellten Bemängelungen möglichſt ſofort beheben, und 
nach erfolgter Abnahme Decharge erhalten. Die zweite Haupt— 
verſammlung findet vier Wochen nach Pfingſten ſtatt. Beide 
Verſammlungen dienen zugleich zur Berathung der allgemei— 
nen Angelegenheiten der Gilde und Vornahme der Wahlen. 

§. 27. Behufs Führung der Protokolle in den Verſamm⸗ 
lungen der Schützengilde, Fertigung der Reinſchriften in der 
* 
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Gilde » Angelegenheiten vorkommenden Correspondenzen, Ab⸗ 
faffung der Einladungen zu dem Schießen, Eintragung der 
Schüſſe bei dem Schießen und überhaupt Beſorgung aller 
ſchriftlichen Angelegenheiten der Schützengilde wird vom Aus- 
ſchuſſe durch Stimmenmehrheit ein Schützenſchreiber oder No⸗ 
tar unter dem Vorbehalte vierteljährlicher Kündigung gewählt, 
Er empfängt ein jährliches Gehalt von 30 Rthlr. in monat⸗ 
lichen Zahlungen, jedoch ohne alle Nebeneinkünfte, 5 

§. 28. Ebenſo wird der Zieler auf monatliche Kündigung 
angeſtellt. Er muß unbeſcholten, zuverläßig, beſonders nüch⸗ 
tern, körperlich geſund ſein. 

Ihm liegen alle bei der Schützengilde, beſonders bei dem 
Schießen nöthigen Arbeiten, nach Maaßgabe der Zieler⸗In⸗ 
ſtruktion ob. Er empfängt freie Wohnung, monatlich 1 Rthl. 
10 Sgr. Gehalt, bei dem Pfingſtſchießen I Rthl. 18 Sgr; bei 
dem großen Freiſchießen 3 Rthl., bei dem kleinen 1 Rthl, 
10 Sgr., bei jedem Kleinodſchießen 4 Sgr., für jede Einla⸗ 
dung ſämmtlicher Schützen 10 Sgr., für die außerdem gelei⸗ 
ſtete Tagearbeit das gewöhnliche Tagelohn, auch verbleiben 
ihm die ganz zerſchoſſenen Scheiben und das abgeſchoſſene 
Blei, welches er aber zu 2 Sgr. das Pfund den Sonn 
wieder verkaufen muß. 

Neiſſe, den 12. April 1849. 


Der Vorſtand der Schützen⸗Gilde. 


Statut über die Schlichtung von Ehrenſachen 
unter den Mitgliedern der Bürgerſchützen⸗Gilde 
zu Neiſſe. 

§. 1. Zweck des Ehrenrathes iſt, Beleidigungen beizule⸗ 
gen, welche etwa unter den Mitgliedern der Schützengilde, 
ſei es bei Gelegenheiten des Dienſtes, oder bei Schützen⸗ 
feſten vorfallen möchten. 

§. 2. Mitglieder des Ehrenrathes find die beiden Ma⸗ 
giſtrats⸗Commiſſarien, und zwölf aus der Gilde jährlich er⸗ 
wählte Mitglieder. 
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$. 3. Es find nur ſolche Perſonen wählbar, welche die 
im S. 5 der Allerh. Kab.⸗Ordr. vom 14. Auguſt 1832 vor⸗ 
geſchriebenen Erforderniſſe der Schiedsmänner haben. 

§. 4. Kein Mitglied der Schützengilde darf wegen einer 
ihm von einem andern Mitgliede im Dienſte oder bei Schü— 
tzenfeſten zugefügten Beleidigung gerichtliche Klage erheben, 
vielmehr müſſen ſich alle Schützen dem Spruche des Ehren— 
raths unterwerfen. 

§. 5. Ergeht die Anzeige über eine ſolche Beleidigung an 
den Ehrenrath, jo beſtimmen die Commiſſarien Ort und Zeit 
der Sitzung und handhaben die Ordnung in derſelben. Die 
Verhandlung geſchieht nach den Verordnungen vom 14. Au⸗ 
guſt und 26. September 1832, die Schiedsmänner in Schle- 
ſien betreffend, und deren Nachträgen. Im Falle der Stim— 
mengleichheit giebt der vorſitzende Kommiſſar den Ausſchlag. 

Alle Mitglieder der Gilde ſind gegenwärtigem Statute 

unterworfen, ohne daß es einer beſonderen Beitritts-Erklä— 
rung bedarf. Durch die Aufnahme in die Gilde iſt der 
Beitritt erfolgt. 

$. 7. Ausgenommen von dem Stgatute find a. alle Be⸗ 
leidigungen, auf welche nach allgemeinen Geſetzen von Amts⸗ 
wegen eingeſchritten werden muß; b. Beleidigungen gegen 
die Ehrenmitglieder, Herrn Landrath, oder Herrn Bürger— 
meiſter, wenn dieſelben Mitglieder der Gilde, ferner gegen 
die Magiſtrats-Commiſſarien, welchen ſämmtlich der Antrag 
auf gerichtliche Beſtrafung zuſteht, ohne zuvor die Vermitte⸗ 
lung des Ehrenrathes nachgeſucht zu haben. 

Neiſſe, den 12. April 1849. 

Der Vorſtand der Schützen-Gilde. 


§. 45. Jetziger Zuſtand der Schützengilde. 
Ueber die neuſte Verfaſſung der Schützengilde belehren 
zumeiſt die im §. 44 ange führten Statuten. Es erübrigt noch, 
insbeſondere das Eigenthum und die Einkünfte der Gilde 
hier anzugeben. Zu jenem gehören: das regelmäßig verpach— 
13 
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tete Schießhaus mit Kegelbahn und Schießſtand (3400 Rthlr.) 
und der dazu gehörige Grund und Boden (600 Rthlr.), näm⸗ 
lich unterhalb der eingezäunte Schießgarten mit einem zwi⸗ 
ſchen ihm und der Neiſſe gelegenen, mit Geſträuch bewachſe— 
nen Flecken und oberhalb ein zum Theil mit Lauben und 
Obſtbäumen geſchmückter Gartenfleck“), der in dieſem Jahre 
(1850) in eine recht freundliche Anlage verwandelt wird. 
Jährliche Einkünfte find: der Königswaitzen (§. 5), der 
Mogwitzer Grundzins G. 9), der Zins der Kiehnelſchen Funs 
dation ($. 10), die ſtädtiſchen Kleinodgelder (§. 40), die Kö⸗ 
nigsprämien von der Regierungs-Haupt-Kaſſe (F. 41), der 
Pachtzins des Schießhauſes und die Beiträge der Mitglieder. 
Alle Einkünfte, ſelbſt die für die Könige beſonders beſtimm⸗ 
ten, fließen in die Schützenkaſſe, aus welcher jeder der letzte— 
ren 30 Rthlr. erhält, fo wie jedem der beiden Ritter 6 Rtpl, 
ausgezahlt werden.“) Die Königsmahlzeit auf Koſten der Kö— 
nige iſt ſeit längerer Zeit abgeſchafft. j 
Nur 8 goldne und filberne Kleinode oder Batzen?) beſitzt 
die Gilde noch jetzt: 1) eine goldne Medaille, der erſte Kö⸗ 
nigsbatzen genannt, mit dem Bildniſſe des Königs und der 


1) Vergl. §. 20. A. Nro. 10. 

2) Gewiß bis 1805 bekamen die beiden Könige zuſammen 61 Rthlr. 
9 Ggr. (45 Rthlr. Waitzengeld und 16 Rthlr. aus der Kämmerei, näm⸗ 
lich 5 Rthlr. für ein Gewehr und 3 Rthlr. zu Hülfe der Auslagen); 
gewiß ſeit 4818 erhielt jeder 331/ Rthlr. Nominalmünze oder 19 
Rthlr. Courant aus der Schützenkaſſe, jeder Ritter 3 Rthlr. Rechnun⸗ 
gen. 

3) Ueber Veräußerung ſolcher ſ. F. 18 und 29. 1768 den 2. Mai 
wurde auf die Frage, ob die künftigen Könige zur Vermehrung der Kö⸗ 
nigsbatzen ein Gedächtniß geben ſollten, von der verſammelten Schützen⸗ 
brüderſchaft beſchloſſen, daß künftig ein ſolches ein jeder Schützenkönig 
nach freiem Willen oder Beſchaffenheit ſeiner Umſtände der Brüderſchaft 
verehre, den bisherigen Königen aber frei ſtehe, ob ſie ſich noch mit et: 
was abfinden wollen. A. Nro. 18. 1786 wurden 6 alte Königsbatzen zur 
Abſtoßung eines Capitals verkauft, und 1827 18 Stück Silber: und 
Gold⸗Batzen zu dem abgeſchätzten Preiſe von 185 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. 
dem Goldarbeiter Riethhammer käuflich überlaſſen. A. Nro. 19 und R. 
A. Vol. III. — Von einem nach 1804 von einem Könige geſchenkten 
Batzen beſagen die vorhandenen Aeten Nichts. 
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Jahreszahl 1797, nebſt einem Umhängebande mit goldner 
Kante (10% Ducaten), 2) einen goldnen Pelican auf einer 
runden Silber-Platte emaillirt mit Umhängeband, 20 Rthlr. 
werth; 3) einen emaillirten Ritterbatzen mit einem Bogenſchü⸗ 
zen“) (9½ Ducaten), 4) einen andern emaillirten Ritter⸗ 
batzens) (7 Ducaten), 5) einen emaillirten Schwan mit 3 
goldnen Kettchen, 4 echten Perlen und 2 Steinen 90% Du⸗ 
catenr, 6 und 7) die im S. 5 angeführten wichtigen Gold⸗ 
ſtücke, und 8) einen ſilbernen Batzen von dem Miniſter von 
Hoym.) Außerdem verwahrt fie noch ein ſilbernes Crucifix 
mit Futteral, Seidenſchnur und Quaſten (26 Rthlr. werth) 
und zwei auf Sammet geſtickte Sargſchilder.“) 
Die Gilde zählt im Jubeljahre 1850 130 Mitglieder. 


$. 46. Verzeichniß!) der Aelteſten oder Vor⸗ 
ſteher der Schützengilde von 8708 bis 1850. 
Von 1701 bis 1712 Franz Ferdinand Altman, der den 
12, Mai 1712 nicht mehr lebte. 
1712 Georg Ludwig Haſchke, Rathsverwandter und Georg 
Friedrich Pohl, Syndicus. | 
Von 1712 bis 1721 Ignatz Joſeph Brauner, Rathsver⸗ 


4) Um dieſen ſtehen die Worte: Joan. Raphael Fersius, S. Theol. 
et Canon. ac Philosophie Medic. q. D. Canonicus Breslæ, auf der 
Rückſeite: LopogHονν νονντνανν% Nysse ob delatum sibi suo ps 
ETISXORTS mense honorar, eorum Begnum F(ieri) F(ecit) anno 
MDCIIX (1608), cum ad eandem Episcopen postulatus feliciter fo- 
ret Serenissimus Archidux Carolus. Demnach erhielt der äußerſt ge= 
lehrte Breslauer Canonicus Ferſius 1608 in dem Monate, als er Bid» 
thums⸗Adminiſtrator war, das Ehrenkönigreich zu Neiſſe. 

5) Auf der Rückſeite lieſt man: Casparus Nas Niss. Jur. U. Li- 
cent., Eques auratus, Consul Niss. ex sclopo rex factus Anno 1654. 
In dieſem Jahre war alſo der Neiſſer . Caspar Nas Schü⸗ 
tzenkönig. 

6) Vergl. §. 31. Note 1. F 

7) Vergl. $. 18. 

1) Aus den Acten und Rechnungen ent nommen. Die Aelteſten 1612 
1627 und 1638 ſ. S. 33, 59 und 60. 1660 waren Johannes Kreſche 
und Chriſtoph Dittrich Vorſteher. 
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wandter, der 1720 ſtarb, und (vielleicht ſeit 1712 mit Brauner) 
bis 1721 Anton Karl Victorin Lindner, Rathsverwandter. 

Von 1721 bis 1723 Paul Karl Lindner, der 1723 ſtarb. 

Von 1723 bis 1741 1) Oberälteſter Joſeph Ernſt Auguſtin 
von Therenheimb, Rathsverwandter, dann Senior des Rathes, 
von 1738 bis 1742 krank und blödſinnig, ſtarb 1742. 2) Neben⸗ 
älteſter Franz Joſeph Rath, Rathsverwandter. | 

Bis 1756 Johann Jacob Broßig, fürſtbiſchöfl. Kammer- 
rath und Michael Pohl, Mühlenverweſer. 

Von 1756 bis 1762 Michael Pohl und Matthäus Arledt, 
Bäckermeiſter. [ 

Von 1762 bis 1766 Matthäus Arledt und Karl Leopold 
1 biſchöflich. Vorwerksbereiter. Sie legten 1766 den 

März ihr Amt nieder. 

Von 1766 bis 1779 J) Heinrich Arledt, Kaufmann, 2) 
Johann Bapt. Taſſo, Kaufmann. Sie wurden den 22. April 
1766 vom Magiſtrate beſtätigt; Arledt reſignirte d. 27. Mai 1779. 

Von 1779 bis 1783 1) Paul Anton Roſſalino, Kaufmann, 
2) Chriſtian Wilhelm, Taſchenmacher. Sie wurden den 15. 
Juni 1779 beſtätigt und den 22. Juni vereidet. Roſſalino 
ſtarb den 11. Januar 1783. 

Von 1783 bis 1784 1) Chriſtian Wilhelm, 2) Franz Wolff 
Schuhmacher-Oberälteſter, ſtatt Roſſalino den 14. Februar 
1783 gewählt. 

Von 1784 bis 1788 1) Oberälteſter Lorenz Terne, Bäcker⸗ 
meiſter, 2) Nebenälteſter Franz Wolff, Schuhmacher - Ober- 
älteſter, beide nach der Reſignation Wilhelms den 8. Juni 
1784 beſtätigt; Wolff reſignirte den 17. April 1788 wegen 
Krankheit. 

Von 1788 bis 1791 1) Oberälteſter Lorenz Terne, 2) 
Nebenälteſter Franz Finck, Bürger und Gerichtsſchöppe, den 
29. April 1788 beſtätigt; Terne reſignirte 1791. 

Von 1791 bis 1803 erſter Aelteſter Franz Finck, zweiter 
Aelteſter Johann Kunhardt, Buchbinder, den 3. Juni 1791 - 
beſtätigt. 
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Von 1803 bis 1807 1) Franz Finck, 2) Andreas Krappitz, 
Weinſchenk, nach Kunhardts Toddeen 15. März 1803 beſtätigt. 

Von 1808 bis 1809 1) Franz Finck und 2) Franz Köh— 
ler, Tuchkaufmann und Senator. 

Von 1809 bis 1811 1) Franz Köhler, Tuchkaufmann, 
2) Johann Kunſchel, Perrückenmacher. 

Von 1811 bis 1821 1) Chriſtian Heiniſch, Deſtillateur, 
2) Joſeph Wolff, Schuhmachermeiſter. 

Meiſſner, Brauer, den 3. April 1821 erwählt; fie erklärten 
den 17. März 1824 ihren Abgang. 

Von 1824 bis 1830 1) Johann Muth, Schloſſermeiſter, 
2) Dominicus Kürchner, Büchſenmacher; Muth dankte den 
18. Mai 1830 ab. 

Von 1830 bis 1833 1) Friedrich Heidt, Drechslermeiſter, 
2) Dominicus Kürchner, der im December 1833 ſtarb. 

Von 1834 bis 1848 1) Friedrich Heidt, 2) Franz Schmidt, 
Gürtlermeiſter, den 2. Januar 1834 gewählt. 

Der jetzige, den 12. April 1849 gewählte Vorſtand iſt 
$. 43 genannt. 

FS. 43. Verzeichniß !) der Schützenkönige von 

1710 bis 1850. 

1710. 1. Flor. Mentzel, Weinſchenk. 2. Joh. Caſp. Nonnert. 

1711. 1. Gregor Eggſchlager. 2. Georg Trabinger. 

1712. 1. Joh. Georg New, Glaſer. 2. Leop. Rath, J. 
U. Candidat, 

1713. 1. Friedlich Kilian. 2. Friedrich Kilian. 

1714. 1. Friedrich Kilian. 2. Gregor Eggſchlager. 

1715. 1. Gottfried Fiedler. 2. Ignaz Haucke, Weißgerber. 

1716. 1. Georg Guttmann. 2. Heinrich Püſcher. 

1717, 1, Ignaz (Joſeph) Brauner, Rathsverwandter. 2. Joh. 
Georg Meißner (Meichßner), Rothgerber. 


1) Die Namen wurden größtentheils mühſam aus den Acten, be— 
ſonders aus den Rechnungen geſammelt. 1. bedeutet den erſten oder 
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1718. 1. Dantel Klimbke, Schneider. 2. Gottfried Fiedler. 

1719. 1. Tobias Hartmann. 2. Franz Exner. | 

1720, J. Heinrich Püſcher. 2. Jacob Liebſcher. 

1721. 1. Tobias Aulich. 2. as Liebſcher. 

1722. 1. Joh. Engel, Binder. 2. Gottf. Fiedler, Büchſenmacher. 

1723. 1. Chriſtoph Wutke. 2. Chriſtian Heinrich Biſcher. 

1724. 1. Ignaz Hancke. 2. Sof. Ernſt Auguſt. v. Therenheimb. 

1725. 1. Gregor Eggſchlager. 2. Ignatz Hancke. 

1726. Gottfried Feix. Heinrich Biſcher. 

1727. J. Ignatz Hancke. 2. Peter Fegeney. 

1728. 1. Franz Exner. 2 „ Biſcher. 

1729. 1. Johann Michael Rieder. 2 „Gottfried Fiedler Sen 

1730. 1. Gregor Eggſchlager. 2. Johann Peter Fegeney. 

1731. 1. Gottfried Fiedler. 2. Joh. Trabinger, Weltprieſter. 

1732.71. Johann Ernſt Auguſtin von Therenheimb. 2. Joh. 
Linde, Büchſenmacher 

1733. J. Johann Jacob Broßig. 2. Johann Michael Rieder. 

1634. 1. Franz Haſchke. 2. Franz Hartelt, biſchöfl. Gardereiter. 

1735. 1. Heinrich Biſcher. 2. Franz Steiner, Bürſtenbinder. 

1736. J. Johann Teichmann, Bäckermeiſter. 2. Tobias Hart⸗ 
mann Buchbinder. 

1837. 1. Tobias Aulich Junior, Gürtler in der Aliſtadt, ſtarb 

- als König. 2. Chriſtoph Wotke, Schwertfeger. 

1738. 4. Matthes Arleth. 2. Ludwig Fiedler, Büchſenmeiſter. 

1739. 1. Dominicus Schollenberger, Klempner. 2. Florian 
Caſſetti. 

Von 1740 bis 1764 war kein Königsſchießen. 

1765. J. Johann Bapt. Taſſo, Kaufmann. 2. Johann Gott⸗ 
lieb Gerhold, Zinngießer. 

1766.) 4. Joſeph Spettel, Schuhmachermeiſter. 2. Johann 
Bapt. Taſſo, Kaufmann und Schützenälteſter. 


Musqueten⸗König, 2. den zweiten oder Rohrkönig. In dem e 
ten Jahre wurde jeder erſt König. 

2) Das Verzeichniß von 1766 bis 794 iſt ausgezogen aus 1605 a 
„Regiſter über gehaltene König⸗Schüßen zu Neiße“ einem Foliobande 


u 


1767. 1. Ernft Gottlieb Creytzmann Bürger und Oeconomi- 
cus. 2. Joſeph Spettel, Schuhmachermeiſter. 

1768. 1. Karl Lilge, Bäckernebenälteſter. 2. Joſeph Gebel 
(Göbel), Medieinae practicus, 

1769. 1. Ignatz Böniſch, Seifenſiedermeiſter. 2. Johannes 
Reymann, Poſamentier. 

1770. 1. Joſeph Modelhart, Schloſſermeiſter. 2. Chriſtian 
Wilhelm, Taſchenmacher. 

1771. 1. Wilhelm Lehmann, Bürger und königl. Poſtmeiſter. 
2. Johann Kunhart, Buchbindermeiſter. 

1772. 1. Andreas Koch, Züchnermeiſt. 2. Johann Aumann, 

Schuhmachermeiſt. 

1773. 1. Franz Gradel, Gürtlermeiſt. 2. Heinrich Arledt, 
Kaufmann und Schützenält. 

1774. J. Regierungs⸗Kanzler Pachali, der dem Nächſten, dem 
Bäckermeiſter Johann Rudolph, den Genuß des König— 
reichs überließ. 2, Chriſtian Pfeffer, Stricker⸗Nebenält. 

1775. 1. Ignatz Böniſch, Seifenſiederm. 2. Ignatz Seipelt, 
Deſtillateur. 

1776. 1. Franz Wolff, Schuhmacherm. 2. Chriſtian Pfeffer, 
Stricker-Nebenälteſter. 

1777. 1. Lorenz Poleck, Kürſchnerm. 2. Johann Aumann, 
Schuhmacherm. f 

1778“ fonnte wegen der Kriegsunruhen nicht geſchoſſen werden. 

1779. J. Karl Schmeer, Rothgerberm. 2. Johann Michael 
Hartmann, Gürtlerm. 

1780. 1. Michael Hartmann, Gürtlerm. 2. Johann Michael 
Hartmann. 

1781. 1. Philipp Förſter, Hufſchmidt. 2. Johann Michael 
Hartmann, Gürtlerm. 8 

1782. 1. Lor. Terne, Bäckerm. 2. Joh. Kunhart, Buchbinder. 


in A. Bei jedem der beiden Königsſchießen fand ein dreimaliges Ren— 
nen und ein Stechen Statt und wurde außer dem Könige noch ein 
Ritter gemacht, der den gewöhnlichen zinnernen Ritterkrug von 6 Pfund 
erhielt. 
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1783. J. Johann Chriſtoph Kreütel, Gräupner. 2. Joſeph 
Spettel, Schuhmacherm. 

1784. 1. Lor. Terne, Bäckerm. und Schützenält. 2. Joh. Bapt. 
Taſſo, Kaufmannsälteſter, das dritte Mal. 

1785. 1. Andr. Krappitz, Bäckerm. 2. Joh. Aumann, Schuhm. 

1786. 1. Joſeph Krahl, Wachszieher, Handlungsverwandter 
und Schützennotar. 2. Phil. Förſter, Huf- u. Nagelſchm. 

1787. J. Johann Janſch, Töpferm. 2. Michael Hartmann, 
Gürtlerm. und älteſter Gerichtsſchöppe, das Ate Mal. 

1788. 1. Friedr. Feilhauer, Mauerm. 2. Ant. Fiedler, Weißgrbm. 

1789. 1. Joſeph Groß, Fleiſchhauer. 2. Ignaz Wolf Junior, 

Schuhmacherm. 

1790. 1. Lorenz Terne, Bäckerm. und Schützenält. 2. Ernſt 
Hartmann Senior, Bürger und Spitalvorſteher. 
1791. 1. Frieſe, Bürgermeiſter, durch Andreas Krappitz. 

2. Friedrich Rüthammer, Goldſchmidt. 

1792. 1. Joſeph Groß, Fleiſcherm. 2. Ignatz Wolff, Schuhm. 

1793. 1. Lorenz Jüttner, Bäckermeiſter. 2. George Kunſchel, 
Perrückenmacher. 

1794. 1. Andr. Krappitz, Bäckerm. 2. Joſ. Steiner, Strickerm. 

795. Franz Kreitel. Johann Hartmann. 

1796. Franz Finck. Samuel Ludwig Pohl, Deſtillateur. 

797. Friedrich Wagner, Schornſteinfeger. Chriſtoph Tit⸗ 
ſcheiner, Sattler. 

1799. 1. Miniſter Graf von Hoym, durch den Gerichtsſchöp⸗ 
pen Finck. 2. Commiſſionsrath Gericke, durch Chriſt. 
Titſcheiner. 

1800. 1. Friedrich Riethammer, Goldſchmidt. 2. Franz Köh⸗ 
ler, Tuchſcherermeiſter. 

1801. Andreas Karl Siegmund. F. Kunſchel. 

1802. J. Joſeph Groß, Gutspächter. 2. Joſeph Steiner, 
Strickermeiſter. 

1803. Am. Schwarzer, Müller. Friedr. Wagner, Schornſteinf. 

1804. Joſ. Steiner, Strickerm. Dom. Kürchner, Büchſenm. 

1805. Georg Kunſchel. Joh. Scholtz, königl. Holzverwalter. 


1807 und 1808 wurde kein Königsſchießen gehalten. 
1809, 1. Dominicus Kürchner, Büchſenmacher. 2. Joſeph Nie: 
ger, Goldſchmidt. 

1810. Johann Kunſchel, Perrückenmacher. Carl Gottlieb Zim— 
mermann, Uhrmacher.) 

1815. Steinert. Kunhart, Buchbinder. 

1817. Meiſſner, Brauer. 

1818. 1. Joſeph Fiedler, Seifenſiederm. 2. Dominicus Kürch— 
ner, Büchſenmacherm. 

1819. 1. Florian Hertwig, Glaſerm. 2. Dominicus Kürch⸗ 
ner, Büchſenmacherm. 

1820. 1. Dominieus Kürchner, Büchſenm. 2. Johann Gott— 
lieb Kieppe, Schornſteinfegerm. 

1824. 1. Hertwig. 2. Meiſſner. 

1822. Joſeph Wolff, Schuhmacher. Franz Steiner, Fleiſcher. 

1823. J. Mich. Meiſſner, Brauer. 2. Franz Köhler, Tuchſch. 

1824. Mich. Pimpl, Hutmacher. Chriſt. Heiniſch, Deſtillateur. 

1825. Joh. Hillgert, Schloſſerm. Dom. Kürchner, Büchſenm. 

1826. 1. Frz. Jung, Buchbinder. 2. Friedr. Heidt, Drechslerm. 

1827. 1. Chriſt. Heiniſch, Deſtillateur. 2. Johann Hanel, 
Tiſchlermeiſter. ö 

1828. Frz. Hoffmann, Tiſchlerm. Michael Meiſſner, Brauer. 

1829. Franz Hoffmann, Tiſchlerm. Ant. Bahr, Goldarbeiter. 

1830. 4. Joſeph Kloſe Junior, Klempner. 2. Ignatz Metz⸗ 
ger, Tiſchlerm. | 

1831. 1. Joſ. Seidel, Riemerm. 2. Friedr. Muth, Schloſſerm. 

1832. Franz Fried, Büchſenm. Frz. Hoffmann Tiſchlermeiſter. 

1833. Joſ. Schwarzer, Tiſchlerm. Vincenz Zepaleck, Tiſchlerm. 

1834. Friedrich Heidt, Drechslerm. Joſeph Kloſe, Klempner. 

1835. Auguſt Muth, Uhrmacherm. Franz Keil, Gaſtwirth. 

1836. 1. Friedr. Heidt, Drechslerm. 2. Fr. Fried, Büchſenm. 

1837. 1. Vincenz Nave, Deſtillateur. 2. Ant. Bahr, Goldarb. 


3) Die Rechnungen von 1806 bis 1817 fehlen; daher die Lücke. Bis 
1810 werden die Könige Musqueten- und N König, feit 1817 aber 
erfier und zweiter König genannt. 
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1838, 1. Joſeph Kloſe, Klempnerm. 2. Joſ. Paul, Barblet. 
1839. 1. Aug. Muth, Uhrmacherm. 2. Friedr. Heidt, Drechsler. 
1840. 1. Frz. Fried, Büchſenmacher. 2. Joſ. Stephan, Gerber. 
1841. 1. Franz Keil, Gaſtwirth. 2. Joſeph Kloſe, Klempner. 
1842. 1. Franz Broſig, Schneidermeiſter. 2. Vincenz Nave, 
Schützenhauptmann, Deftillateur, 
1843. 1. Georg Kunſchel, Schneidermeiſter. 2. Joſ. Schwar⸗ 
zer, Tiſchlermeiſter. 
1844. 1. Franz Hahnel, Zimmerm. 2.Frz. rien, Büchſenm. 
1845. 1. Fr. Fried, Büchſenm. 2. Joſ. Seidel, Riemermeiſt. 
1846. 1. Fr. Fried, Büchſenm 2. Heinr. Kretſchmer, Zimmerm. 
1847.1. Amand Hertwig, Bädern. 2. Vincenz Nave, Deſtill. 
1848. 1. Heinrich Daliſch, Goldarb. 2. Aloys Weithmann, 
Büchſenſchäfter. 
1849. 1. Johann Kindler, Kleiderhändler. 2. Moritz Sachs, 
Kaufmann. f 


F. 48. Anhang: Ueber Reutters Beſchreibung des 
großen Neiſſer Freiſchießens nebſt Inhalt und 
Proben. 


Das große Neiſſer Freiſchießen wurde durch ein gedrucktes 
Werk von folgendem Titel in Reimen gefeiert: „Ausführlicher 
Wahrer, vnd gantz gründlicher Bericht Deß Fürſtlichen rech⸗ 
ten Freyſchüſſens, Welcher Maſſen vnd Weiſe daſſelbte nechſt 
verſtrichenen 21. May deß 1612 Jahres auff gnädigſte Ans 
ordnung Ihr Fürfll. Durchl. Caroli, Ertzhertzogens zu 
Oeſterreich ꝛc. Biſchoffs zu Breßlaw ꝛc. von einem Ehrenveſten 
vnnd weiſen Raht der Biſchofflichen Stad Neiß in Schleſien 
außgeſchrieben, Dann den 19. Augusti ſich angefangen, ge— 
halten, vnd endlichen den 28 Dits, obigen Jahres glückli⸗ 
chen ſeine Endſchafft genommen, Dem Hochwürdigſten, Durch⸗ 
lauchtigſten, Hochgebornen Fürſten und Herrn, Herrn Carolo, 
Ertzhertzogen zu Oeſterreich, Hertzogen zu Burgundi, Steyr, 
Cärnten, Crayn vnd Würtemberg ꝛc., Biſchoffen zu Breßlaw, 
Graffen zu Hapfpurg, zu Tyrol vnd Görtz de. Meinem 
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gnedigſten Fürſten, Herrn, auch mächtigen Patronen vnd 
Beförderern, zu hoch beſondern Ehren, Ruhm vnnd erhebung 
Dediciret, ond Geſprächweiß in Deutſche Rithmologias vers 
faſſet, verfertiget vnd in Druck gegeben, durch Georgium 
Reuttern, Mitbürgern in Breſlaw, Auch der Armbruſt vnd 
Bürenſchützen in dem alten Schweidnitzin Zwinger daſelbſt 
Schreiber. Anno Gott ſel anltzo Lob, Ehr VnD Prelß ge⸗ 
ſagt, aLs elnlgen ſtlfftern Des FrleDens.“ 4° 1 Alphabet 
10 Bogen oder 132 Blätter ohne Paginirung, 1612 bei Ge⸗ 
orge Baumann dem Aelteren. In der proſaiſchen Dedication 
an den Erzherzog Carl d. d. den 27. September 1612 (16 
Seiten) hebt Reutter beſonders den Werth der Freundſchaft 
und des guten Vernehmens hervor, und führt mit Beibrin- 
gung gelehrter Citate Beiſpiele aus der Geſchichte an. 
Der Text, 7312 Verſe, enthält einen fortwährenden Dialog 
zwiſchen Niſus und Euralius. Der Verfaſſer verräth Bekannt⸗ 
ſchaft mit der älteren und der Geſchichte ſeiner Zeit, auf die 
häufige Anſpielungen vorkommen.!) Die Feierlichkeit ſelbſt iſt 
viel zu umſtändlich beſchrieben, ſo daß der Leſer, namentlich 
bei einigen zu einförmigen Stellen, ermüden muß. Eigent⸗ 
liche Poeſie hat das Werk nicht, deſſen Verfaſſer ſelbſt be— 
ſcheiden ſagt, er zähle ſich nicht den Dichtern bei, ſondern er 
ſchreibe nur aus Neth; es iſt nur gereimte Proſa, welche kein 
Gebilde der Phantaſie, ſondern die kaum geſchmückte Wirk⸗ 
lichkeit darſtellt. Aber das an ſich werthloſe Gedicht wird 
grade durch ſeine Fehler in anderer Beziehung höchſt ſchä— 
tzenswerth, indem es als ein unverfälſchtes hiſtoriſches Zeug— 
niß ſeiner Zeit gelten kann. Es giebt die Eigenthüm— 
lichkeiten des damaligen Lebens, zumal der Bürgerwelt, in 
den Einzelnheiten ſo ausführlich und getreu wieder, daß wir 
in ihm, wie in einem Gemälde, die Zeit erblicken, die dem 
dreißigjährigen Kriege vorausging. Den meiſten Werth ber 

1) Vergl. Joh. Ephr. Scheibels Geſchichte der ſeit 300 Jahren in Bres⸗ 
lau befindlichen Stadtbuchdruckerey, Bresl. 1804, 46, S. 39, wo einige 


Proben mitgetheilt werden, dergleichen auch Henelii Silesiographia reno- 
ata Cap. 7. S. 376 — 9 und S. 560 — 4 giebt. 
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hauptet es für die Geſchichte der Stadt Neiffe, die als Schau⸗ 
platz in ihren localen, perſönlichen und anderen Verhältniſſen 
beſonders gezeichnet uns entgegentritt; aber als Bild des da— 
maligen Städtelebens überhaupt macht es auch auf eine all⸗ 
gemeinere Anerkennung gerechten Anſpruch. Daher habe ich 
kein Bedenken getragen, wenigſtens den Inhalt dieſes Gedich— 
tes, das feiner Seltenheit wegen wie ein Manufeript anzu⸗ 
ſehen iſt, und einige Proben in einem Anhange mitzutheilen, 
vielleicht zugleich als einen Beitrag zur Kenntniß der ſchleſt— 
ſchen Meiſterſängerei. Obſchon handwerksmäßig, iſt es doch 
nicht ganz ſchlecht, zeigt von Uebung, Gewandtheit, Beleſen— 
heit, ja einiger Gelehrſamkeit und charakteriſirt durch ſeine 
Eigenſchaften eben die Poeſie und Litteratur jener Zeit. Wer 
das ehrſame, redliche Bürgerleben nicht vornehm verachtet 
und einige Geduld beſitzt, lieſt es wohl gar mit Wohlgefal— 
len und Behagen. ) 

Das Werk hat ſehr viele Druckfehler, namentlich entſtellen 
die ſelten richtig geſetzten Unterſcheidungszeichen den Sinn, 
abgeſehen von der Ungleichheit der Schreibart an verſchiede— 
nen Stellen. Mit Beibehaltung der damaligen Orthographie 
habe ich nur die offenbaren Druckfehler verbeſſert, die Inter⸗ 
punetionen richtig geſetzt, die großen und kleinen Buchſtaben 
nach meinem Ermeſſen beſtimmt und die Verſe numerirt. 

In der Einleitung (Vers 1 — 363) berichtet Reutter 
über das Zuſammentreffen des Niſus, des Fragers, und des 
Eurialus, des Erzählers, auf dem Wege von Neiſſe nach 


2) John (Parnassi Silesiaci Centuria II. Vrat 1729 p. 131) beurtheilt 
Reutter zu hart, wenn er jagt:Ringente Phocbo et nauseantibus Musis 
ad Poesin accessit, und ihn einen Poetastrum nennt. Dem Scholiaſten 
des Henelius (a. d. O. p. 560) ſtimmen wir dagegen gern bei: Audire pla- 
cet aliquid ex lepida illa rhythmologia, quam versifex quidam, qui ex- 
ercitio ut Notarius interfuit, idiomate patrio, stylo quidem (ut illa 
tempestate viguit) hiulco, lectu tamen jJucundo composuit. — Reutter 
ſchrieb noch manches Andere z. B. Lobſpruch des Bres. Freiſchießens, 
Liegn. 1603. 4., Bericht vom freyen Kräntzel-Schießen der Stadt Groß⸗ 
glogau; Lob der Baderzunft. 


— ae 


Breslau, und über Urſprung, Geſchichte und Nutzen des 
Armbruſt-, Vogel- und Landſchießens. 
Dann wird von der Anordnunng des Neiſſer Freiſchießens 
geſprochen und das Ausſchreiben des Neiſſer Rathes mitge— 

theilt (V. 364 — 440). 

Das Außſchreiben mir wohl gefelt; 

Dann es gantz zierlich iſt geſtelt. 

Es hats kein ſchlechter Kopff gemacht; 

Denn Alles drinn iſt wohl bedacht. 

Schützen aus vielen Städten kamen nach Neiſſe, ſo wie 
die durch beſondere Schreiben des Erzherzogs Carl eingelade— 
nen Fürſten (V. 441 — 516). 

Den 18. Auguſt früh um 10 Uhr trafen Johann Chri— 
ſtian und Georg Rudolph, Herzoge von Liegnitz und Brieg, 
ein (V. 517 — 572). Alsbald ließ der Erzherzog Carl ſeinen 

eygnen Leibwagn 

Künſtlicher Art, ſauber beſchlagn, 

Mit ſechs ſchönen mohgrawen Roſſn 
mit ſeinen Räthen zum Empfange entgegen fahren, bedachte 
ſich aber wieder anders und ritt ſelbſt ihnen von ſeinem 
Schloße entgegen, traf ſie aber ſchon in der Stadt am Platze, 
ſchwang ſich vom Roſſe und empfing ſie hier öffentlich. 

Dann ſämptlich zu dem Wagen gangn, 

Drauff geſeſſen, nach Hoff gefahrn, 

Nicht lang gewart, zu Tiſch geſeſſn, 

Verträwlich geſprächt bey dem Eſſn 

Als Brüder, noch vertrawlicher; 

Welchs nicht gerne glaubt ein jeglicher. 

Gegen Abend um 5 Uhr langte der Markgraf Johann 
Georg von Brandenburg mit ſeinem Gefolge an (V. 573 — 
606). Der Erzherzog ritt ihm vor die Stadt entgegen und 
begleitete ihn zum biſchöflichen Schloſſe. Die Breslauer (V. 
607 — 687), Schweidnitzer (V. 688 — 731) und andere 
Schützen (731 — 761) fanden ſich auch ein. 

5 Die Abgeſandten von der Stadt 
Breßlaw hat ein hochweiſer Raht 
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Laſſen führen mit ihren Wagn, 
Die andern Schützen, muß ich ſagn, 
Ihre ſelbſt eygne Wagen besten, 
Etlich die Kutſchen führen thetn. 
Herr Paul Kochs hett ich bald vergefn 
Mit feiner Scheck vnd klein Caleſſi. 
Auch hatten fie vor ihnen her 
Ein wolgeputzten Trommeter 
Mit einem roth vnd weiſſen Fahn, 
In der Mitt der Stadt Wappen dran 
Gemahlt, that Toppel⸗Taffet ſein, 
Welchs die Herrn Breſſler zierte fein; 
Elias Gohland genennet war, 
Der die Tromet bließ hell vnd klar. 
Der Herren Roß waren vier Braun, 
Die ſich auch wol lieſſen anſchawn. 
Die Brefſſler theten ziehen ein, 
Was Armbruſtſchützen geweſt ſein, 

in die Behauſung des Stadthauptmanns, wo ſie bewirthete 
Der Ehrnveſt Herr Daniel Poöeltz; 
Der ſprach alsbald: ſagt, woran fehlts? 
Es ſol alßbald folgen den Herrn 
Alles, was die werden begehrn. 


Etliche kehrten bei Caſpar Nitſche, andere bei Matthes Stache ein 


Alsbald ein Naht zur Neyß erblickt 
Die werden Schützen, bald der ſchickt 
Denſelbigen zehen Schenckkannen; 
Vorher giengen ihr vier von dannen, — 
Das ſie die Gſchenck, wie ſichs gebürt, 
An ſtadt deß Rahts ihn präſentirt, 
Auch eine Sermon herfür brachtn 
Mit Bitt, ſolchs Geſchenck nicht zu vorachtn, 
In vieren Musquetell that fein, 
Vnd dann in ſechſen gutter Wein. 
Deſſen fie ſich freundlich bedandin, — 
Vnd all deß Weins theten geniſſn. 
Am anderen Tage früh kamen die 10 Büchſenſchützen im 
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Werder an, und nahmen ihre Herberge in Steffan Bachers 
Hauſe | 

Die dann ein Raht auch that bedenckn 

Mit Musgquetell vnd Weingeſchenckn. 

Die Herrn von der Stad Schweidnitz wehrt 

Haben fuͤr ihnen eingekehrt 
bei Daniel Weißkopff, nämlich 14 Vogelſchützen, die 6 Büch⸗ 
ſenſchützen aber anderwärts. 

Als ſie zur Neiß einzihen thattn, 

Auch ein Trometer für ihn battu, 

Der da wacker vnd friſch auffbließ. 

Die dann ein Rath auch führen ließ 

Mit vier ſchön appelgrauen Roſſu; 

Die Abgeſandten, die drauff ſaſſn, 
waren Baltzer Teuber und Stephan Adam. 
Zwene Lackeyen ſie auch hattn, 

Die neben dem Wagen herdrabttn. 
Vier ſchöne braune Stutten zart 

Herr Baltzer Geißler zu der Farth 
Vor ſeim Wagen zu haben pflegt, 

Der Zeug mit Sammet war belegt. 
Sonſt drey Land-Kutſchen, muß ich ſagn, 
Die hatten vnd ein Rüſtwagn, 

Daran der Herren Pferd auch warn, 
Die mit den Zeugen nach theten fahrn. 
Ein Rath zur Reyß die auch bedacht 
Mit dem Geſchenck, bald man ihn bracht 
Drey Kannen Muſqueteller fein, 

Vnd dann fünff Kannen voller Wein; 
Bedanckten ſich ober die Maßn, 

Vnd bald zuſammen niederſaßn, 

Theten ſich nicht gar lang bedenckn, 
Ließen ihn des jeden einſchencku, 

Vnd wegen eines Raths Geſundt 
Truncken, der ihn ſolchs hat vergunt, 
Vnd ihn denn zugeſchickt zur Ehr 

Des Tages. 
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So wurden auch die Abgeſandten von Olmütz empfangen, 

denen 2 Kannel ſüßer Wein verehrt wurden, 
Vnd dann vier Kannen Oeſterreichr, 
Der ſtarck war vnd am Geſchmack ein Schleichr. 

Mit Ausnahme der biſchöflichen Städte empfingen auch die 
anderen ein ſolches Geſchenk von ſechs Stücken. 

Den Schützen aus Wien und Paſſau, welche ſchon den 
17. Auguſt früh ankamen, zu Ehren ſtellte der Erzherzog 
Carl am ſelben Tage ein Schießen zum Blatt an die Wand 
im Schießgarten, und ein Schießen in den Schirm im Zwin⸗ 
ger an (762 — 893). 

Den 19. Au guſt zog der alte oberſte Landeshauptmann, 
Herzog Carl zu Oels, in Neiſſe ein; ihm ritt der Biſchof mit 
ſeinen ſchon empfangenen Gäſten vor die Stadt entgegen 
(894 — 1038). Als die Fürſten zur Abendtafel gekommen, 

Da thet man ihn gros Ehr beweiſn 
Mit Aufftragung köcklicher Speiſn. 
Köſtlich Getrenck vnd gutter Wein 
Thet bey der Taffl vorhanden ſein, 
Vnd ein fürtrefflich Muſica, 

Welche dann auch erfrewet ja 

Neben dem Wein das Hertz im Leib. 
Bei dem es auch allein nicht bleib, 
Sondern wurden gantz freundliche 
Vertrawliche, nachbarliche 

Reden gehort von beyder Seit; 

Da ward kein Trawren, auch kein Leidt, 
Sondern fürſtlich Frewden vorh andn, 
Die die Hertzen gleichſam vorbandn 
Zuſammen mit trewer Freundſchaft, 
Correſpondentz und Nachbarſchafft. 

Empfang der Gäſte im Schießhauſe und Begrübungs- 
rede des Bürgermeiſters Caſpar Gebauer d. 19. Auguſt 
(1029 — 1330). Früh um 9 Uhr wurde den Schützen ange⸗ 


ſagt, | | 
Daß fie ſich fürs Bruͤder-Thor nauß 
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Solten verfügen ins Schüßhauß, 
Welchs auffgebawt beſtendiglich. 
Nach dem Eſſen zog eine Stadt nach der andern auf der 
Neiſſer Schützen Schießplan vor das Brüderthor. 
Wann ein Stadt kam, zur Thür nein ging, 
Alßbald man dieſelbte entpfing ö 
Durch zween darzu verordnete 
Bürger vnd Schützen, mich verſteh, 
Vnd drauff dieſelbten bleitten all 
Hienauff ins Schießhauß auff den Saai. 
Da wahren neun Tiſch zubereit; 
Zu dehn ſetzt man auff jeder Seit 
Die Schützen, fo viel dero kundn; 
Die nicht Raum hatten, heraußſtundn; 
Etlich auch herunten im Gartn 
Spatzieren theten, vnd ſo wartn, 
Zuweilen ſich auch niederſetztn, 
Beym Keller mit eim Trunck ergötzin, 
Wie dann oben in gleicher Maſſn 
Man es an Trunck nicht mangeln laſſu, 
Sondern that auff alln Tiſchen ſein 
Verordent Bier vnd gutter Wein 
In Gläſern, ſo wol auch in Kannen. 
Auch wahren verordnet von dannen 
Zweene Bürger zu jedem Tiſch, 
Die da einſchenckten voll vnd friſch 
Den Schützen, nach dem ſies begertn. 
Als dann der Bürgermeiſter 
die Sermon thet anfahn, 
Wolt ſolch gern hörn ein Jederman, 
Bald die Schützen guff die Höh ſtiegn, 
Thet ſich einer an andern ſchmiegn, 
Vnd ziemlichen zuſammennähn, 
Endlich auch auff die Tiſch nauff ſtähn, 
Vnd mit Fleiß darauff gaben Acht. 
Berathung: Wahl der Schiedsrichter oder Neuner, Vor⸗ 
ſchlag über Abkürzung des Schießens (1331 — 1539). Den 


14 
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Neunenrließ der Biſchof Feldbinden von Doppel⸗Taffet geben, 
Nemlich ihr fünffen Rot vnd Weiß, 
Den andern vieren Schwartz vnd Roht, 
Welches auch ſein Bedeutung hot. 


Feſtzug aus der Stadt nach dem Schießhauſe (1540 — 
1976). Der Stadthauptmann Matthes Wilhelm erwartete auf 
dem Ringe um 10 Uhr die Bürgerſchaft, 

Die ſich dann auch in Schneller Fart 

In ihrer Rüſtung ohn Beſchwehr 

Mit Ober- vnd auch Vnterwehr 

Kurtz vnd lang, wie dieſelb ein jedr 

Vermocht, alsbald in ihre Gliedr 

Geſtelt neben dem Leutenampt, 5 
Lorentz Olßkg, und ordnete fie (Musquetirer, Schlachtſchwer⸗ 
tirer, Portuſaner und Hellepartirer) an die Spitze des Zuges; 
er ritt 0 

auff einem weiſſen Schimml 

Mit einer halben Satteldeck 

Von ſchwartzem Sammet friſch vnd keck 

In ſchöner Kleidung, wie auch dan 

In einem Küriß Rock von Sambt 

Mit weiſſen ſilbern Schnürn verbrambt. 


Es folgten paarweiſe die 14 Knaben, welche die 6 Klei⸗ 
node und 6 Fahnen und den Perlenkranz nebſt Fahn trugen. 


Der erſte Knab, der ſich einſtalt 

Mit einem Credentz, das that ſein 
Herr Bartel Juppes Söhnelein 
Stadtvogts alldar, genannt Johan ꝛc. 
So hat ein ſchönen Perlen-Crantz 
Nach des Künſtlers Art zubereit, 
Deß Gold ond Perllhäffters Arbeit, 
Getragen ein fein Knäbelein, 

Herrn Adam Weißkopffs Spnelein, 
Adamus Weißkopff mit ſeim Nam, 
Welchs Geſchlecht iſt aus altem Stam. 
Der Pritſchenmeiſter Wolff Graman 
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Gieng mit eim Weiſer fornen an, 
Dann die 4 Zieler mit 4 Mann. 
Jeder Mann war 34 Ellen hoch, 14 Ellen breit, 
Mit Farben war er auch erfuült, 
An der Geſtalt wie ein Huſſar 
Mit lang krauß geflochtenem Haar, 
Ein Tartſch in ſeinem Arm er führt, 
Vnd dann ein Säbel angegürt. 
Nach dehn drey Pritſchenmeiſter gingn, 
Welche dann die Jungen empfingn. 
Waldhauſer Staudinger der ein 
Von Paſſaw aus Bayern thet ſein, 
Wird ſonſt nur Tampius genand ꝛc. 
Drauff ihr zween kamen, muß ich ſagn, 
Zwo Keſſelpaucken theten tragn, 
Welche einer ſchlug in dem Gehn. 
Nach dieſem thet man alsbald ſehn 
Sechs Trometer zu Fuß herdrabn, 
Die wacker auffgeblaſen habn, 
Wie auch die andern oben auff 
Von dem Turm munter blieſſen a 
Biß das die Schützen hinauß kamn; 
Drauß blieſſen fie all zwölff zuſamn. 
Nach den Trometern folgen thetn 
Die Herrn vnd Schützen von den Städtn. 
Zuerſt gingen die 2 Neiſſer Könige (Kauffmann und 
Bartſch), jeder geführt von 2 Neunern, und die übrigen Neu⸗ 
ner; dann zu 2 und 3 die Breslauer Zwinger -Schützen, 
voran Adam Luck, der Armbruſtkönig, von den Schützenälte⸗ 
ſten Jeſſensky und Pförtner geleitet, nach ihnen die Bres⸗ 
lauer Werder⸗Schützen. : 
Herr Hank Pauſewang in der Mitt u 
Hertrat nach königlicher Sitt. 1 
Den Schluß machten die Schützen aus Neiſſe und den 
biſchöflichen Städten. 
Als man nun nauß zur Stange komn, 
Hat ein jede Stadt eingenommn 
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Ihre Banden, ſich drein verfügt, 
Daran ihnen dann hat genügt, 
Welche ſie dann gezieret fein 
Mit ihrn eignen Tapezerein. 

Zug der Fürſten zu Pferde und Wagen nach dem Schieß 
hauſe (1977 — 2166). Mit den Fürſten waren 333 Perſo⸗ 
nen und 288 Roſſe, j 

Welchs nicht ein ſchlecht Vnkoſten macht. 
Die all ihre Durchleuchtigkeit 
Geſpeiſet hat die gantze Zeit, 

Sd long ſie allda blieben ſein. 

Da fehlte weder Speiß noch Wein; 
Haber, Hew, Strew vnd anders mehr 
Gab man genug vom Hofe her 

Aus Ihr Durchlauchtigkeit Vorraht; 
Daran auch nichts gemangelt hat. 
Aus dieſem leichtlich iſt zu ſchlieſſn, 
Was auffgangen bey dieſem Schieſſn, 
Ohn was noch weiter iſt geſchehn. 

Einigung über das Schießen (2167 — 2228) ſ. S. 33 
— 34. Verzeichniß der Eingeladenen (2229 — 2247). An⸗ 
fang des Büchſenſchießens (2248 — 2290). 

Ohngefehr vmb die zweite Stund 
That ſich dieſes Schieſſen anfahn, 

Vnd that ſich alsbald herzunahn 

Ihr Fürſtliche Durchlauchtigkeit, 

Vnd hub ſolchs an mit aller Freud, 
Ihr Schüeß nach einander verbracht ꝛc. 

Schießen der Fürſten (2291 — 2324), der vom Herrn⸗ 
und Ritterſtande (2325 — 2416), und der Städte (2417 — 
2906), und zwar zunächſt der Städte, welche Dreier hatten 
(Wien, Paſſau, Breslau, Olmütz, Jägernporf, Brieg, Schweid⸗ 
nitz, Neiſſe, Troppau, Leobſchütz, Guhrau, Reichenbach, Hayn, 
Oberglogau, Ziegenhals, Wildſchützen, 2417 — 2788), und 
dann der übrigen (2789 — 2906). 

Die Stadt Breſſlaw am Montag fost 
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Vnd Dinſtag früh verrichten that 

Ihr Schüß vnd dieſelbten verbringn. 
Der erſte, der da thet durchdringn, 
Iſt Herr Caſpar Pförtner geweſt, 
That zween Schüſſe auff das Beſt, 
Dem Spiegel raumbt er zimlich nahn; 
Als er zum dritten Stand thet gahn, 
Vnd drin ſeinen dritten Schueß macht, 
Denſelben nah zum Hertzen bracht, 
War der erſt, dem man ſpringen that, 
Weil er ſo nah geſchoſſen hat ꝛc. 


Aus der Stadt Schweidnitz ferr bekand, 
Alle drey Schüß in Mann nein rand 
Herr Maximilian Henck, der 

Daſelbſt iſt ein Schützenmeiſter, 

Legt möglichen Fleiß an auffs Schieſſn, 
Shut davor deß wieder genieſſn ꝛc. 


Aus Neiſſe 
Der Ehrenveſt vnd wohlbenambt 
Herr Görg Tauſentſchön ſich nicht ſambt, 
That feine Schuß all drey durchjagn. 
Herr Johann Scholtz, das muß ich ſagn, 
Der ſich das Schüſſen brauchen ließ, 
Traff ſeine all drey gar gewiß; 
Welchem dann Herr Johann Schmektaw 
Nicht nachgab, ſondern gar genaw 
Zum Zirckel ſchoß, vnd drey durchrandt, 
Hat auch allen Fleiß angewand 
Inn dem Schüſſen, dieweil er dan 
Den Herrn Neunern war zugethan. 
Herr Ambroſy Bartſch, Büxenkönig, 
Wolt auch nicht nachgebn ein wenig, 
Sondern ein Dreyer werden thet, 
Als einem König wol anſteht. 
Bartel Stancke kam auch hernach, 
Welcher auff das Schüſſn war gach, 
Seine Schüß alle drey durchſchlug. 
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Nach ihm traff auch mit guttem Fug 

Georg Arlen, dehm nichts nachgab, 

Sondern ſah ihm ſeine Schüſſe ab, 

Wie er abkam, den dritten macht, 

Vnd vnter die Dreyer ward bracht. 

Herr Hans Kauffmann, der dieſes Jahr 

Der Armbruſt Schützen König war, 

Macht ihm nur zwene Schüſſe nütz, 

Ob er ſchon ſonſt ein gutter Schütz. 

Herr Baltzer Thiel ſchuß, traff ihr nur zween, 
Das that ihm gar vbel eingehn. 

Herr Heinrich Petraw ein Zweyer ward; 
Herr Andreas Lamprecht auch zur Fart 

Ihm gleichen that; wie auch nicht wich 

Herr Chriſtoph Wagner vnd Hans Dietrich. 
Herr Hans Haffner gab ein Zweyer mit; 
Herr Lorentz Schülling draus auch nicht ſchrit. 
Herr Tobias Lindner traff nicht mehr 

Als die, welches ihn jammert ſehr. 

Herr Matz Janiſch nur ein Einer waß, 

Herr Wolff Herbſt auch nur ein Schuß genaß. 
Herr Daniel Pöltz ein nein jagt, 

Ward ob dem andern gar verzagt. 

Herr Deſiderius Schrom braucht Fleiß, 

Traff nur ein, wie in gleicher Weiß 

Herr Chriſtoph Tarner, der traff nur ein; 
Herr Caſpar Gutman wolt bey ihm ſein. 
Herr Melcher Wilde fählt diß Mohl, 

Herr Elias Hehl gleich ſo wohl. 

Herr Seraphin Schwiderßky gar fehlt; 

Herr Martin Wolffen keinen man zehlt. 
Hetten ſie alle drey getroffn, 

Hetten ſie auff was können hoffn. 

Benehmen der Fürſten bei dem Schießen (2907 — 2969). 

Dann als ſie ihre Schüß verbracht, 

Haben ſie ſich hinauff gemacht 

Auf das Schüeßhaus, vnd ſich verfügt 
In den Arcker, herauß geluegt 
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Alleſampt zugleich vnverdroſſn, 

Wie die andern haben geſchoſſn, 

Wie ſie ſich dann auch vor in Ständn 
Von eim zum andern thaten wendn, 
Vnd ſchawten, wie ein jeder Schütz 
Sein Büxe ihm that machen nüß. 
Wie er abkäm, ſich darzu ſtalt, 

Das ſahen ſie von eim gar baldt, 
Sonderlich Ihr Durchlauchtigkeit, 
Dann ſie ein gutten Schützen geit, 
Einen gutten Weidmann darnebn. 
Ferner ſo hab ich auch Bericht, 

Das die Fürſten geſcheucht ſich nicht, 
Offentlich im Platz rumb zu gehn, 
Wie ichs dann auch ſelbſt hab geſehn, 
Als ich hinkommen, wie freundlich 
Kegen den Schützen männiglich 

Sie ſich erzeigt, fo mit geſchoſſn, 
Deſſen auch mancher hat genoſſn, 
Der ſich hat höͤfflich können ſtelln. 

Rückkehr der Fürſten auf das Schloß und ihre Abend⸗ 
mahlzeit daſelbſt (2970 — 3180). Abends um 64 Uhr kehrten 
ſie von der Schießſtätte zurück, wobei ſie ſich freundlich unterhielten, 

Wie dann auch, eh das ſie geſeſſn 
Zur fürſtlichen Tafel zum Efin. 

Die Speiſen richtete zu der Mundkoch Johann Selyhr 
von Clerimin aus Frankreich nebſt dem Unterkoch, Meiſter 
Andreas Klang von Steyrgärſten in Oeſtreich. 

Auch ward zuvor wacker vnd friſch 

Die Heerpauck geſchlagen zu Tiſch; 
Deßgleichen bließ man zwölff Trometn 
So lang, biß das kam hergetretn 

Der Stabelmeiſter, der fürn Speiſen 
Her gieng, ond thet das Zimmer weiſn. 
Welchs alle Trachten that geſchehn, 
War luſtig zu hörn vnd zu ſehn. 

Als nun das Nachtmal war angangn, 
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That man auch gutten Tranck herlangn 
Neben dehnen koöſtlichen Speiſn, 

Die ſich allda theten erweifn. 
Sonderlich ward geſchencket ein 

Ein koſtlicher ſpaniſcher Wein 
Neben Steyriſchem vnd auch dan 
Hungriſchem; geb ich zu vorſtahn; 
Der Oeſterreicher war auch gut. 
Welche Wein alle helt in Hut 

Rein vnd ſauber, klug vnd genaw 
Aus Schleſien von Ottmachaw 
Baltzer Täntzenhawer mit Nahm, 
Verricht ſein Sach gantz lobeſam. 
— — Wol war auch allda 
Verhanden ein [hen Musica, 
Fürſtlich vnd künſtlich an ein End, 
Lieblichen vnd fein wol klingend, 

Als Inſtrument Pomphart, Regal, 
Dulcian, Zincken, hell am Schal; 
Allerley ſchöne Seitenſpiel, 

Lauten, Violen Geigen viel; 

Vnd Vocaliſche Stimmen gut, 
Derer Capellmeiſter ſein thut 

Der Ehrwürdige, Wolgelährt 

Herr Heinrich Wiedmann hoch geehrt; 
Der nicht Capellmeiſter allein, 
Sondern auch Hoff Capplan thut ſein, 
Der dann mit ihnen muſicirt, 

Vnd den Paß fang, wie ſichs geburt. 
Ach! wie fein vertrawlich begund 
Ein Fürſt mit dem andern zu redn, 
Mit gutter Vernunft vnd beſchedn, 
Wußten ſich freundlich zu geberdn. 
Da ward ven allerhand Beſchwerdn, 
So im Land fürfaln hin ond wieder, 
Geredet, vnd dann allerhand 

Sachen darmite eingewand; 

Welchs zu Nutz vnd Erſprießligkeit 
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Nicht nur Ihrer Durchlauchtigkeit 
Oder den fürftlihen Perſonen, 
So hier in dieſen Landen wohnen, 
Gereichen moͤcht, ſondern auch dan 
Zu Nutz vnd Gutt ihr Vnterthan, 
Weil ſie Väter vnd Pfleger ſein, 
Für ſie zu ſorgen in gemein. 


Auch das Gefolge wurde vom Biſchofe ſehr freigebig 


verſorgt. 


Er wil ihm machen einen Ruhm 

In dem gantzen Land omb vnd vm; 
Wie ich dann ihm groß Lob und Preiß 
Hab hörn nachſagen zu der Neiß. 


Rückkehr der Bürger mit dem Stadthauptmann und der 
Schützen in die Stadt nach 8 Uhr und Beſchluß des Tages 
(3181 3255). Die Schützen 


Haben — auch gantz vngeſcheucht 
Inn ihren Herbergen frölich 

Vnd luſtig thun erzeigen ſich, 

Nach dem es gab Gelegenheit, 

Auch wegen Ihr Durchlauchtigkeit 
So wol andrer Fürſten vnd Herrn, 
Bſonders Ihr Kay. Mayſtät zu Ehrn 
Vnd Geſundheit laſſen rumb gehn 
Ein Trunck in einem Becher ſchön, 
In Mangel des aus einem Glaß, 
Welchs auch nicht zu verachten waß. 


Epiſode von dem Schuße eines Ziechnergeſellen (3256 -- 3345). 


Welchs ich dan 
Euch anders nicht anzeigen kan, 
Als ichs zu Hofe hab vernommen, 
Wie ich zu Morgens bin nauff kommen. 
Es war davon ein groſſes Sagn, 
Iſt auch weit worden ausgetragn 
Im gantzen Land in allen Städtn, 3) 


3) Wie Ulke a. a. O. S. 259 erzählt, hatte ein Ziechnergeſelle mi 
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Dies für gewiß auch glauben theten, 
Das man hett nach den Fürftn gefhefn, 
Aber es waren lame Poffn, 

Vnd war dahin gemeinet nicht, 

Sondern war fo, wie ich Bericht 
Bekommen, das der gutt Geſell 

Am Einzug hat böſe Gefell. 

Dann ihm die Büre hat verfagt, 
Darumb er dann worden geplagt 

Von andern ſeinen Mittgeſelln, 

Vnd ſich darauff thun manlich ftellen, 
Den Han auffzogen, Pulver dann 
Geſtrewet auff des Rohres Mann, 
Welches zuvor nicht wolt loß gehn, 

Vnd that für das Hauß hienaus ſtehn, 
Vnd es loßdruckt, welches Fewer gab bald, 
Vnd alſo biß ans Schloß erſchalt, 

Da die Fürſten Perſonen faffn 

Vber der Tafel vnd gleich aſſn. 

Welches ein groſſen Schrecken macht, 
Vnd ward für Ihr Durchlaucht gebracht; 
Welche verſchafft vnd angeſtellt, 

Das man den (weils war angemellt 
Vnd verboten, kein Schuß zu than) 
Solte gefangen nehmen lahn, 


Namen Gebauer hinter des Biſchofs Hofe nach einem Rohr auf's Dach 
geſchoſſen, aber weit gefehlt, die Kugel war in den Speiſeſaal des Biſchofß, 
in welchem grade die fürſtlichen Herrn zur Tafel ſaßen, gegangen, aber 
glücklicher Weiſe ſprang ſie an die Decke des Saales, prallte jedoch ab und 
berührte nur im Rückwege ein wenig den Kronleuchter. Die Gäſte des 
Mahls beſchuldigten den Erzherzog, daß er ihnen dieſe Lection wohl ab— 
ſichtlich bereitet habe, dieſer beſtritt aber die Beſchuldigung und lieferte ſo⸗ 
fort den Beweis für ſeine Worte, indem auf ſeinen Befehl der unberufene 
Schütze aufgeſucht, eingebracht und zum Tode verurtheilt werden ſollte. 
Allein hiergegen lehnten ſich die Fürſten auf und baten um Begnadigung 
für ihn. Gleichwohl ließ der Biſchof den Schützen ins Gefängniß führen, 
aber auch gegen dieſe Maaßregel proteſtirten die Tiſchgäſte, und der Erz⸗ 
herzog ſchickte der Escorte des Gefangenen den Befehl nach, ihn in Frei⸗ 
heit zu ſetzen. 
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Vnd fleiſſige Nachforſchung thun; 
Welches alsbald geſchehen nun; 

Vnd zu Verrichtung dieſer Sachn 
Muſt man der Stadt Thor lahn auffmachn, 
Vnd hinaus zu dem Thäter gehn, 
Von welchem der Schuß war geſchehn, 
Denſelben zum Gefängnüs bringn; 
Welcher erſchrack ob dieſen Dingn, 
Hett nicht vermeint, daß ſolches ihm 
Solt bringen Ihrer Durchlaucht Grim 
Vnd Zorn, hats nicht fo weit verſtandn, 
Hett das Rohr ſonſt zu ſeinen Handn 
Genommen nicht, ſondern lahn liegn, 
Wan andre hetten ſtill geſchwign, 

Mit ſeinem Nahmen heiſſen thet 
Lorentz Paur, ſeines Handwercks, verſteht, 
Ein Zichner Geſelle thut ſein, 

Zur Straffe ward gezogen ein 

Inn ein Gefängnüß, welchs zu Hand, 
Die ſchwarze Stube wird genandt. 
Darin er dann gefangen lag 

Von der Zeit biß zu dem Sontag 
Hernach, da er dann ward erbettn, 
Vnd loßgelaſſen von den Kettn. 

Wer er nicht alſo darzukommen, 

Wie ihr von mir habt jetzt vernommn, 
Vnd hetts aus eim Frävel gethan 
Oder aus einem böſen Wahn; 

Wer es ihme vbel gelungn, 

Das ſein Haupt wer entpor geſprungn 
Vber die Kling. ) 


4) Eduard Franke, ein ziemlich begabter Erzähler von lebhafter, aber 
wenig geläuterter Phantaſie, der längere Zeit als Privat-Sprachlehrer in 
Neiſſe lebte, hat an die Begebenheiten dieſes Freiſchießens „eine romau— 
tiſch⸗hiſtoriſche Skizze, den verhängnißvollen Schuß,“ geknüpft, welche in 
dem 2. Jahrgange des Neiſſer Erzählers 1833 von Nro. 16 bis 21 abge: 
druckt iſt, aber, abgeſehen von manchem anderen Uebertriebenen, Wun⸗ 
derbaren und Widerlichen, mehr als einmal gegen die Zeit verſtößt. Sie 
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Fortſetzung des Schießens den 20. Auguſt (3346 — 3382). 
Das Erklettern einer Stange mit Kleinoden (3382 — 3446). 


Des andern Tages (21. Aug.) ſich dran macht 
Ein Knab etwan von vierzehn Jahrn; 
Der that früe Morgens kein Fleiß ſparn; 
Als die Stang war vom Nebel naß, 
Macht er ſich nauff, zu obriſt ſaß, 
Gewahn die Klaynot all herab, 

Vnd ſich wieder runder begab. 

Den man that in die Stadt nein führn, 
Die Drummel vnd die Pfeiffen rürn, 

Biß nauff ins Schloß, darmit ihn dan 
Ihr Fürſtliche Durchlaucht ſeh an. 


Die Fürſten wohnten den Beluſtigungen bei (3447 3461), 
ſahen insbeſondre den Poſſen der Pritſchenmeiſter zu (3462 — 
3489), begaben ſich in den fürſtlichen Garten zum Abends 
mahl (3490 — 3508), und beluſtigten fi hier an Feuerwerk 
und Muſik (3509 — 3567). 


— 


Die Pritſchenmeiſter den auch machtn 
Durch ihr Prietſchen vnd Fantaſey, 
Dehrer ſie trieben mancherley, 

Das ſich die (Fürſten) nicht enthalden kundn, 
Sondern ihr zu lachen begundn, 

Wie ſie die Pauren ond auch Knabn 
Nach einander gepritſchet habn, 

Vnd wer ihn kommen vonderhand, 

Der ſich zu weit in Plan verrandt. 
Auch warn der Jungen gnug vorhandn, 
Die ihn zu Dinſte ſein geſtandn, 

Bud ſich zum Singen brauchen laſſu 
Lieber, als daß fie etwan ſaſſu 

Inn der Schuel oder der Werckſtatt, 
Welches dann nicht gefallen hat 

Den Præceptoribus vnd dan 

Ihren Meiſtern, die ſie auch han, 


ſtellt die traurigen Folgen der Verführung eines braven Reiſſer Bürger: 
mädchens durch einen gewiſſenloſen angeblichen Kammerherrn dar. 
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Wann ſie ſein in die Schule kommn 
Oder nach Hauß, rüber genommn, 

Ihn ein gutten Product geſtrichn; 
Noch dennoch ſie wieder nauß ſchlichn, 
Sobald ſie hatten wenig Fueg; 

Halff nicht, ob man ſie ſchon ſehr ſchlueg, 
Oder mit Prügeln vbergieng, 

Vnd mit eim Par Maulſchälln empfieng; 
Welches ſie bald thaten vorgeſſn, 

Vnd war ihn lieber als das Eſſn 

Der Pritſchenmeiſter ihr Geſang. 

Den 21. Augu ft Fortſetzung des Büchſenſchießens in Ge— 
genwart der Fürſten (3568-3587), Mittagsmahl (3588 — 
3596), Fechtſchule (3597 3628), Gleichen (3629 3637), 
Preis des Zweckſchuſſes (3638 3680), Beendigung des Büch— 
ſenſchießens (3681-3783). — Vogelſchießen: Vorbereitung 
dazu (3784-3804), Auswahl der 3 Vögel (3805-3847), 
Spaß der Pritſchenmeiſter mit 2 Juden (38483894), weis 
tere Vorbereitung zum Vogelſchießen (3895 — 4026); erſtes 
Rennen (40274095), Beſchluß des Tages, insbeſondere 
mit Feuerwerk (4096-4134). 


Herr Görge Ritter thete holln 

Den erſten Span, dehn laſſen muſt 

Der Vogel fallen aus der Bruſt; 

War der dritt Schütz in dieſem Rennen, 
Iſt von der Neiß, auch wohl zu kennen, 
Vnd geſchah billich, daß er war 

Der erſt in dieſem Schüſſen dar. 


Bartel Stancke ſchuß zwar mit Fleiß, 
Welcher ein Vader iſt zur Neiß, 
Jedoch er das erſte Mahl fehlt, 

Aber der quite Mann, ich meld, 

Hat ſich dieſen Tag was erhitzt, 
Darob er dann hatte geſchwitzt, 

Vnd hat das Wammes abgezogn, 
Auch fo ber trat mit ſeinem Bogn, 
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Aber er hat nicht daran gedacht, 

Das er es vnrecht het gemacht, 

Weil er im bloſſen Hemde fommu 

In Schrancken; drum war bald genommn 
Ein groſſes Glaß, welches vol Bier 
Ward goſſen bis faſt oben ſchier; 
Welches ihm theten bringen dar 

Die Herren Neuner offenbar 

Mit Trompeten und Pauckenſchlagen, 
Vnd ihms zuſtalten, thu ich ſagn, 

Das er daſſelb muſt trinken auß, 
Davor er gleich hat ein Grauß, 

That auch darob erſchrecken ſehr, 
Wut nicht, warumb ſolchs kem daher, 
Vermeinte, es wer ein Bierſpan. 

Als man ihm aber zeiget an 

Die Vrſach, warumb ſolchs geſcheh, 
Nemlich das er geweſt ſo gech 

Vnd hetzt im bloſſem Hemdd geſchoſſn, 
Welchs nicht Brauch bein Schüſſensgenoſſn, 
Nam ers an, vnd bedankt ſich deß, 
Vermeint, hinfort in kein Vergeß 

Zu ſtelln, das Wammes ohn Verdrieſſu 
Anzulegen bei dieſem Schüſſn. 

Herr Balger Thiel, ein Bürger zur Neiß, 
Traff, macht ein Span in gleicher Weiß. 

Den 22. Auguſt: freundlicher Abſchied des oberſten Lan⸗ 
deshauptmanns (41354218), Fortſetzung des Vogelſchießens 
im Beiſein der Fürſten (4219 - 4266), ein zweites Büchſen⸗ 
ſchießen von 155 Schützen (4267-4588). 

Herr Wolff Herbſten, Burgern zu der Neiß, 

Durch ſeinen angelegten Fleiß, 

Das er der nächſt im Spiegel wahr, 

Thet man das Beſte reichen dahr (14 Flor. ungr,)- 
— — So ſchueß auch gar ſteiff 

Herr Hans Schmettaw, ein Elteſter, 

Vnd ſchoß vmb ein wenig was nehr, 

Alß Görg Arlen, der auch braucht Fleiß, 
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Wahren alle beyd von der Neiß. 
(Jeder bekam 9 Rthlr.) 
Der Ehrbar vnd ein Ehrenveſt 
Herr Görg Tauſentſchön ſchueß auffs Bett, 
Als er mocht, kam doch auf ein Seit, 5 
Scheuſt ſonſt mit Willn nicht gerne weit. 
(Er erhielt 3 Kthlr.) 

Austheilung der Kleinode für das Cerfte) Büchſenſchießen 
(4589 5025). Der Erzherzog Carl theilte mit eigener Hand 
ein jedes Kleinod aus. 

Da dann jetzt einer vnd der andr 

Solchs von Ihr Durchlaucht hat empfangn, 

Darmit in ſeine Baud gegangn, | 

Sich frölich erzeigt mit den Sein, 

Solch Klaynot laſſen ſchencken ein 

Mit einem gutten Wein vnd dann 

Daſſelbte lafjen herumbgahn 

Wegen ihrer Durchlauchtigkeit 

Angeborner Freygebigkeit, 

Deßgleich deroſelbten Geſund, 

Vnd ſolchs gethan aus Hertzensgrund, 

Drauff das Claynot an Mund geſetzt 

Vnd ſich mit einem Trunck ergötzt, 
Welches dann auch ein jederman 

Willig vnd gern Beſcheid gethan. 


Peter Wendel aus Jägerndorf mußte ein großes Glas 
paniſchen Wein austrinken, was ihm ſehr ſchwer fiel. 
Ins neunde Mahl darüber trangk, 
Biß er daſſelbige bezwang. 
War den Tag nicht ein Jubelirn, 
Vor alln Bauden that man muſicirn 
Wegen der Claynotter allſamen, 
So ſie dieſen Abend bekamen. 
Herr Ambroſy Bartſch der Büxenkönig 
Zur Neyß nahm verlieb mit dem Wenig (11 Duc.); 
Wird er zur Zeit was beſſer ſchieſſn, 
Sol er auch was mehrers genießn. 


— - 


Dem letzten Gewinner 
man auch ein weiß Fähnlein gab, 
Darmit das er ſich wol gehabtz 
Darein ein Färcklein war gemahlt; 
Halff nichts, ob er ſchon darob ſchalt; 
Noch mußt ers Färckle haben zuletzt. 

Ende des Schießens und des Tages (5026 5130), an 
welchem das Vogelſchießen fortgeſetzt wurde (5131 5345). 
In der Herberge 

Da thet man erſt recht frölich fein, 
Der ein tranck Bier, der ander Wein, 
Vnd was eim jedern dienen that, 
Daſſelb bekam er auch von Stat, 

Doch vmb ſein Geld nach Gewonheit; 
Dann ohn das Niemand eim viel geit; 
Vnd iſt gemein, das auff den Schiefin 
Ein jeder deſſen wil genieſſn, 

Vnd ſchawt, darmit ihm ſolches frombt, 
Dieweil es ſelten herumb kompt. 

Dann ſchon vergangen gar viel Jahr, . 
Das ein Schieſſen zur Neyſſe wahr, 
Wehr auch wol vermieden gebliebn, 
Wann ſolches nicht hett thun geliebn 
Ihr Fürſtlichen Durchlauchtigkeit. 


Den 23. Auguſt Fortſetzung und Ende des Schießens 
zum erſten Vogel (5346 - 5406), Rennen zum zweiten Vogel, 
(5407 — 5494) und Abſchiedsmahl der Fürſten (5495 5692), 
wobei dem Markgrafen das Schießkränzchen präſentirt wurde. 

Auch ſchickt Ihre Durchlaucht binauß 
Zu den Neunern zum Schücßhaus 
= ließ die rechte Zeit anzeign, 

Dan fie ſollten kommen gar eygn. 
Bald ward Alles zur Hand gethan; 
Herr Sigmund Wolffel trueg das Fahn, 
Herr Johannes Scholtz nam den Crantz; 
Darmit derſelbte bliebe gantz 
Vnd vnverſehrt, wart er auffs Beſt 


Verwahrt in einer ſchönen Meſt; 

Vnd ging ſo in der Mitten her; 

Vorher blieſſen die Trommeter 

Alle zwölffe mit guttem Fueg, 

Die Keſſelpaucke man auch ſchlueg; 

Die Feld⸗Trummeln thate man hörn, 
Die Feldpfeiff blies man ohn Beſchwern. 
Vom Schüeßhauß hinein in die Stadt 
Vber den Platz man herein trat 

Biß fürs Herrn Burgermeiſter Thür, 
Da man ein gut Weil hielt darfür, 

Die Herren Neuner hinein tratn, 

Den Herren Burgermeiſter bahtn, 

Das er mit ihn nach Hoff wolt gohn, 
Band etwan durch eine Sermon 

Das Kräntzlein Ihr Durchlauchtigkeit 
Vberreichen, dieweil die Zeit 
Verhanden, ſolchs zu präſentirn 

Vnd darmit gleich zu honorirn. 
Welchs dem Herrn Burgermeiſter dan 
Gar vnvorſehn zu Handen kam; 
Vermeint ſich vbl geſchickt zu ſein, 

Zu offerirn das Kräntzelein, 

Jedoch darein bewilligt ſich, 

Bud bat die Herren fammentlich, 

Ein Ehren⸗Trunck zu nehmen an, 
Wie ihm Gott dehn im Hauſe gahn. 
Darauff nach Hoff den Fortzug machtn, 
Vnd ihr Durchlaucht das Kräntzlein brachtn, 
Welchs in ein Schüſſel ward gelegt 
Von Silber, und drauff zugedeckt 
Mit eim ſchönen Facenethlein, 

Vnd ſolchs getragen auffrecht fein 

Biß in das Zimmer, drinn geſeſſu 
Ihre Durchlaucht vnd haben geiin ꝛc. 
Der Herr Burgermeiſter trat dar, 


Bracht ſeine Rehde hell vnd klar, 
Decore für, wie ers wol kan 


15 
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Und thut ihm auch von Statten gahn; 
War auch anmuttig anzuhörn, 
Als er ſo deutlich thet erklärn, 
Das Ihr Fürſtlich Durchlauchtigkeit 
Aus angebohrner Mildigkeit, 7 
Gutter Cerreſpondentz, Freundſchafft, 
Vnd vertrewlichen Nachbarſchafft 
Solches Schüeſſen hett angeſtellt, 
Ohn was er ſonſt noch weiter melt 
Vnd zierlich anzoch ꝛc. 


Den 24. Auguſt Abreiſe der Fürſten (5693 — 5739) 
und Fortſetzung und Ende des Schießens zum zweiten Vogel 
(5740 — 6010). A 

Den 25. Auguſt Rennen zum dritten Vogel (6011 — 
6142) und Schießen einiger nach dem Circelblatt an die Wand 
(6143 — 6177). 

Den 26. Auguſt Fortſetzung des Schießens zum dritten 
Vogel (6178 — 6302), und Bewirthung von 30 Städtern 
durch den Erzherzog Carl bei der Abendtafel (6303 — 6483). 

Da dann zwo Taffeln warn bereit, 
Die ein für Ihr Durchlauchtigkeit, 
Die ander für die frembden Schützn. 
Da waren Speiſen auffgefetzt, 
Darob man ſich gleichſam ergötzt, 
Wann man dieſelbten thet auſehn; 
Die gantze Taffel that voll ſtehn. 
Etlich neuntzig theten der ſein; 
Auch war zur Stell köſtlicher Wein. 
Da war man frölich gutter Ding. 

Geſundheiten wurden getrunken. 

Auch wegen eines Rahts zur Neiß 
Geſund tranck man in gleicher Weiß 
Vnd wegen der Schützen ingemein, 
So bey dem Schieſſen thaten fein. 
Ein Muſica, lieblich und ſchön, 

Von Singen vnd dann von Gethön 
Ber Inſtrument, Lauten ond Geygn 
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Hört man beſcheiden vnd gar aygn, 
Das eim das Hertz im Leib gleich lacht. 
Nachdehm das Eſſen ward verbracht, 
Mit Schaln die Taffel ward beſetzt 
Vom Oberort biß auff die letzt. 

Da nam ein jeder, was ihm ſchmackt, 
Die Taffel blieb allweil gedackt. 

Die Schützen ſich all fröhlich machtn, 
Endlichen auch anheim gedachtn; 
Dorfften wol ohne Rauſch nicht gehn, 
Eim jedem that Genüg beſchehn. 

Den 27. Auguſt Fortſetzung und Ende der Rennen 
zum dritten Vogel (6484 — 6620.) 

Den 28. Auguſt Blattſchießen (6621 — 6709). Koſten 
des Vogelſchießens (6710 — 6752.) 

Das alſo auf ein Schützen kommen 
Achthalb Thaler, als ich vernommen, 
Thut am Geld tauſend Thaler ſein 
Neunzig vnd fünff nach klarem Schein 
Der Rechnung, wie auch Spän zuſamen 
Dreyhundert neun vnd ſechzig kamen. 
Wenn man ſolches recht vberſchlegt, 
Ein Span faſt drey Thaler ertregt; 
Sein theure Spän; in meiner Kuchn 
Beger ich keinen nicht zu ſuchn, 

Das Gbratens wird mich theur ankemen, 
Wil lieber ſonſt Holtz darzu nehmen. 

Einladung der Schützen durch den Neiſſer Rath (6754 — 
6791). Feierlicher Einzug nach dem Ende des Schießens 
(6792 — 6852). Bewirthung der fremden Schützen in dem 
Saale des Rathhauſes durch den Neiſſer Rath den 28. Auguſt 
Abends und Abreiſe der meiſten Schützen den 29. Auguſt 
(6853 — 6954). 

Drey Taffeln wahren da bereit, 

Schön Brodt vnd Semmeln drauff geleit, 
Mit bſonderm Fleiß gebacken drauff. 

Die Speiſen trueg man auch bald auff. 


— 228 — 


Der Herr Burgermeiſter vnd dan 
Ein Raht die Schützen mahnten an 
Neben den Herren Schöppen wehrt, 
Das ſie ſich wolten vnbeſchwehrt 
Niederſetzen, trincken vnd effn | 
Vnd alles Leydes thun vergeffn, 
Der Speiſen, fo man auff thet tragn 
Warn zwey vnd dreiſſig, mus ich ſagn. 
116 Perſonen ſaßen an den 3 Tafeln. 
Auch that ſich offtmahl zu ihn nahen 
Der Herr Burgermeiſter der Stadt 
Vnd ihn freundlich zuſprechen that. 
30 Bürger warteten auf und 
ſchanckten ein 
Bier, Oeſterreichr vnd Vngriſche Wein. 
Biß nach Mitternacht ſolches wehrt. 
Da ward kein Mangel nicht gefpürt, 
Ein jeder war mit contentirt. 
Der Schützen Geſind, Knecht vnd Jungn 
Mit Freuden auch kamen geſprungn, 
Vnd theten ihren Herrn auffwartn, 
Welche des Trinckens auch nicht ſpartn. 
Wein vnd auch Bier ein jeder kriegt, 
Das ihnen wol daran genügt, 
Werden wol von dem Neyffer Sciefin 
Ein lange Zeit zu ſagen wieſſn. 5 
Dank der Breslauer (6955 — 6968). Koſtſpielige Einrich⸗ 
tungen behufs des Schießens (6969 — 7032). 
Für gewieß auff dieſem Schüeſſu 
Was Tapfers hat auffgehen müͤeſſu 
Ihrer Durchlaucht vnd dann eim Naht. 
Auff etlich tauſent Thaler wol 
Es lieff, wann mans berechnen ſol. 


Es waren 
Auch zwene Keller zugericht, 
Drinn es an Bier und Wein gar nicht 
That fehlen; den Wein thet man gebn 
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Vor die Fürſten vnd dann auch ebn 

Für die Herrn von dem Ritterſtand 

Vnd was denſelben mitverwand. 

Auch wahren zwey Maulthier beftelt, 

Die Eiß zutrugen, ich euch melt 

Darmit zu kühlen Bier vnd Wein. 
Der Neiſſ ſer Rath hat, i 

So lang das Schieſſen hat e 

Lahn geben willig ohnbeſchwert 

Zu trincken frey vnd nach Genügn, 

Was zur 9 Notturfft ſich hat thun fügn, 

Ihrs Biers, des mit beſonderm Fleiß 

Drey Brew gebrawn worden zur Neiß, 5 

Welchs faſt den Schöpß beſchemen thet, 

Drumb man auch nicht genug dran het, 

Sondern ward noch eines darnebn h 

Ohn das Striegiſche Bier naus gebn. 

Auch eine Garküche war von der Fleiſcherzunft aufgeſchla⸗ 
gen. Anderweitige Kurzweil während des Schießens (7033 — 
7257). Ende des Gedichtes (7258 — 7267) und Schluß⸗ 
worte an den Leſer „ . | 


Druck von J. A. Mütler in Neiſſe. 
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